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Kalliope. 


— —— 


Schickſal und Antheil. 


Hab' ich den Markt und die Straßen doch nie ſo einſam 
geſehen! 
Iſt doch die Stadt wie gekehrt! wie ausgeſtorben! Nicht 
funfzig, 
Daͤucht mir, blieben zuruͤck, von allen unſern Bewohnern. 
Was die Neugier nicht thut! So rennt und laͤuft nun ein 
jeder, 

Um den traurigen Zug der armen Vertriebnen zu ſehen. 

Bis zum Dammweg, welchen ſie ziehn, iſt's immer ein 
Stundchen, 

Und da läuft man hinab, im heißen Staube bes Mittags. 

Möcht' ich mich doch nicht rühren vom Platz, um zu fehen 
das Elend 

Outer fliehender Menfchen, die nun, mit geretteter Habe, 

Leider, bad überrheinifche Land, das fchöne, verlaffend, 

Zu uns herüber kommen, und durch ben glüdlichen Winkel 

Dieles fruchtbaren Thals und feiner Arümmungen wandern, 

Trefflih Haft du gehandelt, o Frau, daß bu milde den Sohn 
fort 

Schickteſt, mit altem Linnen und etwas Effen und Trinken, 
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Um es den Armen zu ſpenden; denn Geben iſt Sache des 
Reichen. 

Was der Junge doch fährt! und wie er bändigt die Hengfte! 

Schr gut nimmt das Kütfchchen fih aus, das neue; be: 
quemlich 

Saͤßen Biere darin, und auf dem Bode der Kutfcher. 

Dießmal fuhr er allein; wie rollt es leicht um die Ede! 

So ſprach, unter dem Thore des Haufes fikend am Markte 

Wohlbehaglih, zur Frau der Wirth zum goldenen Löwen. 


Und es verfeßte darauf die kluge, verftändige Hausfrau: 
Water, nicht gerne verſchenk' ih die abgetragene Leinwand; 
Denn fie ift zu mandhem Gebrauh und für Geld nicht zu 

haben, 
Wenn man ihrer bedarf. Doch heute gab ich fo gerne 
Manches beflere Stück an Weberzügen und Hemden; 
Denn ich hörte von Kindern und Alten, die nadend daher 
gehn. 
Wirft du mir aber verzeihn? denn auc dein Schrank ift ges 
plündert. 
Und befonders den Schlafrod mit Indianifhen Blumen, 
Bon dem feinften Sattun, mir feinem Slanelle gefüttert, 
Gab ich Hin; er iſt dann. und alt und ganz aus der Mode. 


Aber es lächelte drauf der trefflihe Dauswirth und fagte: 
Ungern vermiſſ' ich ihn doch, den alten cattunenen Schlafrod, 
Aecht Oſtindiſchen Stoffe; fo etwas kriegt man nicht wieder. 
Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Man wii jeht freilich, ber 

Mann fol 
Smmer gehn im Sürtout und in der Pekefche fich zeigen, 
Immer geftiefelt feyn; verbannt ift Pantoffel und Muͤtze. 
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Siehe! verſetzte bie Frau, dort kommen ſchon einigewiehen, 
Die den Zug mit gefehn; er muß doch wohl ſchon vorbei ſeyn. 
Seht, wie allen die Schuhe fo ftaubig find! wie die Gefichter 
Gluͤhen! und jeglicher führt das Schnupftuch, und wiſcht fi 
den Schweiß ab. 
Möcht ich doch auch, in ber Hitze, nach ſolchem Schaufpiel 
fo weit nicht 
Laufen und leiden! Fürmwahr, ich habe genug am Erzählten. 


Und es fagte darauf der gute Vater mit Nahdrud: 
Sold ein Wetter ift felten zu folder Ernte gelommen, 
Und wir bringen die Frucht herein, wie das Heu ſchon her⸗ 

ein iſt, 

Trocken; der Himmel iſt hell, es iſt Fein Woͤlkchen zu ſehen, 
Und von Morgen wehet der Wind mit lieblicher Kühlung. 
Das ift deftändiges Wetter! und überreif ift das Korn ſchon; 
Morgen fangen wir an zu fehneiden die reichlihe Ernte. 


Ale er fo ſprach, vermehrten fih immer die Schaaren 

der Männer 

Und der Weiber, die über den Markt fih nach Haufe begaben ; 

Und fo kam auch zuräd mit feinen Töchtern: gefahren 

Raſch, an die. andere Seite des Markts, der begüterte Nachbar, 

An fein erneuertes Haus, der erfte Kaufmann bes Ortes, 

Sm geöffneten Wagen, (er war in Landau verferkigt). 

Lebhaft wurden bie Gaflen; denn wohl war bevölkert das 
Städtchen, 

Mander Sabriten befliß man fi da, und manches Gewerbes. 


Und fo faß das trauliche Paar, fich, unter dem Thorweg, 
Ueber dad wandernde Volk mit mancher Bemerkung ergößend. 


6 
Endlich aber begann bie würdige Hausfrau, und ſagte: 
Seht! dort kommt der Prediger. her; ed kommt auch der 
Nachbar 


Apotheler mit ihm: die ſollen und alles erzählen, . 
Was fie draußen gefehn und was zu fchauen nicht froh macht. 


Freundlich kamen heran die beiden, und grüßten das 
Ehpaar, | 
Sekten fi auf die Bänke, die hölzernen, unter dem Thorweg, 
Staub von den Füßen fchättelnd, und Luft mit dem Tuche 
fih fächelnd. 
Da begann denn zuerft, nach wechſelſeitigen Gruͤßen, 
Der Apotheker zu ſprechen und ſagte, beinahe verdrießlich: 
So find die Menſchen fürwahr! und einer ift doch wie der 
andre, 
Daß er zu gaffen fich freut, wenn den Naͤchſten ein Unglüd 
befället! 
Läuft doch jeder, die Flamme zu fehn, die verderblich em⸗ 
porichlägt, 
Jeder den armen DBerbrecher, der peinlih zum Tode geführt 
wird. 
Jeder Tpaziert nun hinaus, zu Ichauen ber guten Vertriebnen 
Elend, und niemand bedenft, daß ihn das ähnliche Schiefal 
Auch, vielleicht zunaͤchſt, betreffen kann, oder doch Fünftig. 
Unverzeihlich find’ ich den Leichtſinn; Doch liegt er im Menfchen. 


Und es fagte darauf der edle verftändige Pfarrherr, 
Er, die Zierde der Stadt, ein Züngling näher dem Manne. 
Diefer kannte das Leben, und kannte der Hörer Bedürfniß, 
War vom hohen Werthe der heiligen Schriften durchbrungen, 
Die und der Menſchen Geſchick enthüllen, und ihre Geſinnung; 
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Und fo kannt' er auch wohl die beften weltlichen Schriften. 
Dieter ſprach: ich tadle nicht gern, was Immer dem Menſchen 
Für unfhabliche Triebe die gute Mutter Natur gay; 
Denn was Verſtand und Bernunft nicht immer vermögen, 
sermag oft 
Solch ein glüdlicher Hang, ber unwiderftehlich ung leitet. 
Lockte die Neugier nicht den Menfchen mit heftigen Reizen, 
Sagt! erführ’ ex wohl je, wie fchön fich die weltlichen Dinge 
Gegen einander verhalten? Denn erft verlangt er dad Neue, 
Suchet dad Nüplihe dann mit unermüdetem Kleiße ; 
Endlich begehrt er dad Gute, Das ihn erhebet und werth macht. 
In der Jugend ift ihm ein froher Gefährte der Leichtfinn, 
Der die Gefahr ihm verbirgt, und heilſam geichwinde bie 
Spuren 
Zilget des fchmerzlichen Uebels, fobald es nur irgend vor: 
beizog. 
Freilich iſt er zu preiſen, der Mann, dem in reiferen Jahren 
Sich der geſetzte Verſtand aus ſolchem Frohſinn entwickelt, 
Der im Gluͤck wie im Ungluͤck, ſich eifrig und thaͤtig beſtrebet; 
Denn das Gute bringt er hervor und erſetzet den Schaden. 


Sreunbli begann fogleich die ungeduldige Hausfrau: 
Saget und, was Ihr geſehn; denn dad begehrt? ich zu willen. 


Schwerlich, verfeßte darauf ber Apotheker mit Nahdrud, 

. Werd’ ich fo bald mich freun nad dem, was ich alles ers 
fahren. 

Und wer erzäblet es wohl, das mannichfaltigſte Elend! 

Schon von ferne fahn wir ben Staub, noch ch wir bie Wiefen 

Abwärts kamen; der Zug war ſchon von Hügel zu Huͤgel 

Unabfehlih dahin, man Tonnte wenig erfennen. 
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Als wir nun aber den Weg, der quer durchs Thal geht, 


erreichten, 
War Gedräng’ und Getümmel noch groß der Wandrer und 
. Bagen. 


Leider ſahen wir noch genug der Armen vorbeiziehn, 
Konnten einzeln erfahren, wie bitter die ſchmerzliche Flucht fey, 
Und. wie froh das Gefühl des eilig geretteten Lebens. 
Traurig war es zu fehn, die mannichfaltige Habe, 
. Die ein Haus nur verbirgt, das wohlverfehne, und die ein 
Guter Wirth umher an die rechten Stellen gelebt hat, 
Immer bereit zum Gebrauce, denn alles ift nöthig und 
nützlich, 
Nun zu ſehen das alles, auf mancherlei Wagen und Karren 
Durch einander geladen, mit Uebereilung geflüchtet. 
Leber dem Schranfe lieget das Sieb und die wollene Dede; 
In dem Backtrog das Bett, und Das Leintuch über dem 
Spiegel. 
Ach! und es nimmt die Gefahr, wie-wir beim Brande vor 
‚zwanzig 
Sahren auch wohl gefehn, dem Menfchen alle Befinnung, 
Daß er das Unbedeutende faßt, und das Theure zurüdlaäßr. 
Alſo führten auch bier, mit unbefonnener Sorgfalt, 
Schlechte Dinge fie fort, die Ochfen und Pferde beſchwerend: 
Alte Bretter und Käffer, den Gänfeftall und den Kafig. 
Auch fo Feuchten die Weiber und Kinder mir Bündeln fih ' 
| fchleppend, 
Unter Körben und Butten vol Sachen feines Gebrauceg; 
Denn es verläßt der Menfch fo ungern das lebte der Habe. 
Und fo zog auf dem fiaubigen Weg der drangende Zug fort, 
Ordnungslos und verwirrt. Mit ſchwaͤcheren Thieren, der eine, 
Wünfchte langfam zu fahren, ein andrer emfig zu eilen, 
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Da entftaud ein Geſchrei der genuetichten Weiber und Rinder, 
Und ein Bloͤcken des Viehes, dazwiſchen der Hunde Gebelfer, 
Und ein Wehlaut der Alten und Kranken, die hoch auf dem 
ſchweren 
Uebergepackten Wagen auf Betten ſaßen und ſchwankten. 
Aber, aus dem Gleiſe gedrängt; nach Dem. Rande des Hochwegs 
Irrte das Inarrende Mad; es Kürze in den Graben das 
Fuhrwerk, 
Umgeſchlagen, und weithin entſtürzten im Schwunge die 
Menfchen, 
Mit entſetzlichem Schrein, in das Feld hin, aber doch glücklich. 
Später ſtürzten die Kaſten, und fielen näher dem Wagen. 
Wahrlich, wer im Fallen fie fah, der erwartete nun fie 
Unter der Laft der Kiften und Schränke zerichmettert zu 
ſchauen. 
und ſo lag zerbrochen der Wagen, und hülflos die Menſchen; 
Denn die übrigen gingen und zogen eilig vorüber, 
Nur fi felber bedenkend und bingeriffen vom Strome. 
Und wir eilten hinzu, und fanden die Kranken und Alten, 
Die zu Kauf und im Bett fchon kaum ihr dauerndes Leiden 
Zrügen, bier auf dem Boden , befhäbdigt, ächzen und jammern, 
Bon der Sonne verbrannt und erſtickt vom wogenden Gtaube. 


Und es fagte darauf, gerührt, der menfchlihe Hauswirth: 
Möge doch Hermann fie treffen und fie erquicken und Fleiden. 
Ungern würd’ ih fie ſehn; mich fchmerzt der Anblick des 

Jammers. 
Schon von dem erſten Bericht ſo großer Leiden gerühret, 
Schickten wir eilend ein Scherflein von unſerm Ueberfluß, 
daß nur 
Einige würden geſtaͤrkt, und ſchienen uns ſelber beruhigt. 
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Aber laßt und nicht mehr die tranrigen Bilder erneuern; 
Denn es befchleihet die Zurcht gar bald Die Herzen ber 
Menſchen, 

Und die Sorge, die mehr als ſelbſt mir das Uebel verhaßt iſt. 

Tretet herein in den Hintern Raum, das Eühlere Sälchen. 

Nie Iheint Sonne dahin, nie dringet wärmere Luft dort 

Durch die ſtaͤrkeren Mauern; und Mütterchen bringt ung ein 

Släschen 

Dreiundachtziger ber, damit wir die Grillen vertreiben. 

Hier ift nicht freundlich zu trinken; die Fliegen umfummen 
die Glaͤſer. 

Und fie gingen dahin und freuten fih alle der Kühlung. 


Sorgfam brachte die Mutter des Elaren berrlihen Weines, 
In gefchliffener Flaſche auf blanfem zinnernem Runde, 
Mit den grünlichen Römern, den ächten Bechern des Rhein: 

weine — 

Und fo figend umgaben die Drei dem glänzend gebohnten, 
Nunden, braunen Tifh, er ftand auf mächtigen Füßen. 
Heiter Hangen fogleich die Släfer des Wirthes und Pfarrers; 
Doc unbeweglich hielt der dritte denkend das feine, 
Und es fordert’ ihn auf der Wirth mit freundlihen Worten: 


Keith, Herr Nachbar, getrunten! denn noch bewahrte vor 
Unglüd 

‚Gott und gnädig, und wird auch Tünftig und alfo bewahren. 
Denn wer erkennet ed nicht, Daß feit dem fchredlichen Brande, 
Da er fo hart’ung geftraft, er und num beftändig erfreut hat, 
Und beftändig befhügt, fo wie der Menſch fi bes Auges 
Köftlichen Apfel bewahrt, der vor allen Stiedern ihm lieb tft. 
Sour? er fernerhin nicht uns fchügen und Huͤlfe bereiten? 


| 
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Denn man ficht es erft recht, wie viel er vermag, in Ge⸗ 
fahren; 

Sollt' er die blühende Stadt, die er erft durch fleißige Bürger 

Ren aus der Alche gebaut und dann fie reichlich gefeguet, 

Jetzo wieder zerftören und alle Bemuͤhung vernichten? 


Heiter ſagte darauf der trefflihe Pfarrer, und milde: 
Haltet am Glauben feft, und feſt an diefer Gefianung; 
Denn fie macht im &läde verftändig und fiber, im Ungläd 
Reicht fie den Ichönften Troft und belebt die herrlihfte Hoff: 

nung. 


Da verfeßte der Wirth, mit männlihen klugen Ge⸗ 

danken: 

Wie begrüßt ich fo oft mit Staunen die Fluthen des Rhein: 
ſtroms, 

Wenn ich, reiſend nach meinem Geſchaͤft, ihm wieder mich 
nahte! 

Immer ſchien er mir groß, und erhob mir Sinn und Ge⸗ 
mütbe; 

Aber ich konnte nicht denken, daß bald fein liebliches Ufer 

Sollte werden ein Wal, um abzuwehren den Franken, 

Und fein verbreitetes Bett ein allverhindernder Graben. 

Seht, fo ſchuͤtzt die Natur, fo fhüsen die waderen Deutfchen 

Und fo ſchuͤtzt und der Herr; wer wollte thöricht verzagen? 

Müde Ichon find die Streiter, und alled deutet auf Frieden. 

Möge doch auch, wenn das Felt, das lang’ erwuͤnſchte, ge- 
feiert 

Wird, in.ımferer Kirche, die Slode dann tönt zu ber Orgel, 

Und die Trompete ſchmettert, das hohe Te Deum begleitend, — 

Möge mein Hermann doch auch an diefem Tage, Herr Pfarrer, 
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Mit der Braut, entſchloſſen, vor &uh, am Altare, fich ftellen, 

Und das glükliche Keft, in allen den Kanden begangen, 

Auch mir Tünftig ericheinen, ber bauslihen Freuden ein 
Jahrstag! 

Aber ungern ſeh' ich den Juͤngling, der immer ſo thätig 

Mir in dem Hauſe ſich regt, nach außen langſam und 
ſchuüͤchtern. 

Wenig findet er Luſt ſich unter Leuten zu zeigen; 

Ja, er vermeidet ſogar der jungen Mädchen Geſellſchaft, 

Und den fröhlichen Tanz, den alle Tugend begehret. 


Alſo ſprach er und horchte. Man hoͤrte der ſtampfenden 
Pferde 
Fernes Getoͤſe ſich nahn, man hoͤrte den rollenden Wagen, 
Der mit gewaltiger Eile num vonnert' unter den Thorweg. 


Terpſichore. 





Hermann. 


Als nun der wohlgebildete Sohn ins Zimmer hereintrat, 


Schaute der Prediger ihm mit ſcharfen Blicken entgegen, 


Und betrachtete ſeine Geſtalt und ſein ganzes Benehmen, 

Mit dem Auge des Forſchers, der leicht die Mienen ent⸗ 
räthſelt; 

Laͤchelte dann, und ſprach zu ihm mit traulichen Worten: 

Kommt Ihr doch als ein veränderter Menfht Sch habe noch 
niemals 

Euch fo munter gefehn und Eure Blicke ſo lebhaft. 

Sröhlih kommt She und heiter; man ſieht, Ihr habet die 
Gaben 

Unter die Armen vertheilt und ihren Segen empfangen. 


Ruhig erwiederte drauf der Sohn, mit ernſtlichen Worten: 

Ob ich loͤblich gehandelt? ich weiß es nicht; aber mein 
Herz hat 

Mich geheißen zu thun, ſo wie ich genau nun erzaͤhle. 
Mutter, Ihr kramtet fo lange, die alten Stuͤcke zu ſuchen 
Und zu wählen; nur ſpaͤt war erft dag Bündel zufammen, 
Huch der Wein und das Bier ward langfam, forglich gepadet. 
Als ich nun endlich vord Thor und auf die Straße hinausfam, 
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Strömte zuräf die Menge der Bürger mit Weibern und 
Kindern, 

Mir entgegen; demm fern war fchon der Zug der Vertriebnen. 

Schneller hielt ih mich dran, und fuhr behende dem Dorf zu, 

Mo fie, wie ich gehört, heut?’ übernachten und raften. 

Als ich nun meines Weges die neue Straße hinanfuhr, 

Fiel mir ein Wagen ind Auge, von tüchtigen Bäumen ge: 
füget, 

Bon zwei Ochfen gezogen, den größten und ftärkften des 
Auslands; 

Neben her. aber ging, mit fiarfen Schritten, ein Mädchen, 

Lenkte mit langem Stabe die beiden gewaltigen Thiere, 

Trieb fie an und hielt fie zurüd, fie leitete kluͤglich. 

Als mih das Mädchen erblidte, fo trat fie den Pferden 
gelaffen 

Näher und fagte zu mir: nicht immer war es mit ung fo 

Jammervoll, als Ihr uns heut’ auf diefen Wegen erblidter. 

Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fremden die Gabe zu 

° heiſchen, 

Die er oft ungern giebt, um los zu werden den Armen; 

Aber mich draͤnget die Noth zu reden. Hier auf dem 
Strohe 

Liegt die erſt entbundene Frau des reichen Beſitzers, 

Die ich mit Stieren und Wagen noch kaum, die Schwangre, 
gerettet. 

Spät nur fommen wir nach, und kaum das Leben erhielt fie. 

Nun liegt, nengeboren, das Kind ihr nadend im Arme, 

Und mit Wenigem nur vermögen bie Unfern helfen, 

Wenn wir im nächften. Dorf, wo wir Beute zu raften ge: 
denken, 


Auch fie finden, wiewohl ich fürchte, ſte find ſchon vorüber. 


4 
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Wir’ Euch irgend von Leinwand nur was Entbehrliches, 
wenn ihr 

Her aus ber Nachbarſchaft ſeyd, fo ſpendet's gütig den 
Armen. 


Alſo ſprach ſie, und matt erhob ſich vom Strohe die bleiche 

Woͤchnerin, ſchaute nach mir; ich aber ſagte dagegen: 

Guten Menſchen, fürwahr, ſpricht oft ein himmliſcher Geiſt zu, 

Daß fie fühlen die Noth, die dem armen Bruber bevorſteht; 

Denn fo gab mir die Mutter, im VWorgefühle von Eurem 

Sammer, ein Bündel, fogleich es der nadten Nothdurft zu 
reichen. 

Und ih Iöfte die Knoten der Schnur, und gab ihr den 

Schlafrock 

Unſers Vaters dahin, und gab ihr Hemden und Leintuch. 

Und fie dankte mit Freuden, und rief: der Gluͤckliche glaubt 
nicht, 

Daß noch Wunder gefhehn; denn nur im Elend erkennt man 

Gottes. Hand und Finger, der gute Menfchen zum Guten 

Leitet. Was er durch Euch an ung thut, thu' er Euch felber. 

Und ich fah die Woͤchnerin froh die verfchiedene Leinwand, 

Aber befonders den weichen Flanell des Schlafrocks befühlen. 

Eilen wir, fagte zu ihr die Jungfrau, dem Dorf zu, in 

welchem 

unſre Gemeine ſchon raſtet und diefe Nacht durch ſich aufhält; 

Dort beforg’ ich Togleich das Kinderzeug, alled und jedes. 

Und fie grüßte mid noch, und ſprach ben herzlichiten Dank 
aus, 

Trieb die Dchfen; da ging der Wagen. Ich aber verweilte, ' 

Hielt die Pferde noch an; bean Zwieſpalt war mir im Herzen, 

Ob ich mit eilenden Roſſen bag Dorf erreichte, die Speifen, 
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Imter das übrige Volk zu ſpenden, ober fogleich hier 

Alles dem Mädchen gäbe, Damit fie es weislich vertheilte. 

Und ich entichted mid gleich in meinem Herzen, und fuhr ihr 

Sachte nah, und: erreichte fie bald, und fagte behende: 

Gutes Mädchen, mir hat die Mutter nicht Leinwand alleine 

Auf den Wagen gegeben, damit ich den Nadten befleide, 

Sondern fie fügte dazu noch Spei und manches Getränfe, 

Und es iſt mir genug davon im Kaften des Wagens. 

Nun bin ich aber geneigt, auch diefe Gaben in deine 

Hand zu legen, und fo erfül’ ih am beften den Auftrag; 

Du vertheilft fie mit Sinn, ich müßte dem Zufall gehorchen. 

Drauf verfeste das Mädchen: mit aller Treue verwend’ ich 

Eure Gaben; der Dürftige foll fich derfelben erfreuen. 

Alfo ſprach fie. Sch oͤffnete fchnell die Kaften des Wagens, 

Brachte die Schinken hervor, die fchweren, brachte die Brode, 

Flaſchen Weines und Biers, und reicht ihr alles und jedes. 

Gerne hatt? ich noch mehr ihr gegeben; doch leer war der 
Kaften. 

Alles padte fie drauf zu der Woͤchnerin Füßen, und 309 fo 

Weiters; ich eilte zuräd mit meinen Pferden der Stadt zu. 


AS nun Hermann geendet, da nahm der geſpraͤchige 
Nachbar . 
Gleich das Wort, und rief! o glüdlich, wer in den Tagen 
Diefer Flucht und Verwirrung in feinem Haus nur allein 
lebt, 
Wem nicht Frau und Kinder zur Seite bange ſich ſchmiegen! 
Südlich fühl’ ich mich jetzt; ich möcht’ um vieles nicht heute 
Vater heißen und nicht für Frau und Kinder beforgt feyn. 
Oefters dacht ich mir auch ſchon die Flucht, und habe die 
beſten 


er — 
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Sachen zuſammengepackt, das alte Geld und die Ketten 
Meiner ſeligen Mutter, wovon noch nichts verkauft iſt. 
Freilich bliebe noch vieles zuruͤck, das fo leicht nicht geſchafft 
wird. 
Selbft die Kräuter und Wurzeln, mit vielem Fleiße gefammelt,. 
Mißt' ich ungern, wenn auch der Werth der Waare nit 
groß ift. 
Bleibt der Provifor zurdd, fo geh’ ich getröftet von. Haufe. 


Hab' ich die Baarichaft gerettet und meinen Körper, fo hab’ ich 


Alles gerettet; der einzelne Mann entfliehet am leichtften. 


Nachbar, verfebte darauf der junge Hermann, mit Nach⸗ 
‚ brad: 
Keinesweges dene ich wie Ihr und tadle die Rede. | 
Iſt wohl ber ein würdiger Mann, der, im Glück und im Ungläd, 
Sich nur allein bedenkt, und Leiden und Freuden zu theilen 
richt verftehet, und nicht dazu von Herzen bewegt wird? 
Lieber möcht? ich, ald je, mich heute zur Heirath entfchließen; 
Denn mand gutes Mädchen bebarf des fhäßenden Mannes, 
Und der Mann des erheiternden Weibs, wenn ihm Ungläd 
bevorfteht. 


Laͤchelnd Tagte darauf der Vater: fo hör ich dich gerne! 
Solch ein vernünftiges Wort haſt du mir.felten gefprochen. 


Aber es fiel fogleich die gute Mutter behend ein: 
Sohn, fürwanr! du haft Net; wir Eltern gaben das Beiſpiel. 
Denn wir haben ung nicht an fröhlichen Tagen erwählet, 
Und uns Fnüpfte vielmehr die traurigfte Stunde zufammen. 
Montag Morgens — ich weiß ed genau; denn Tages vors 

her war 
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Jener ſchreckliche Brand, der unfer Staͤdtchen verehrte — 
Zwanzig Fahre ſind's nun; es war ein Sonntag. wie. heute, 
Heiß und .troden die Seit, und wenig Waller im Drte, 
Ale Leute waren, fpazierend in feftlichen Kleidern, 
Auf den Dörfern vertheilt und in den Schenken und Mühlen. 
. Und am Ende der Stadt begann das Feuer. Der Brand lief 
Eilig die Straßen hindurch, erzeugend fich felber den Zugwind. 
Und es. brannten bie Scheunen der reichgeſammelten Ernte, 
Und es brannten bie Straßen bis zu dem Markt, und dag 
Haus war 
Meines Vaters hierneben verzehrt, und dieſes zugleich mit. 
Wenig flüchteten wir. Ich faß, die traurige Nacht durch, 
Dor der Stadt auf dem Anger, die Kaften und Betten be: 
wahrend; 
Doch zuletzt befiel mich der Schlaf, und als nun des Morgens 
Mid die Kühlung erwedte, die vor der Sonne herabfällt, 
Sah ih den Rauch und die Gluth und die hohlen Mauern 
und Effen. 
Da war beflemmt mein Herz; allein die Sonne ging wieder 
‚Herrlicher auf. ale je,. und flößte mir Muth in. die Seele. 
Da erhob.ich mich eilend. Es trieb mich, die Stätte zu fehen, 
Wo die Wohnung geftanden, und ob fich die Hühner gerettet, 
"Die ich befonders geliebt; denn Findifch war mein Gemüth noch. 
Als ih nun über die: Trümmer Des Haufes und Hofes de- 
ber ftieg, 
Die noch rauchten, und fo Die Wohnung wuͤſt und gerftört fah, 
. Kamft du zur andern Seite herauf, und durchfuchteft Die 
Stätte. 
Dir war ein Pferd in dem Stalle verfchüttet; die slimmen- 
den Balken 
Lagen darüber und Schutt, und nichts zu fehn war vom Thiere. 
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-Alfo fanden wir gegeneinander, bedenflich und tranrig: 
Denn die Wand war gefallen, die unfere Höfe gefchieden. 
Und du faßteft darauf mich bei der Hand an, und fagteft: 
Rieschen, wie kommſt du hieher? Geh weg! du verbrenneft 
die Sohlen; 
Denn der Schutt ift heiß, er fengt mir Die ftärkeren Stiefeln. 
Und du hobeſt mich auf, und trugſt mich herüber, durch deinen 
Hof weg. Da fand noch das Thor des Haufes mit feinem 
Gewoͤlbe, 
Wie es jetzt ſteht; es war allein von allem geblieben. 
Und du ſetzteſt mich nieber und kuͤßteſt mich und ich ver: 
wehrt’ ee. 
Aber du fagteft darauf mit freundlich bedeutenden Worten: 
Siehe, das Haus liegt nieder. Bleib hier, und hilf mir es 
. bauen, 
Und ich helfe dagegen auch deinem Vater an feinem. 
"Doc id verftand dich nicht, bis du zum Water die Mutter 
Schidteft und fhnell das Gelübd der fröhlichen Ehe voll 
. bracht war. 
Noch erinnr' ich mich heute des halbverbrannten Gebältes 
Sreudig, und fehe die Sonne noch immer fo herrlich her: 
aufgehn; 

Denn mir gab der Tag den Gemahl, es haben bie eriten 
Zeiten der wilden Serftörung den Sohn mir der Jugend ge: 
‘ geben. 

Darum lob' ich dich, Hermann, daß du mit reinem Vertrauen 
Auch ein Mädchen dir denkſt in diefen traurigen Seiten, - 
Und es magteft zu frein im Krieg und über ben Truͤmmern. 


Da verſetzte fogleich der Bater lebhaft und fagte: 
Die Gefinnung ift löblich, und wahr ift auch die Gefchichte, 
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Muͤtterchen, die du erzaͤhlſt; denn ſo iſt alles begegnet. 
Aber beſſer iſt beſſer. Nicht einen jeden betrifft es 
Anzufangen von vorn ſein ganzes Leben und Weſen; 
Nicht ſoll jeder ſich quaͤlen, wie wir und andere thaten, 
O, wie glücklich iſt der, dem Vater und Mutter das Haus ſchon 
Wohlbeſtellt übergeben, und der mit Gedeihen ed ausziert! 
Aller Anfang ift Ihwer, am fchwerften ber Anfang der Wirth: 
fchaft. 
Mancherlei Dinge bedarf der Menſch, und alles wird täglich 
Theurer; da fch’ er fi vor, des Geldes mehr zu erwerben. 
Und fo hoff ich von dir, mein Hermann, daß du mir naͤchſtens 
In das Haus die Braut mit fchöner Mitgift hereinführft; 
Denn ein waderer Mann verbient ein begütertes Mädchen, 
Und es behaget fo wohl, wenn mit dem gewünfcheten Weibchen, 
Auch in Körben und Kaften die nüßliche Gabe hereinfommt. 
Nicht umfonft bereitet durch manche Jahre die Mutter 
Diele Leinwand der Tochter, von feinem und ftarfem Gewebe; 
Nicht umfonft verehren die Pathen ihr Silbergeräthe, 
Und der Bater-fondert im Pulte das feltene Goldftüd: 
Denn fie foll dereinft mit ihren Gütern und Gaben 
Jenen Züngling erfreun, der fie vor allen erwählt hat. . 
Sa, ih weiß, wie behaglich ein Weibchen im Haufe fich findet, 
Das ihr eigned Geräth in Küch’ und Simmern erfennet, 
Und das Bette fich felbft und den Tifch fich felber gededt Hat. 
Nur wohl ausgeftattet möcht’ ich im Haufe die Braut fehn; 
Denn die Arme wird doch nur zulest vom Manne verachtet, 
Und er halt fie ale Magd, die ale Magd mit dem Bündel 
hereinfam. 
Ungerecht bleiben die Männer, die Seiten der Liebe vergehen. 
Ya, mein Hermann, du würdeft mein Alter höchlich erfreuen, 
Wenn du mir bald ind Haus ein Schwiegertöchterchen brachteft 
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Aus der Nachbarſchaft her, aus jenem Haufe, dem grünen. 


Reich ift der Mann fürwahr: fein Handel und feine Zabriten 
Machen ihn täglich reicher; denn wo gewinnt nicht ber Kauf: 
mann? 
Nur drei Töchter find da; fie theilen allein das Vermögen. 
Schon tft die aͤltſte beſtimmt, ich weiß es; aber bie zweite, 
ie die dritte find noch, und vielleicht nicht lange, zu haben. 
Mar’ ich an deiner Statt, ich hätte bis jebt nicht gezaudert, 
Eins mir der Mädchen geholt, fo wie ich das Mätterchen 
fortteng. 


Da verfeßte der Sohn befcheiden dem dringenden Bater: 
Wirklich, mein Wille war auch, wie Eurer , eine der Töchter 
Unfers Nachbars zu wählen. Wir find zufammen erzogen, 
Epielten neben dem Brunnen am Markt in früheren Zeiten, 
Und ich habe fie oft vor der Knaben Wildheit beſchuͤtzet. 
Doch das iſt lange ſchon her; ed bleiben die wachſenden 

Machen 
Endlich bilig zu Hauf, und fliehn die wilderen Spiele. 
Wohlgezogen find fie gewiß! Ich ging auch zu Zeiten 
Noch and alter Belanntfchaft, fo wie Ihr ed wünichtet, hinüber; 
Ader ich konnte mich nie in ihrem Umgang erfreuen. 
Denn fie tadelten ftetd an mir, das mußt? ich ertragen: 
Gar zu lang war mein Rod, zu grob das Tuch, und die Farbe 
Gar zu gemein, und die Haare nicht recht geftußt und ge⸗ 
kraͤuſelt. 
Endlich hatt' ich im Sinne, mich auch zu putzen, wie jene 
Handelsbübchen, die ſtets am Sonntag druͤben ſich zeigen, 
Und um die, halbſeiden, im Sommer das Laͤppchen herumhaͤngt. 
Aber noch früh genug merkt’ ich, fie hatten mic immer zum 
‘ beiten; 
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Und das war mir empfindiih, mein Stolz war beleidigt: 
Doch mehr noch - 

Kraͤnkte mich's tief, daß To fie den guten Willen verfaunten, 

Den ich gegen fie begte, befonders Minchen die jüngfte. 

Denn fo war ich zuletzt an DOftern hinübergegangen, 

Hatte den neuen Rod, der jebt nur oben im Schrank hängt, 

Angezogen und war frifirt wie die übrigen Burfche. 

Als ich eintrat, kicherten fie; doch 309 ich's auf mich nicht. 

Minden ſaß am Clavier; es war der Vater zugegen, 

Hörte die Töchterhen fingen, und war entzüct und in Laune, 

Manches verftand ich nicht, was in den Liedern gefagt war; 

Aber ich hörte viel von Pamina, viel von Tamino, 

Und ich wollte doch auch nicht ſtumm ſeyn! Sobald fie geendet, 

Fragt' ich dem Terte nach, und nad den beiden Perfonen. 

Alle fchwiegen darauf und lächelten; aber der Vater 

Sagte: Nicht wahr, mein Freund, Er kennt nur Adam und 
Eva? 

Niemand hielt fih alddann, und laut auf lachten die Mädchen, 

Laut anf lahten die Knaben, es hielt den Bauch fich der Alte, 

Fallen ließ ich den Hut vor Verlegenheit, und das Geficher 

Dauerte fort und fort, fo viel fie auch fangen und fpielten. 

Und ich eilte befhämt und verdrießlich wieder nach Haufe, 

Hängte den Nod in den Schrank, und 309 die Haare herunter 

Mit den Fingern, und ſchwur nicht mehr zu betreten die 
Schwelle. 

Und ich hatte. wohl Recht; denn eitel find fie und lieblog, 

Und ich höre, noch heiß ich bei ihnen immer Tamino. 


Da verfeßte die Mutter: du folteft, Hermann, fo lange 
Mir den Kindern nicht zürnen; denn Kinder find fie ja 
ſaͤmmtlich. 
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Miinchen fürwahr tft gut, und war dir immer gewogen; 
Neulich fragte fie noch nah dir. Die folter dis wählen! 


Da verſetzte bedenklich der Sohn: ich weiß nicht, es prägte 
Jener Berdruß fich fo tief bei mir ein, ich möchte fuͤrwahr nicht 
Sie am Elaviere mehr fehn und ihre Liedchen vernehmen. 


Doch der Vater fuhr auf und fprac die zornigen Worte: 
Wenig Trend’ erleb’ ih an dir! Ich fagt’ es Doch immer, 
Als du zu Pferden nur und Luft nur bezeigteft zum Ader: 
Was ein Knecht fchon verrichtet des wohlbegüterten Manneg, 
Thuft du; indeffen muß der Vater des Sohnes entbehren, 
Der ihm zur Ehre doch auch vor andern Bürgern fi zeigte. 
Und fo täufchte mich früh mit leerer Hoffnung die Mutter, - 
Wenn in der Schule das Lefen und Schreiben und Lernen 

dir niemals 
Wie den andern gelang und du immer der unterfte faßeft. 
Freilih! das kommt daher, wenn Chrgefühl nicht im Buſen 
Eines Zünglinges lebt, und. wenn er nicht höher hinauf will. 
Hätte mein Vater geforgt fir mich, fo wie ich für dich that, 
Mid zur Schule gefendet und mir die Lehrer gehalten, 
‘a, ih wäre was anders ald Wirch zum goldenen Löwen. 


Aber der Sohn ftand auf und nahte fich ſchweigend der 
Thüre, 

Langfam und ohne Geraͤuſch; allein der Vater, entrüftet, 
Rief ihm nah: fo gehe nur bin! ich kenne den Troßfopf! 
Geh’ und führe fortan die Wirthſchaft, daß ich nicht Ichelte; 
Aber denke nur nicht, du wollteft ein bäurifhes Mädchen 
Je mir bringen ins Haus, als Schwiegertochter, die Trulle! 
Zange hab’ ich gelebt und weiß mit Menfchen zu handeln, 
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Weiß zu bewirtben die Herren und Frauen, daß fie. zuftieden 
Bon mir weggehn; ich weiß den Fremden gefällig zu fchmeicheln. 
Aber fo ſoll mir denn auch ein Schwiegertöchterchen endlich 
MWiederbegesnen und fo mir die viele Mühe verfüßen; 
Spielen fol fie mir auch das Elavier; es follen die fchönften, 
Beften Leute der Stadt fih mit Vergnügen verfammeln, _ 
Wie es Sonntags gefhieht im Haufe des Nachbars. Da 
drüdte 
Keife der Sohn auf die Klinke, und fo verließ er die Stube. 


Thalia. 


Die Bürger. 


Alſo entwich der beſcheidene Sohn der heftigen Rede; 
Aber der Vater fuhr in der Art fort, wie er begonnen: 
Was im Menſchen nicht iſt, kommt auch nicht aus ihm, und 

ſchwerlich 
Wird mich des herzlichſten Wunſches Erfüllung jemals er: 
freuen, 
Daß der Sohn dem Vater nicht gleich ſey, ſondern ein beßrer. 
Denn was wäre dad Haus, was wäre die Stadt, wenn 
nicht immer, 
Jeder gedächte mit Luft zu erhalten und zu erneuen, 
Und zu verbeffern auch, wie die Zeit ung lehrt und das 
Ausland! 
Soll doch nicht als ein Pilz der Menich dem Boden entwacfen, 
Und verfaulen gefhwind an dem Platze, der ihn erzeugt hat, 
Keine Spur nachlaffend non feiner lebendigen Wirkung! 
Sieht man am Kaufe doch gleich fo beutlih, weß Sinnes 
der Herr fep, 
Wie man, das Städtchen betretend, die Obrigkeiten beurtheilt. 
Denn wo bie Thürme verfallen und Mauern, wo in den 
. Gräben 
Unrath fih haͤufet, und Unrath auf allen Gaſſen herumliegt, 
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Wo der Stein aus der Fuge fih rüdt und nicht wieder 
gefedt wird, 
Wo der Balken verfault und das Haus vergeblich die neue 
Unterftüßung erwartet: der Ort ift übel rvegieret. 
Denn wo nicht immer von oben die Ordnung und Neinlichfeit 
wirket, 
Da gewöhnet ſich leicht der Bürger zu ſchmutzigem Saumfal, 
Wie der Bettler ſich auch an Iumpige Kleider gewöhnet. 
Darım hab’ ich gewünfcht, es folle fih Hermann auf Reifen 
* Bald begeben, und fehn zum wenigften Straßburg und 
Frankfurt, 
Und das freundliche Mannheim, das gleich und heiter gebaut tft. 
Denn. wer Die Städte gefehn, die großen und reinlichen, 
ruht nicht, 
Künftig die Vaterftadt felbft, fo klein fie auch ſey, zu verzieren. 
Lobt nicht der Fremde bei ung die augsgebeflerten Thore, 
Und den geweißten Thurm und die wohlerneuerte Kirche? 
Rühmt nicht jeder das Pflafter? die walferreichen, verdediten, 
Wohlvertheilten Canaͤle, die Nutzen und Sicherheit bringen, 
Daß dem Feuer fogleich beim erften Ausbruch gewehrt fen, 
Iſt dad nicht alles geſchehn feit jenem fchredlihen Brande? 
Bauherr war ih fehsmal im Rath, und habe mir Beifall, 
Habe mir Herzlihen Dank von guten Bürgern verdienet, 
Was ich angab, emfig betrieben, und fo auch die Anftalt 
Redlicher Männer volführt, die fie unvollendet verließen. 
Sp Fam endlich die Luft in jedes Mitglied des Rathes. 
Ale beftreben fi jeßt, und fchon ift der neue Chauſſeebau 
Zeft befhloffen, der ung mit der großen Straße verbindet. 
Mber ich fürchte nur fehr, fo wird die Jugend wicht Handeln! 
Denn die Einen, fie denken auf Luſt und vergänglichen 
. Putz nur; 


N 
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Andere hoden zu Hauſ' und brüten hinter dem Ofen. 
Und das fürdt’ ich, ein folder wird Hermann immer mir 
bleiben. 


Und es verfente ſogleich die gute, verftändige Mutter: 
Immer bift du Doch, Vater, fo ungerecht gegen den Sohn! und 
Sp wird am wenigften die ein Wunfch des Guten erfüllet. : 
Denn wir Tönnen die Kinder nach unferm Sinne nicht formen; 
So wie Gott fie und gab, fo muß man fie haben und 

lieben, 
Sie erziehen aufs befte und jeglichen laffen gewähren. 
Denn ber eine hat die, die anderen andere Gaben; 
Jeder braucht fie, und jeder ift doch nur auf eigene Weile 
Gut und glücklich. Sch laſſe mir meinen Hermann nicht 
fchelten; , 
Denn, ich weiß es, er ift der Güter, die er dereinft erbt, 
Werth und ein treffliher Wirth, ein Mufter Bärgern und 
Bauern, 
Und im Rathe gewiß, ich feh’ eö voraus, nicht der Letzte. 
Aber täglih mit Schelten und Tadeln hemmſt du dem Armen 
Allen Muth in der Bruft, fo wie du es heute gethan haft. 
Und fie verließ die Stube fogleich, und eilte dem Sohn nad, 


Daß fie ihn irgendwo fänd’ und ihn mit gütigen Worten 


Wieder erfreute; denn er, der treffliche Sohn, er verdient’ ee. 


Laͤchelnd fagte darauf, ſobald fie hinweg war, der Vater: 
Sind doch ein wunderlich Volk die Weiber, fo wie die Kinder! 
Jedes lebet ſo gern nach feinem eignen Belichen, 

Und man ſollte hernach nur immer loben und ftreichefn. 
Einmal für allemal gilt das wahre Sprüchlein der Alten: 
Mer nicht vorwärts. geht, der kommt zurüde! So bleibt es, 
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Und es verſetzte darauf der Apotheker bedächtig: 

Gerne geb’ ih es zu, Herr Nachbar, und fehe mich immer 

Selbft nad dem Beſſeren um, wofern es nicht theuer doch 
nen iſt; 

Aber Hilft es fuͤrwahr, wenn man nicht die Fülle des Gelds Hat, 

Thätig und rührig zu ſeyn und innen und außen zu beffern? 

Nur zu fehr if. der Bürger befchränft; dad Gute vermag er 

Nicht zu erlangen, wenn er ed Kennt. Su ſchwach iſt fein 
Beutel, 

Das Bedürfniß zu groß; fo wird er immer gehindert. 

Manches hätt’ ich gethan; allein wer ſcheut nicht die Koften 

Solcher Verändrung, befonders in dieſen gefährlichen Seiten! 

Lange lachte mir fhon mein Haus im modiſchen Kleidchen, 

Lange glänzten durchaus mit großen Scheiben die Fenfter; 

Aber wer thut dem Kaufmann es nach, der bei feinem 
Dermögen 

Auch die Wege noch Fennt, auf welchen dad Beſte zu haben? 

Seht nur das Haus an da drüben, dad neue! Wie prächtig 
in grünen 

Geldern die Studatur der weißen Schnörfel fih ausnimmt! 

Groß find die Tafeln der Fenſter; wie glänzen und ſpiegeln 
die Scheiben, 

Daß verdunfelt ftehn die übrigen Häuſer des Marktes! 

Und doch waren die unfern gleih nah dem Brande die 
fhönften, 

Die Apothele zum Engel fo wie der goldene Löwe, 

So war mein Garten auch in der ganzen Gegend berühmt, und 

Jeder Reifende ftand und fah durch die rothen Stadeten 

Nach den Bettlern von Stein, und nach den farbigen Swergen. 

Wem ich den Kaffee dann gar in dem herrlichen Grottenwerk 
reichte, 


Das num freilich verfiaubt und Halb verfallen mir dafteht, 
Der erfreute fi hoch bes farbig ſchimmernden Lichtes 
Schöngeordneter Mufcheln; und mit geblendetem Auge 
Schaute der Kenner felbit den Bleiglanz und die Korallen. 
Chen fo ward in dem Saale die Malerei auch bewundert, 
Wo die gepugten Herren und Damen im Garten fpazieren 
Und mit fpisigen Fingern die Blumen reichen und halten. 
a, wer fähe das jetzt nur noch an! Ich gehe verbrießlich 
Kaum mehr hinaus; denn alles foll anders ſeyn und ges 
ſchmackvoll, 
Wie ſie's heißen, und weiß die Latten und hoͤlzernen Baͤnke, 
Alles iſt einfach und glatt; nicht Schnitzwerk oder Vergoldung 
Wil man mehr, und es koſtet das fremde Holz; nun am 
meiften. 
Nun, ich wär? es zufrieden, mir auch was Neues zu ſchaffen; 
Auch zu gehn mit der Zeit und oft zu veraͤndern den 
Hausrath; 
Aber es fürchtet ſich jeder, auch nur zu ruͤcken das Kleinſte, 
Denn wer vermöcte wohl jebt die Arbeitsleute zu zahlen? 
Neulich Fam mir's in Sinn, den Engel Michael wieder, 
Der mir die Officin bezeichnet, vergolden zu laflen, 
Und den gräulichen Drachen, der ihm zu Füßen fi windet; 
Aber ich ließ ihn verbräunf, wie er iſt; mid ſchreckte die 
Fordrung. 


Euterpe 


— — — 


Mutter und Sohn. 


Alfo ſprachen die Männer fich unterhaltend. Die Mutter 
©ing indeffen, den Sohn erft vor dem Haufe zu füchen, 
Anf der fteinernen Bank, wo fein gewöhnlicher Sitz war. 
Als fie dafelbft ihn nicht Fand, To ging fie, im Stalle zu _ 

fhauen, 
Ob er die herrlichen Pferde, die. Hengſte, felber beſorgte, 
Die er als Fohlen gekauft und die er niemand vertraute. 
Und es ſagte der Knecht: er iſt in den Garten gegangen. 
Da durchſchritt ſie behende die langen doppelten Hoͤfe, 
Ließ die Staͤlle zurück und die wohlgezimmerten Scheunen, 
Trat in den Garten, der weit bis an die Mauern des 
Staͤdtchens 
Reichte, ſchritt ihn hindurch, und freute ſich jeglichen Wachs: 
thums, 
Stellte die Stuͤtzen zurecht, auf denen beladen die Aeſte 
Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums laſtende Zweige, 
Nahm gleich einige Raupen vom Fraäftig firoßenden Kohl weg; 
Denn ein gefchäftiges Weib thut Feine Schritte vergebens. 
Alfo war fie ang Ende des langen Gartens gekommen, 
Dis zur Laube mit Geisblatt bedeckt; nicht fand ſie den 
Sohn da, 
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Eben fo wenig als fie bie jetzt Ihn im arten erblidte, 

Aber nur angelehnt war das Pförtchen, dad aus ber Laube, 

Aus befonderer Gunſt, duch die Mauer des Städtcheng 
gebrochen 

Hatte der Ahnherr einft, der würdige Burgemeifter. 

Und fo ging fie bequem den troduen Graben hinüber, 

Wo an der Straße fogleich der wohlumzäunete Meinberg 

Aufftieg fteileren Pfade, die Fläche zur Sonne gefehret. 

Auch den fchritt fie hinauf, und freute der Fülle der Trauben 

Sich im Steigen, die Faum fich unter ben Blättern -verbargen. 

Scattig war und bedeckt der hohe mittlere Laubgang, 

Den man auf Stufen erftieg von unbehanenen Platten. 

Und es hingen herein Gutedel und Mudcateller, 

Roͤthlich blaue daneben von ganz befonderer Größe, 

Ale mit Fleige gepflanzt, der Säfte Nachtifch zu zieren. 

Aber den übrigen Berg bededten einzelne Stöde, 

Kleinere Trauben tragen, von denen der Eöftlihe Wein 
fommt. 

Alto ſchritt ſi e hinauf, ſich ſchon des Herbſtes erfreuend 


Und des feſtlichen Tags, an dem die Gegend im Jubel 


Trauben lieſet und tritt, und den Moſt in die Faäffer 
verfammelt, 
Feuerwerke des Abende von allen Daten und Enden 
Leuchten und nalen, und fo der Ernten fchönfte geehrt wird. 
Doch unruhiger ging fie, nachdem fie dem Sohne gerufen 
Zwei: auch dreimal, und nur das Echo vielfach zurüdfam, 
Dad von den Thürmen der Stadt, ein fehr geichwäßigeg, 
berflang. 
Ihn zu fuchen war ihr fo fremd; er entfernte fich niemals 
Weit, er fagt? es ihr denn, um zu verhüten die Sorge - 
Seiner liebenden Mutter und ihre Zurcht vor dem Unfall. 
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Aber fie hoffte noch ſtets, ihn Doch auf Dem Wege.zu finden; 
Denn die Thüren, die untre, fo wie die obre, des Weinberge 
Standen gleichfalls offen. Und fo num trat fie ind Feld ein, 
Das mit weiter Fläche den Rüden des Huͤgels bededte. 
Immer noch wandelte fie auf eigenem Boden, und freute - 
Sich ber eigenen Saat und des herrlich nidenden Kornes, 
Das mit goldener Kraft fih im ganzen Kelde bewegte. 
Swifchen den Aeckern fchritt fie hindurch, auf Dem Raine, 
den Fußpfad, 
Hatte den Birnbaum im Auge, den großen, der auf dem 
| Hügel 
Stand, die Gränze der Felder, Die ihrem Hauſe gehörten. 
Wer ihn gepflanzt, man konnt' es nicht willen. Er war in 
der Gegend 
Weit und breit gefehn, und berühmt die Früchte des Baumes. 
Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls fih zu freuen 
am Mittag 
Und die Hirten des Viehs in feinem Schatten zu warten; 
Bänke fanden fie da von rohen Steinen und Raſen. 
Und fie irrete nicht; dort faß ihr Hermann und ruhte, 
Saß mit dem Arme geftügt und ſchien in die Gegend zu 
[hauen 
Senfeits, nach dem Gebirg’, er kehrte der Mutter ben 
| Rüden. 
Sachte ſchlich fie Hinan, und rührt’ ihm leife die Schulter. 
Und er wandte fih ſchnell; da fah fie ihm Thraͤnen im 
"Auge, 


. Mutter, ſagt' ex betroffen, Ahr überrafht mich! Und 
eilig | 
Trocnet' er ab die Thräne, der Yüngling edlen Gefuͤhles. 
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Wie? du weineſt, mein Sohn? verfehte bie Mutter betrogen: 
Daran Tenw ich dich nicht! ich babe das niemals erfahren! 
Sag’, was beklemmt dir das Herz? was treibt dich, einſam 
zu figen 
Unter dem Birnbaum hier? was bringt dir Thranen ine 
Auge? 


Und ed nahm fih zuſammen der trefflihe Süngling, 
und fagte: 
Wahrlih, dem ift Kein Herz im ehernen Buſen, der jetzo 
Nicht die Noth der Menſchen, der umgetriebnen, empfindet; 
Dem iſt kein Sinn in dem Haupte, der nicht um ſein eige⸗ 
nes Wohl ſich 
Und um des Vaterlands Wohl in dieſen Tagen bekümmert. 
Was ich heute geſehn und gehört, das rührte dad Herz mir; 
Und nun ging ich heraud, und fah die herrliche, weite 
Landichaft, die fich vor ung in fruchtbaren Hügeln umher 
ſchlingt; 
Sah die goldene Frucht den Garben entgegen ſich neigen, 
Und ein reichliches Obſt uns volle Kammern verſprechen. 
Aber, ach! wie nah iſt der Feind! die Fluthen des Rheines 
Schuͤtzen uns zwar; doch ach! was ſind nun Fluthen und 
Berge 
Jenem ſchrecklichen Volke, das wie ein Gewitter daherzieht! 
Denn ſie rufen zuſammen aus allen Enden die Jugend, 
Wie das Alter, und dringen gewaltig vor, und die Menge 
Scheut den Tod nicht; es dringt gleich nach der Menge die 
Menge. 
Ach! und ein Deutſcher wagt in ſeinem Hauſe zu bleiben? 
Hofft vielleicht zu entgehen dem alles bedrohenden Unfall? 
Liebe Mutter, ich ſag' Euch, am heutigen Tage verdrießt mich, 
Goethe, ſaͤmmtl. Werke. V. 3 
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Daß man mich neulich entichuldigt, als man die Streiten- 
den auslas 

Aus den Bürgern. Fürwahr! ich bin der einzige Sohn nur, 

Und die Wirthfchaft ift groß, und wichtig unfer Gewerbe; 

Aber wär ich nicht beffer, zu widerfiehen da vorne 

"An der Gränze, ald hier zu erwarten Elend und Knechtſchaft? 

Sa, mir hat ed der Geiſt gefagt, und im innerften Buſen 

Regt fih Muth und Begier, dem VBaterlande zu leben 

Und zu fterben, und andern ein würdiges Beifpiel zu geben. 

Wahrlich, wäre die Kraft der deutichen Sugend beifammen, 

An der Gränze, verbündet, nicht nachzugeben den Fremden, 

O, fie follten und nicht den herrlihen Boden betreten, 

Und vor unferen Augen die Früchte des Landes verzehren, 

Nicht den Männern gebieten und ranben Weiber md 
Mädchen! 

Sehet, Mutter, mir iſt im tiefſten Herzen beſchloſſen, 

Bald zu thun und gleich, was recht mir däucht und ver— 
ſtaͤndig; 

Denn wer lange bedenkt, der wählt nicht immer dad Beſte. 

Sehet, ich werde nicht wieder nach Hauſe kehren! Von 
hier aus 

Geh' ich gerad’ in die Stadt, und übergebe den Kriegern 

Diefen Arm und dieß Herz, dem Vaterlande zu dienen. 

Sage der Vater alddann, ob nicht der Ehre Gefühl mir 

Auch den Bufen belebt, und ob ich nicht höher hinauf will! 


Da verfeßte bedeutend die gute verftändige Mutter, 
Stille Thränen vergießend, fie Famen ihr leichtlich ind Auge: 
Sohn, was hat fih in dir verändert und deinem Gemüthe, 
Daß du zu deiner Mutter nicht redeft, wie geflern und 

immer, 
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Dffen und frei, und fagft was deinen Wünfchen gemäß iſt? 

Hörte jest ein Dritter dich reden, er würde fürwahr dich 

Hoͤchlich loben und deinen Entichluß ald den edelften preifen, 

Durch bein Wort verführt und deine bedeutenden Neben. 

Doch ich tadle dich nur; denn fieh’, ich kenne dich beffer. 

Du verbirgft dein Herz, und haft ganz andre Gedanken. 

Denn ich weiß es, dich ruft nicht die Trommel, nicht bie 
Trompete, 

Nicht begehrft du zu fcheinen in der Montur vor ben 
Mädchen; 

Denn c3 ift deine Beflimmung, fo wader und brav du auch 
font bift, 

Wohl zu verwahren dad Haus und flille das Feld zu be⸗ 
forgen. 

Darum fage mir frei: was dringt dich zu dieſer Ent: 

ſchließung? 


Ernſthaft ſagte der Sohn: Ihr irret, Mutter. Ein 
Tag iſt 
Nicht dem anderen gleich. Der Jüngling reifet zum Manne; 
Beſſer im Stillen reift er zur That oft, als im Geraͤuſche 
Wilden ſchwankenden Lebens, das manchen Süngling ver: 
derbt hat. 
Und ſo ſtill ich auch bin und war, ſo hat in der Bruſt mir 
Doch ſich gebildet ein Herz, das Unrecht haſſet und Unbill, 
Und ich verſtehe recht gut die weltlichen Dinge zu ſondern; 
Auch hat die Arbeit den Arm und die Süße mächtig geſtärket. 
Alles, fühl’ ich, ift wahr; ich Darf es kühnlich behaupten. 
Und doch tadelt Ihr mich mit Recht, o Mutter, und habt mic 
Auf balbwahren Worten ertappt und halber Verftellung. 
Denn, gefteh’ ich es nur, nicht ruft die nahe Gefahr mic 
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Aus dem Haufe des Vaters, und nicht der hohe Gedanke, 

Meinem Vaterland hülfveich zu ſedn und fehredtich den 
Feinden. 

Worte waren es nur, die ich ſprach: fie ſollten vor Euch nur 

Meine Gefühle verfteden, die mir dag Herz gerreißen. 

Und fo laßt mich, o Mutter! Denn da ich vergebliche 
Wuͤnſche 

Hege im Buſen, ſo mag auch mein Leben vergeblich da⸗ 
hin gehn. 

Denn ich weiß es recht wohl: der Einzelne ſchadet ſich ſelber, 

Der ſich hingiebt, wenn ſich nicht alle zum Ganzen beſtreben. 


Fahre nur fort, ſo ſagte darauf die verſtaͤndige Mutter, 
Alles mir zu erzaͤhlen, das Groͤßte wie das Geringſte; 
Denn die Männer ſind heftig, und denken nur immer das 

Letzte, 
Und die Hinderniß treibt die Heftigen leicht von dem Wege; 
Aber ein Weib iſt geſchickt, auf Mittel zu denken, und 
wandelt 
Auch den Umweg, geſchickt zu ihrem Zweck zu gelangen. 
Sage mir alles daher, warum du ſo heftig bewegt biſt, 
Wie ich dich niemals geſehn, und das Blut dir wallt in den 
Adern, 
Wider Willen die Thraͤne dem Ange fih dringt zu entftürgen. 


Da überließ fih dem Schmerze der gute Süngling, und 
weinte, 

Weinte laut an der Bruft der Mutter und fprach fo erweichet: 

MWahrlich! des Vaters Wort hat heute mich Franfend getroffen, 

Das ich niemals verdient, nicht heut’ und feinen der Tage. 

Denn die Eltern zu ehren, war früh mein Liebſtes, und niemand 
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Schien mir Flüger zu feyn und weifer, als die mich erzeugten, 
Und mit Ernft mir in dunfeler Zeit der Kindheit geboten. 
Bieled hab’ ich fürmahr von meinen ©efpielen geduldet, 
Wenn fie mit Tüde mir oft den guten Willen vergalten; 
Dftmals Hab’ ih an ihmen nicht Wurf noch Streiche ge: 
rohen: 
Aber fpotteten fie mir den Vater aus, wenn er Sonntage 
Aus der Kirche kam mit würdig bedächtigem Schritte; 
Zachten fie über das Band der Mübe, die Blumen des 
Schlafrotks, 
Den er ſo ſtattlich trug und der erſt heute verſchenkt ward: 
Fuͤrchterlich ballte ſich gleich die Fauſt mir; mit grimmigem 
Wuͤthen 
Fiel ich fie an und ſchlug und traf, mit blindem Beginnen, 
Ohne zu fehen wohin. Sie heulten mit blutigen Nafen, 
Und entriffen fih Faum den wüthenden Tritten und Schlägen. 
Und fo wuchs ich heran, um viel-vom Water zu dulden, 
Der flatt anderer mich gar oft mit Worten herum nahm, 
Wenn bei Rath ihm Verdruß in der leßten Sißung erregt 
ward; 
Und ich büßte den Streit und die Raͤnke feiner Collegen. 
Dftmald habt Ihr mich felbft bedauert; denn vieles ertrug ich, 
Stets in Gedanken der Eltern von Herzen zu ehrende 
Wohlthat, 
Die nur ſinnen, fuͤr uns zu mehren die Hab' und die Guͤter, 
Und ſich ſelber manches entziehn, um zu ſparen den Kindern. 
Aber, ach! nicht das Sparen allein, um ſpaͤt zu genießen, 
Macht das Gluͤck, es macht nicht das Süd der Haufe, beim 
Haufen, 
Nicht ber Adler am Ackeer, ſo ſchoͤn ſich die Güter auch 
ſchließen. 
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Denn der Vater wird alt, und mit ihm altern die Söhne, 
Dhne die Freude des Tags, und mit der Sorge für morgen. 
Sagt mir, und ſchauet hinab, wie herrlich Tiegen die ſchoͤnen, 
Meichen Gebreite nicht da, und unten Weinberg und Gärten, 
Dort die Scheunen und Ställe, die fchöne Reihe der Güter; 
Aber feh’ ich dann dort das Hinterhaus, wo an dem Giebel 
Sich das Fenfter und zeigt von meinem Stäbchen im Dache; 
Denf ich die Seiten zuräd, wie manche Nacht ich den Mond 
ſchon 
Dort erwartet und ſchon ſo manchen Morgen die Sonne, 
Wenn der gefunde Schlaf mir nur wenige Stunden genügte: 
Ah! da kommt mir fo einfam vor, wie die Kammer, der 
Hof und. 
Garten, das herrliche Feld, das über die Hügel fich hinſtreckt; 
Alles liegt fo öde vor mir: ich entbehre der Gattin. 


Da antwortete drauf die gute Mutter verftändig: 
Sohn, mehr wänfheft du nicht die Braut in die Kammer 
zu führen, 
Daß dir werde die Nacht zur fchönen Hälfte des Lebens, 
Und die Arbeit des Tags dir freier und eigener werde, 
Als der Vater ed wünfht und die Mutter Wir haben 
dir immer 
Zugeredet, ja dich getrieben, ein Mädchen zu wählen. 
Aber mir ift es befannt, und jebo fagt ed dad Herz mir: 
Wenn die Stunde nicht kommt, die rechte, wenn nicht das 
rechte 
Mädchen zur Stunde fi zeigt, To bleibt das Wählen im 
Weiten, 
Und ed wirket die Furcht die falfche zu greifen am meiften. 
Sol ich dir fagen, mein Sohn, fo haft du, ich glaube, gewählet,. 
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Denn dein Herz iſt getroffen und mehr ald gewähnlich em⸗ 
pfindlich. 

Sag' es gerad nur heraus, denn mir ſchon ſagt es die Seele: 
Jenes Maͤdchen iſt's, das vertriebene, die du gewaͤhlt haſt. 


Liebe Mutter, Ihr ſagt's! verſetzte lebhaft der Sohn drauf. 

Ja, fie iſt's! und füͤhr' ich fie nicht als Braut mir nach Haufe 

Heute noch, ziehet fie fort, verſchwindet vielleicht mir auf 
immer 

m der Verwirrung ded Kriegs und im traurigen Hin- und 
Herziehn. 

Mutter, ewig umfonft gedeiht mir die reiche Beſitzung 

Dann vor. Augen; umfonft find Tünftige Jahre mir fruchtbar. 

* Ga, das gewohnte Haus und der Garten ift mir zuwider; 

Ach! und die Liebe der Mutter, fie felbft nicht tröftet Den Armen. 

Denn es löfet die Liebe, das fühl’ ich, jegliche Bande, 

Wenn fie die ihrigen knüpft; und nicht das Mädchen allein lapt 

Vater und Mutter zurück, wenn fie dem erwähleten Mann 
folgt; 

Auch der Jüngling, er weiß nichts mehr von Mutter und 
Vater, 

Wenn er das Maͤdchen ſieht, das einziggeliebte, davon ziehn. 

Darum laſſet mich gehn, wohin die Verzweiflung mich antreibt. 

Denn mein Vater, er hat die entſcheidenden Worte geſprochen, 

Und fein Haus iſt nicht mehr Das meine, wenn er das Mädchen 

Ausſchließt, dad ich allein nach Haus zu führen begehre. 


Da verſetzte behend die gute verſtaͤndige Mutter: 
Stehen wie Felfen doch zwei Männer gegen einander! 
Unbewegt und ftolz will Feiner dem andern fi nähern, 
Keiner zum guten Worte, dem erften, die Zunge bewegen. 
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Darum fag’ ich dir, Sohn: noch lebt die Hoffnung in meinem 
Herzen, daß er fie dir, wenn fie gut und brav ift, verlobe, 
Dpgleich arm, fo entfchieden er auch die Arme verfagt hat. 

" Denn er redet gar manches in feiner heftigen Art aus, 

Das er doch nicht vollbringt; fo giebt er auch zu dad Verfagte. 

Aber ein guted Wort verlangt 'er, nnd Faun es verlangen; 

Denn er ift Vater! Auch wien wir wohl, fein Zorn ift nach 
Tiſche, 

Wo er heftiger ſpricht und anderer Gründe bezweifelt, 

Nie bedeutend; es reget der Wein dann jegliche Kraft auf 

Seines heftigen Wolleng, und läßt ihn die Worte der andern 

Nicht vernehmen, er hört und fühlt alleine fich felber. 

Aber es kommt der Abend heran, und die vielen Geſpraͤche 

Sind nun zwifhen ihm und feinen Freunden gewecfelt. 

Milder ift er fürwahr, ich weiß, wenn das Raͤuſchchen vorbei ift, 

Und er das Unrecht fühlt, dad er andern lebhaft erzeigte. 

Komm! wir wagen es gleich; das Frifchgewagte geräth nur, 

Und wir bedürfen der Freunde, die jeßo bei ihm noch ver 
fammelt 

Sitzen; befonderd wird und der wuͤrdige Geiſtliche helfen. 


Alſo fprach fie behende, und zog, vom Steine fich hebend, 
Auch vom Sitze den Sohn, den willig folgenden, Beide 
Kamen fchweigend herunter, den wichtigen Vorſatz bedenfend. 





Polyhymnia. 


— — — 


Der Weltburger. 


Aber es ſaßen die Drei noch immer ſprechend zuſammen, 
Mit dem geiſtlichen Herrn der Apotheker beim Wirthe, 
Und es war das Gefpräch noch immer ebendaſſelbe, 

Das viel hin und ber nach allen Seiten geführt ward. 

Aber der trefflihe Pfarrer verfeßte, würdig geſinnt, drauf? 

Widerſprechen will ich Such nicht. Sch weiß es, der Menſch fol 

Immer ftreben zum Beſſern; umd, wie wir fehen, er ftrebt auch 

Immer dem Höheren nach, zum wenigften fucht er das Neue. 

Aber geht nicht zu weit! Denn neben diefen Gefühlen 

Gab der Natur uns aueh die Luft zu verharren im Alten, 

Und fich deffen zu freun, was jeder lange gewohnt ift. 

Aller Suftand ift gut, der natürlich iſt und vernünftig. 

Bieles wünfeht fich der Menſch, und doch bedarf er nur wenig; 

Denn bie Tage find kurz, und befchränft der Sterbfichen 
Schickſal. 

Niemals tadl' ich den Mann, der immer, thaͤtig und raſtlos 

Umgetrieben, das Meer und alle Straßen der Erde 

Kühn und emſig befährt und ſich des Gewinnes erfreuet, 

Welcher fich reichlich um ihn und um die Seinen herum häuft; 

Aber jener tft auch mir werth, der ruhige Bürger, 

Der fein vaͤterlich Erbe mitt fkillen Schritten umgehet, 
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Und die Erde beforgt, fo wie e3 die Stunden gebieten. 

Nicht verändert fih ihm in jedem Jahre der Boden, 

Nicht ftredt eilig der Baum, der neugepflanzte, die Arme 

Gegen den Himmel aus, mit veichlichen Blüthen gezieret.. 

Kein, der Mann bedarf der Geduld; er bedarf auch des reinen, 

Immer gleichen, ruhigen Sinns und des graden Verftandes. 

Denn nur wenige Samen vertraut er der nährenden Erde, 

Wenige Thiere nur verfteht er, mehrend, zu ziehen; 

Denn das Nuͤtzliche bleibt allein fein ganzer Gedanke. 

Slüklih, wen die Natur ein fo geftimmtes Gemüth gab! 

Er ernähret ums alle. Und Heil dem Bürger des Fleinen 

Städtchens, welcher ländlich GSewerb mit Bürgergewerb paart! 

Auf ihm Liegt nicht der Drud, der ängftlich den Landmann 

befchränfet; 

Ihn verwirrt nicht Die Sorge der vielbegehrenden Städter, 

Die dem Reicheren ftetd und dem Höheren, wenig vermögend, 

Naczuftreben gewohnt find, befonders die Weiber und 
Mädchen. 

Segnet immer darum des Sohnes ruhig Bemühen, 

Und die Gattin, die einft er, die gleichgefinnte, fich wählet. 


Alfo ſprach er. Es trat die Mutter zugleich mit dem 

Sohn ein, 

Führend ihn bei der Hand und vor ben Gatten ihn fiellend. 

Vater, ſprach fie, wie oft gedachten wir, untereinander 

Schwaßend, des fröhlichen Tags, der kommen würde, wenn 
fünftig 

Hermann, feine Braut ſich erwählend, ung endlich erfreute! 

Hin und wieder dachten wir da; bald biefes, bald jenes 

Mädchen beftimmten wir ihm mit elterlihem Gefhwäße. 

Nun iſt er kommen der Tag; nun hat die Braut ihm der Himmel 
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Hergefuͤhrt und gezeigt, es hat ſein Herz nun entſchieden. 
Sagten wir damals nicht immer: er ſolle ſelber ſich waͤhlen? 
Wuͤnſchteſt du nicht noch vorhin, er moͤchte heiter und lebhaft 
Für ein Mädchen empfinden? Nun iſt die Stunde gekommen! 
Sa, er hat gefühlt und gewählt, und ift männlich entfchieben. 
Jenes Mädchen iſt's, die Fremde, die ihm begegnet. 

Sieb fie ihm; oder er bleibt, fo ſchwur er, im ledigen Stande. 


Und es fagte der Sohn: Die gebt mir, Bater! Mein 
Herz hat 
Kein und fiher gewählt; Euch ift fie die würdigte Tochter. 


Aber der Vater ſchwies. Da ſtand der Geiſtliche 
ſchnell auf, 
Nahm das Wort, und ſprach: der Augenblick nur entſcheidet 
Ueber das Leben des Menſchen und über ſein ganzes Geſchicke; 
Denn nach langer Berathung iſt doch ein jeder Entſchluß nur 
Werk des Moments, es ergreift doch nur der Verſtäaänd'ge 
das Rechte. 
immer gefährlicher iſt's, beim Wahlen diefed und jenes 
Nebenher zu bedenken und fo das Gefühl zu verwirren. 
Kein ift Hermann; ich kenn' ihn von Jugend auf; und 
er ſtreckte 
Schon ald Knabe die Hande nicht ans nach Diefem und jenem. 
Was er begehrte, das war ihm gemäß; fo hielt er es 
feft auch, 
Sep nicht fhen und verwundert, daß nun auf einmal 
s ericheinet, 
Was ihr fo lange gewünfht. Es hat die Erfcheinung für- 
wahr nicht 
Jetzt die Geſtalt des Wunſches, ſo wie Ihr ihn etwa geheget. 
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Denn die Wuͤnſche verhauen uns felbſt das Gewuͤnſchte; die 
Gaben 

Kommen von oben herab, in ihren eignen Geſtalten. 

Nun verkennet es nicht, das Maͤdchen, das Eurem geliebten, 

Guten verſtaͤndigen Sohn zuerſt die Seele bewegt hat. 

Gluͤcklich iſt der, dem ſogleich die erſte Geliebte die Hand reicht, 

Dem der lieblichſte Wunſch nicht heimlich im Herzen ver⸗ 
ſchmachtet! 

Ja, ich ſeh' es ihm an, es iſt ſein Schickſal entſchieden. 

Wahre Neigung vollendet ſogleich zum Manne den Juͤngling. 

Nicht beweglich iſt er; ich fürchte, verſagt Ihr ihm dieſes, 

Gehen die Jahre dahin, die ſchoͤnſten, in traurigem Leben. 


Da verſetzte ſogleich der Apotheker bedaͤchtig, 

Dem ſchon lange das Wort von der Lippe zu ſpringen be⸗ 
reit war‘ 

Laßt uns auch dießmal doch nur die Mittelſtraße betreten! 
Eile mit Weile! das war ſelbſt Kaiſer Auguſtus Deviſe. 
Gerne ſchick' ich mich an, den lieben Nachbarn zu dienen, 
Meinen geringen Verſtand zu ihrem Nutzen zu brauchen: 
Und beſonders bedarf die Jugend, daß man ſie leite. 
Laßt mich alſo hinaus; ich will es prüfen, das Maͤdchen, 
Will die Gemeinde befragen, in der ſie lebt und bekannt iſt. 
Niemand beträgt mich ſo leicht; ich weiß die Worte zu ſchaͤtzen. 


Da verfeßte fogleich der Sohn mit geflügelten Worten: 
Thut ed, Nachbar, nnd geht und erfundigt Euch. Aber ich 
wünfche, 
Dad der Herr Pfarrer ſich auch in Eurer Geſellſchaft befinde; 
Zwei fo treflihe Männer find unverwerflihe Seugen. 
D, mein Bater! fie ift nicht ‚bergelaufen, das Maͤdchen, 
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Keine, die durch dad Land auf Abenteuer umherſchweiſft, 

Und den Tüngling beftriet, den unerfahrnen, mit Raͤnken. 

Nein; das wilde Geſchick des allverberblichen Krieges, 

Das die Welt zerftört und manches fefte Gebäude 

Schon aus dem Grunde gehoben, hat auch die Arme ver: 

trieben. 

Streifen nicht herrlihe Männer von hoher Geburt. nun. im 
Elend? 

Fuͤrſten fliehen vermummt,.und Könige leben verbannet, 

Ah, To tft auch fig, von ihren Schweftern die befte, 

Aus dem Lande getrieben; ihr eignes Unglück vergeffend, 

Steht fie anderen bei, iſt ohne Hülfe noch hülfreich. 

Stoß find Jammer und Noth, die über die Erde fich breiten; 

Sollte nicht auch ein Süd aus diefem Unglück hervorgehn, 

Und ih, im Arme der Braut, der zuverläffigen Gattin, 

Mich nicht erfreuen des Kriegs, fo -wie Ihr des Brandes 
Euch freutet! 


Da verfehte der Vater, und that bedeutend den Mund 
auf: 
Wie ift, o Sohn, dir die Zunge gelöft, die ſchon dir im 
. Munde 

Lange Fahre geftodt, und nur fich dürftig bewegte! 
Mus ich doch heut’ erfahren, was jedem Water gedroht ift: 
Dap den Willen des Sohns, den heftigen, gerne die Mutter 
Allzugelind begünftigt, und jeder Nachbar Partei nimmt, 
Wenn es über den Vater nur hergeht oder den. Chmann. . 
Aber ih will Euch zufammen nicht widerftehen; was hülf’ es? 
Denn ich fehe doch fhon hier Trotz und Thränen im voraus. 
Gehet und prüfe, und bringt in Gotted Namen die Tochter 
Mir ind Haus; wo nicht, fo mag er dad Mädchen vergeflen. 
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Alfo der Vater. Es rief der Sohn mit froher Gebärde: 
Noch vor Abend ift euch die trefflichfte Tochter befcheeret, 
Wie fie der Mann fih wünfcht, dem ein Eluger Sinn in der 

Bruft lebt. 

Südlich ift die Gute dann auch, fo darf ich es hoffen. 

Ja, fie danket mir ewig, daß ich ihr Vater und Mutter 

Wiedergegeben in Euch, fo wie fie. verftändige Kinder 

MWünfchen. Aber ich zaudre nicht mehr; ich fchirre die Pferde 

Gleich und führe die Freunde hinaus auf Die Spur der Ge: 
liebten, 

Heberlaffe die Männer fich ſelbſt und der eigenen Klugheit, 

Richte, ſo ſchwoͤr' ich Euch zu, mich ganz nach ihrer Ent⸗ 
ſcheidung, 

Und ich ſeh' es nicht wieder, als bis es mein iſt, das Mädchen. 

Und fo ging er hinaus, indeflen manches die andern 

Weislich erwogen und ſchnell die wichtige Sache befpracen. 


Hermann eilte zum Stalle fogleih, wo die muthigen 

Hengfte | 

Ruhig ftanden und raſch den reinen Hafer verzehrten, 

Und das trodene Heu, auf der beften Wiefe gehauen. 

Eilig legt’ er ihnen darauf das blanfe Gebiß an, 

309 die Riemen ſogleich durch die fchön verfilberten Schnallen, 

Und befeftigte dann die langen, breiteren Zügel, 

Führte die Pferde heraus in den Hof, wo der willige Knecht 
ſchon 

Vorgeſchoben die Kutſche, ſie leicht an der Deichſel bewegend. 

Abgemeſſen knuͤpften ſie drauf an die Wage mit ſaubern 

Stricken die raſche Kraft der leicht hinziehenden Pferde. 

Hermann faßte die Peitſche; dann ſaß er und rollt' in den 
Thorweg. 


—- — - 
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Ald die Freunde nun gleich die geräumigen Pläge genommen, 
Nolte der Wagen eilig, und ließ das Pflafter zurüde, 

Ließ zurüd die Mauern der Stadt und die reinlichen Thürme. 
So fuhr Hermann dahin, der wohlbefannten Chauffee zu, 
Raſch, und ſaͤumete nicht und fuhr bergan wie dergunter. 
Als er aber nunmehr den Thurm des Dorfes erblidte, 

Und nicht fern mehr lagen die gartenumgebenen Käufer, 
Dacht' er bei fich felbft, nun anzuhalten die Pferde. 


Bon dem würdigen Dunkel erhabener Linden umfchattet, 
Die Sahrhunderte Ichon an diefer Stelle gewurzelt, 
War mit Mafen bededt ein weiter grünender Anger 
Bor dem Dorfe, den Bauern und nahen Stadtern ein Luftort. 
Slachgegraben befand fich unter den Bäumen ein Brunnen. 
Stieg man die Stufen hinab, fo zeigten fich fteinerne Bänke, 
Rings um die Quelle gefeht, die immer lebendig hervorguoll, 
Reinlich, mit niedriger Mauer gefaßt, zu fchöpfen bequemlich. 
Hermann aber befchloß, in dieſem Schatten die Pferde, 
Mit dem Wagen zu halten. Er that fo, und fagte die Worte: 
Steiget, Freunde, nun aus und geht, damit Shr erfahret, 
Ob das Mädchen auch werth der Hand fey, die ich ihr biete. 
Zwar ich glaub’ es, und mir erzählt Ihr nichtd Neues und 

Seltnes; 
Haͤtt' ich allein zu thun, ſo ging' ich behend zu dem Dorf hin, 
Und mit wenigen Worten entſchiede die Gute mein Schickſal. 
Und Ihr werdet ſie bald vor allen andern erkennen; 
Denn wohl ſchwerlich iſt an Bildung ihr Eine vergleichbar. 
Aber ich geb’ Euch noch die Zeichen der reinlichen Kleider: 
Denn der rothe Laß erhebt ben gewölbeten Buſen, 
Schön geſchnürt, und es liegt dad fchwarze Mieder ihr 
fnapp an; 
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Sauber hat fie den Saum des Hemdes zur. Krauſe gefaltet, 
Die ihr das Kinn umgiebt, das runde, mit reinlicher Anmuth; 
Frei und heiter zeigt fi des Kopfes zierliches Eirund; 
Stark find vielmal die Zöpfe um filberne Nadeln gewidelt; 
Dielgefaltet und blau fängt unter Dem Latze der Rod an, 
Und umichlägt ihr im Gehn die wohlgebildeten Knoͤchel. 
Doch das wi ih Euch fagen, und noch mir ausdrüdlic- 


erbitten: 
Redet nicht mit dem Maͤdchen, und laßt nicht merken die 
Abſicht, 
Sondern befraget die andern, und hoͤrt, was ſie alles er⸗ 
zaͤhlen. 


Habt Ihr Nachricht genug, zu beruhigen Vater und Mutter, 
Kehret zu mir dann zurück, und wir bedenken das Weitre. 
Alſo dacht' ich mir's aus, den Weg her, den wir gefahren. 


Alſo fprah er. Es gingen darauf die Freunde dem 

Dorf zu, 

Wo in Gärten und Scheunen und Häufern die Menge von 
Menſchen 

Wimmelte, Karrn an Karrn die breite Straße dahin ſtand. 

Maͤnner verſorgten das brüllende Vieh und die Pferd' an 
den Wagen, 

Waͤſche trockneten emſig auf allen Hecken die Weiber, 

Und es ergoͤtzten die Kinder ſich plaͤtſchernd im Waſſer des 
Baches. 

Alſo durch die Wagen ſich drangend, durch Menſchen und 
Thiere, 

Sahen fie rechts und links ſich um, die geſendeten Spaͤher, 

Ob ſie nicht etwa das Bild des bezeichneten Maͤdchens er⸗ 
blickten; 
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Aber keine von allen erfchien die herrliche Jungfrau. 

. Stärter fanden fie bald. dad Gedränge. Da war um Wie 
Wagen 

Streit der drohenden Männer, worein fich mifchten die Weiber, 

Schreiend. Da nahte fih ſchnell mit würdigen Schritten 
ein Alter, 

Trat zu den Scheltenden hin; und fogleich verflang das Getoͤſe, 

Als er Ruhe gebot, und väaterlich ernſt fie bedrohte. 

Hat ung, rief er, noch nicht das Unglück alfo gebändigt ,. 

Daß wir endlich verftehn, und unter einander zu dulden 

Und zu vertragen, wenn auch nicht jeder die Handlungen 

abmipt? 

Unverträglich fürwahr ift der Gluͤckliche! Werden die Leiden 

Endlich euch lehren, nicht mehr, wie fonft, mit dem Bruder 
zu hadern? 

Gönnet einander den Platz auf fremdem Boden, und theilet 

- Was ihr habet, zufammen, damit ihr Barmherzigkeit finder. 


Alfo fagte der Mann, und alle ichwiegen; verträglich 
Drdnneten Vieh und Wagen die wieder befänftigten Menfchen. 
Als der Geiftlihe num die Nede des Mannes vernommen, 
Und den ruhigen Sinn des fremden Nichters entdedte, 
Trat er an ihn heran, und fprach die bedeutenden Worte: 
Vater, fürwahr! wenn das Volk in glüdlichen Tagen dahin leht, 
Bon der Erde fih naͤhrend, die weit und breit ſich aufthut, 
Und die erwünfchten Saben in Jahren und Monden erneuert, 
Da geht alles von ſelbſt, und jeder ift fih der Klügfte, 
Wie der Befte; und fo beftehen fie neben einander, 

Und der vernünftigfte Mann ift wie ein andrer gehalten‘ 
Denn was alles gefchieht, geht fill, wie von felber, den 
Gang fort. 
Goethe, fammil, Werke. V. 4 
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Aber zerrüttet die Noth die gewöhnlichen Wege des Lebens, 

Meist das Gebäude nieber, und wühlet Garten:und Saat um, 

Treibt den Mann und das Weib vom Raume der traulichen 
Wohnung, 

Saleppt in die grre fie fort, duch : ängftliche -Tage und 
Nächte: 


Ach! da fieht man fich: um, wer: wohl der verftändigfte Mann 


fey, 
Und er redet nichtmehr die. herrlichen Worte vergebeng. 
Sagt mir, Vater, Ihe fepd gewiß der Richter ‘von’ biefen 


Fluͤchtigen Männern, ber: Ihr ſogleich die Genräther beruhigt? 


Ja, Ihr erfcheint-:mir heut? als einer der aͤlteſten Führer, 
Die durch Wälten und Seren vertriedene -Wölfer geleitet, 


"Den? ich doch eben, ich rede mit Joſua oder mit Mofes. 


Und es verfeßte darauf mit ernftem Blicke der Michter: 
Wahrlich unfere Zeit vergleicht fi den feltenften Seiten, 
Die die Gefchichte bemerkt, die heilige wie die gemeine. 
Denn wer geftern und heut’ in diefen Wagen gelebt hat, 
Hat ſchon Jahre gelebt: fo drangen fih alle Geſchichten. 
Denk' ich ein wenig zurück, fo ſcheint mir ein graues Alter 
Auf dem Haupte zu liegen, und doch ift die Kraft noch 

lebendig. 
D, wir anderen durfen uns wohl mit jenen vergleichen, 
Denen in ernſter Stund' erſchien im feurigen Buſche 
Gott der Herr; auch uns erſchien er in Wolken und Feuer. 


Als nun der Pfarrer darauf noch weiter zu ſprechen ge⸗ 
neigt war 

Und das Schickfal des Manns und der Seinen zu hoͤren 
verlangte, 
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Sagte behend der Gefährte mit heimlichen Worten ind Ohr 
ihm: 

Sprecht mit dem Richter nur fort, und bringt dad Geſpräch 
auf dad Mädchen, 

Aber ich gehe herum, fie aufzufuchen, und komme 

Wieder, fobald ich fie finde. Es nidte der Pfarrer dagegen, 

Und durch die Heden und Gärten und Scheunen fürchte der 

Späher. 


Klio. 


Das ZJeitalter. 


Als nun der geiſtliche Herr den fremden Richter befragte, 

Was die Gemeine gelitten, wie lang fie von Hauſe ver— 
trieben; 

Sagte der Mann darauf: nicht Furz find unfere Leiden; 

Denn wir haben das Bittre der fämmtlichen Jahre getrunfen, 

Schrecklicher, weil auch und die fchönfte Hoffnung zerftört 
ward. 

Denn wer läugnet es wohl, daß hoch fich das Herz ihm er- 
hoben, 

Ihm die freiere Bruft mit reineren Pulfen gefchlagen, 

Als fih der erfte Glanz der neuen Sonne heranhob, 

Als man hörte vom Mechte der Menfhen, das allen ge- 

mein ſey, 

Don der begeifternden Sreiheit und von der Löblichen Gleichheit! 

Damals hoffte jeder fich felbft zu leben; es fchien fich 

Aufzuldfen das Band, dag viele Länder umftridte, 

Das der Müßiggang und der Eigennuß in der Hand hielt. 

Schauten nicht alle Völker in jenen drangenden Tagen 

Nach der Hanptftadt der Welt, die ed fchon fo lange gewefen, 

Und jest mehr als je den herrlichen Namen verdiente? 
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Maren nicht jener Männer, der erften Verkuͤnder der Bot⸗ 
ſchaft, 
Namen den hoͤchſten gleich, die unter die Sterne geſetzt ſind? 
Wuchs nicht jeglichem Menſchen der Muth und der Geiſt und 
die Sprache? 

Und wir waren zuerſt, als Nachbarn, lebhaft entzündet. 
Drauf begann der Krieg, und die Züge bewaffneter Franken 
Ruͤckten naher; allein fie fhienen nur Freundfchaft zu bringen. 
Und fie brachten fie auch: denn ihnen erhöht war die Seele 
Allen; fie pflanzten mit Xuft die munteren Bäume der Frei: 

heit, 
Jedem das Seine verfprechend, und jedem die eigne Ne: 
gierung. 
Hoch erfreute fih da die Jugend, fich freute dag Alter, 
Und der muntere Tanz begann um die neue Standarte, 
Sp gewannen fie bald, die überwiegenden Franken, 
Erft der Männer Geift, mit feurigem, munterm Beginnen, 
Dann die Herzen der Weiber, mit unwiderftehliher Anmuth. 
Leicht felbft fchien ung der Drud des vielbedürfenden Krieges; 
Denn die Hoffnung umfchwebte vor unfern Augen die Ferne, 
Lockte die Blicke hinaus in neueröffnete Bahnen. 


D, wie froh ift die Zeit, wenn mit der Braut fich der 

Braut’gam 

Schwinget im Tanze, den Tag der gewünfchten Verbindung 
erwartend! 

Aber herrlicher war die Zeit, in der uns das Hoͤchſte, 

Was der Menſch ſich denkt, als nah und erreichbar ſich zeigte. 

Da war jedem die Zunge gelöft; es ſprachen die Greiſe, 

Männer und Sünglinge laut vol hohen Sinne und Gefühles. 
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Aber der Himmel: träbte ſich bald: Um den Voͤrtheil der 

Herrſchaft 

Stritt ein verderbtes Geſchlecht, unwurdig das Gute zu ſchaffen; 

Sie ermordeten ſich und unterdruͤckten die neuen 

Nachbarn und Brüder, und ſandten die eigennuͤtzige Menge. 

Und es praßten bei ung die Obern, und raubten im Großen, 

Und es raubten und praßten bie zu dem Kleinſten die Kleinen; 

Jeder ſchien nur beforgr, es bleibe was übrig für morgen. 

Allzugroß war die Noth, und täglich wuchs die Bedruͤckung; 

Niemand vernahm das Gefhrei, fie waren die Herren bed 
Tages. 

Da fiel Kummer und Wuth auch ſelbſt ein gelaßnes Ge⸗ 
müth an; 

Seder ſann nur und ſchwur, die Beleidigung alle zu rächen, 

Und den bittern Verluſt der doppelt betrogenen Hoffnung. 

Uud es wendete fich dad Gluͤck auf die Seite der Deutichen, 

Und der Franke floh mit eiligen Märfchen zurücke. 

Ah, da fühlten wir erft das traurige Schidfal des Krieges! 

Denn der Sieger ift groß und gut; zum mwenigften fcheint er's, 

Und er ſchonet den Mann, den befiegten, ald wär’ er der 
feine, 

Wenn er ihm täglich nüßt und mit den Gütern ihm’ dienet. 

Aber der Zlüchtige kennt kein Geſetz; denn er wehrt nur 
den: Tod ab, 

Und verzehret nur fchnel und ohne Rüdficht bie Güter; 

Dann ift fein Gemüth auch erhist, und es kehrt die Ver: 
zweiflung 

Aus dem Herzen hervor das frevelhafte Beginnen. 

Nichte ift Heilig ihm mehr; er raubt es. Die wilde Begierde 

Dringt mit Gewalt auf das Weib, und macht bie Luft zum 
Entfeßen. 
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Ueberall firht.er den End, und’ genießt die: letzten Mimnten 
Grauſam, freut fig bes Bluts, und freut fich des heulenden 
Jammuuro. 


Grimmig erhob ſich darauf in unſern Maͤnnern die 

Wuth mug, 

Das Verlorne zu rächen und zu vertheid'gen die Reſte. 

Alles ergriff die WBaffen, gelodt ven der Eile des Füuͤchtlings, 

Und vom biaffen Geſicht und fcheu unficheren Blide. 

Raſtlos num erklang Das Getön der ftürmenden Glocke, 

Und die Eünft’ge Gefahr hielt nicht die grimmige Wuth auf. 

Schnell verwandelte fih des Teldbau’s friedlide Ruͤſtung 

Nun in Wehre; da troff von Blute Gabel und Senſe. 

Ohne Begnadigung fiel der Feind, und ohne VBerfchonung; 

Ueberall rate die Wuth und die feige tückiſche Schwaͤche, 

Möcht' ich den Menfchen doch nie in diefer fchndden Der: 

irrung 

Wiederfehn! Dad wuͤthende Thier iſt ein beſſerer Anblick. 

Sprech' er doch nie von Freiheit, als koͤnn' er ſich ſelber 
regieren! 

Losgebunden erfcheint, ſobald die Schranken hinweg find, 

Alles Boͤſe, das tief das Geſetz in die Winkel zurüstrich. 


Trefflider Dann! verfehte darauf ber Pfarrer. mit Nach⸗ 

druck: 

Wenn ihr den Menſchen verkennt, ſo kann ich Euch darum 
nicht ſchelten; 

Habt Ihr doch Boͤſes genug erlitten vom wüften Beginnen! 

Wolltet Ihr aber: zurüc die traurigen Tage durchſchauen, 

Würdet Ihr felber gefteben, wie oft Ihr auch Gutes erblidtet, 

Manches Treffliche, das verborgen bleibt in dem Herzen, 
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Nest die Gefahr es nicht auf, und drangt die North nicht 
den Menfchen, 
Das er als Engel fich zeig’, erfheine den andern ein Schuß: 
\ gott. 


Lächelnd verfeßte darauf der alte würdige Nichter: 

Ihr erinnert mich Klug, wie oft nach dem Brande des Haufed 

Man den betrübten Befißer an Gold und Silber erinnert, 

Das gefhmolzen im Schutt nun überblieben zerftreut liegt. 

Wenig tft es fürwahr, doch auch das wenige Föftlich; 

Und der Verarmte gräbet ihm nach, und freut fich des Fundes. 

Und fo Fehr’ ich auch gern die heitern Gedanken zu jenen 

Menigen guten Thaten, die aufbewahrt das Gedächtniß. 

a, ih will es nicht läugnen, ich ſah fih Feinde verfühnen, 

Um die Stadt vom Uebel zu retten; ich fah auch der Freunde, 

Sah der Eltern Lich’ und der Kinder Unmögliches wagen; 

Sah wie der Jüngling auf einmal zum Mann ward; fah 

wie der Greis ſich 

- Wieder verjüngte, dad Kind fich felbft als Juͤngling enthühte, 

Sa, und das fhwahe Gefchleht, fo wie ed gewöhnlich ge: 
nannt wird, 

Seigte fih tapfer und mächtig, und gegenwärtigen Geiftes. 

Und fo laßt mich vor allen der fhönen That noch erwähnen, 

Die Hochherzig ein Mädchen vollbrachte, die treffliche Jung⸗ 
frau, 

Die auf dem großen Gehöft allein mit den Mädchen zurüd: 
blieb; 

Denn ed waren die Männer auch gegen die Fremden gezogen. 

Da überfiel den Hof ein Trupp verlaufnen Geſindels, 

Plündernd, und drängte fogleich fih in die Simmer der 
Frauen. 
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Sie erblidten das Bild der fchön erwachtenen Jungfrau 
Und die lieblichen Mädchen, noch eher Kinder zu heißen. 
Da ergriff fie wilde Begier; fie ftürmten gefühllos 

Auf die zitternde Schaar und aufs hochherzige Mädchen. 
Aber fie rip dem einen fogleich von der Seite den Säbel, 
Hieb ihn nieder gewaltig; er ſtürzt' ihr biutend zu Füßen. 
Dann mit männlichen Streichen befreite fie tapfer die Mädchen, 
Traf noch viere der Räuber; doch die entfloben dem Tode. 
Dann verichloß fie den Hof, und harrte der Huͤlfe, bewaffnet. 


Als der Geiftlihe nun das Lob des Mädchend vernommen, 
Stieg die Hoffnung fogleich für feinen Freund im Gemüth auf, 
Und er war im Begriff zu fragen, wohin fie gerathen? 

Db auf der traurigen Slucht fie nun mit dem Volk fi be: 
finde? 


Aber da trat herbei der Apotheker behende, 
Zupfte den geiftlichen Herrn, und fagte bie wispernden Worte: 
Hab’ ich doch endlich das Mädchen aus vielen hundert ge⸗ 
finden, 


Nach der Beſchreibung! So kommt und fehet fie felber mit. 


Augen; 

Nehmet den Richter mit Euch, damit wir das Weitere hören. 
Und fie kehrten fih um, und weg ward gerufen der Nichter 
Don den Seinen, die ihn, bedürftig des Rathes, verlangten. 
Doch es folgte fogleich dem Apotheker der Pfarrherr 
An die Lücke des Zauns, und jener deutete liftig. 
Seht Ihr, fagt’ er, das Mädchen? Sie hat die Puppe ge- 

gewidelt, 
Und ich erkenne genau den alten Sattun und den blasen 
Kiffenäberzug wohl, den ihr Hermann im Bündel gebracht hat. 
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Sie verwendete fuel, fürwahr, und gut: die. Geſchenke. 

Diefe find. deutlihe Zeichen, ed treffen die übrigen alle; 

Denn der rothe Laß erhebt den gewölbeten Buſen, 

Schön sefhwärt, und ed liest das: ſchwarze Mieder ihr 
Inapp an; 

Sauber ift der Saum bed Hemdes zur Krauſe gefaltet, 

Und umgiebt ihr das Kinn, das rımde, mit reinlicher An: 
muth; 

Frei und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches Eirund, 

Und die ſtarken Zoͤpfe um ſilberne Nadeln gewickelt; 

Sitzt ſie gleich, ſo ſehen wir doch die treffliche Groͤße, 

Und den blauen Rock, der, vielgefaltet, vom Bufen 

Reichlich herunterwallt zum wohlgebildeten Knöchel. 

Ohne Zweifel fie iſt's. Drum kommet, damit wir vers 
nehmen, 

Db fie gut und tugendhaft fey, ein haͤusliches Mädchen. 


Da verfeßte ber Pfarrer, mit Blicken die Sitzende prüfend: 

Daß fie den Tüngling entzückt, fürwahr, es ift mir Fein: 
under; 

Denn fie halt vor dem Blick des erfahrenen Mannes bie 
Probe. 

Gluͤcklich, wem doch Mütter Natur die rechte Geftalt gab! 

Denn fie. empfiehlet ihn ftets, und nirgends ift er ein 
Fremdling. 

Jeder nahet ſich gern, und jeder möchte verweilen, 

Wenn die Gefaͤlligkeit nur ſich zu der Geſtalt noch geſellet. 

Ich verſichr' Euch, es tft dem Juͤngling ein Mädchen ges 
funden, 

Das ihm die künftigen Tage des Lebens herrlich erheitert, 

Treu mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm- beifteht. 
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So ein: vollkommener Korper gewiß verwahrt auch die Seele 
Rein, und die rüftige Jugend verfpricht ein gluͤdliches Alter. 


Und ed fagte darauf der Apothefer bedenklich! 

Truͤget doch öfter der Schein! Ich mag dem Aeußern nicht 
trauen; 

Denn ich habe das Sprichwort ſo oft erprobet gefunden: 

Eh du den Scheffel Salz mit dem neuen Bekannten verzehret, 

Darfſt du nicht leichtlich ihm trauen; dich macht die Zeit 
nur gewiſſer, 

Wie du es habeſt mit ihm, und wie die Freundſchaft beftehe. 

Laſſet uns alſo zuerſt bei guten Leuten uns umthun, 

Denen das Maͤdchen bekannt iſt, und die uns von ihr nun 
erzählen. 


Auch ich lobe die Vorſicht, verſetzte der Geiſtliche folgend: 
Frein wir doch nicht für uns! Für andere frein ift bedenklich. 
Und fie gingen darauf dem wadern Nichter entgegen, 

Der in feinen Gefchäften die Straße wieder herauffam. 

Und zu ihm fprady fogleich der Eluge Pfarrer mit Vorficht: 

Sagt! wir haben ein Mädchen gefehn, das im Garten zundchft 
hier 

Unter dem Apfelbaum fißt, und Kindern Kleider verfertigt 

Ans getragnem Cattun, der ihr vermuthlich gefchenft ward. 

Uns gefiel die Geſtalt; fie fcheinet der Wackeren eine, 

Saget uns, was Ihe wißt; wit fragen aus löblicher Abſicht. 


Als in den- Garten zu blicken der Nichter ſogleich num 
herzutrat, 
Sagt? er: dieſe kenſet Ihr ſchon; denn wenn ich erzählte 
Von der herrlichen That, die jene Jungfrau verrichtet, 
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Als fie das Schwert ergriff und ſich und die Ihren befhügte — 
Diefe war's! Ihr feht es ihr an, fie ift rüftig geboren, 
Aber fo gut wie ftark; denn ihren alten Verwandten 
Pflegte fie bis zum Tode, da ihn der Jammer dahinriß 
Yeber des Staͤdtchens Noth und feiner Beſitzung Gefahren. 
Huch, mit ftillem Gemüth, hat fie die Schmerzen ertragen 
Veber bes Bräutigams Tod, der, ein.edler Züngling, im. 
erften 
Teuer des hohen Gedankens nach edler Freiheit zu ftreben, 
Selbſt Hinging nach Paris und bald den ſchrecklichen Tod fand; 
Denn wie zu Haufe, fo dort, beftritt er Willkür und Ranke. 
Alſo fagte der Nichter. Die beiden fchieden und dankten, 
Und der Geiftlihe zog ein Goldftüd (das Silber des Beutels 
War vor einigen Stunden von ihm fchon milde verfpendet, 
Als er die Flüchtlinge fah in traurigen Haufen vorbeiztehn) 
Und er reicht’ ed dem Schulzen und fagte: theilet den Pfennig 
Unter die Dürftigen aus, und Gott vermehre die Gabe! 
Doch es weigerte fih der Mann, und fagte: wir haben 
Manchen Thaler gerettet und manche Kleider und Sachen, 
Und ich hoffe, wir Kehren zurüd, noch eh’ es verzehrt ift.. 


Da verfehte der Pfarrer, und drüdt ihm dag Geld in 
die Hand ein: 
Niemand faume zu geben in diefen Tagen, und niemand . 
Weigre fih anzunehmen, was ihm die Milde geboten! 
Niemand weiß, wie lang’ er es hat, was er ruhig befißet; 
. Niemand, wie lang’ er noch in fremden Landen umberzieht 
Und des Ackers entbehrt und des Gartens, der ihn ernaͤhrer. 


Ci doch! fagte darauf der Apotheker geichäftig: 
Wäre mir jetzt nur Geld in der Tafche, fo folltet Ihr's haben, 
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Groß wie klein; denn viele gewiß der Euren bedürfen’s, 
Unbeſchenkt doch Taf’ ih Euch nicht, damit Ihr den Willen 
Sehet, woferne die That auch hinter dem Willen zurüdbleibt. 
Alfo ſprach er, und zog den geftidten ledernen Beutel 

An den Riemen hervor, worin der Tobad ihm verwahrt war, 
Deffnete zierlih und theilte; da fanden fich einige Dfeifen. 
Klein ift die Gabe, feßt’ er dazu. Da fagte der Schuitheiß: 
Guter Toback ift doch dem Neifenden immer wilfommen. 
Und es lobte darauf der Mpothefer den Knaſter. 


Aber der Pfarrherr zog ihn hinweg, und fie fchieden vom 
Richter. 
Eilen wir! fprah der verftändige Mann; es wartet ber 
Füngling 
Peinlih. Er höre fo fchnell als möglich die fröhliche Botſchaft. 
Und fie eilten und kamen und fanden den Züngling gelehnet 
An den Wagen unter den Linden. Die Pferde zerftampften 
Wild den Raſen; ‘er hielt fie im Saum, und ftand in Ge- 
danfen, 
Blickte ftil vor fih hin und fah die Freunde nicht eher, 
Bis fie kommend ihn riefen und fröhliche Beichen ihm gaben. 
Schon fo ferne begann der Apotheker zu fprechen; 


Doch fie traten näher hinzu. Da fapte der Pfarrherr 


Seine Hand, und ſprach und nahm dem Gefährten dad Wort 
weg: . 

Heil dir, junger Mann! Dein treued Auge, bein treues 

Herz bat richtig gewählt! Glück dir und dem Weibe der 

Sugend! 

Deiner ift fie wertd; drum komm' und wende den Wagen, 

Daß wir fahrend fogleich die Ede des Dorfes erreichen, 

Um fie werben und bald nach Haufe führen die Gute, 
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Aber der Züngling ‚fand, und ohne Zeichen der Freude 

Hirt’ er die Worte ded Boten, die himmliſch waren und 
troͤſtlich, 

Seufzete tief und ſprach: wir Famen mit eilendem Fuhrwerk 

Und wir ziehen vielleicht befhamt und langſam nad Haufe; 

Denn bier hat mich, feitden ich warte, die Sorge befallen, 

Argwohn ‚und Bweifel und alles, was nur ein liebendes Herz 
kraͤnkt. 

Glaubt Ihr, wenn wir nur kommen, ſo werde das Maͤdchen 
uns folgen, 

Weil wir reich ſind, aber ſie arm und vertrieben einherzieht? 

Armuth ſelbſt macht ſtolz, die unverdiente. Genuͤgſam 

Scheint das Maͤdchen und thaͤtig; und ſo gehoͤrt ihr die 
Welt an. 

Glaubt Ihr, es ſey ein Weib von ſolcher Schoͤnheit und Sitte 

Aufgewachſen, um nie den guten Jüngling zu reizen? 

Glaubt Ihr, fie habe bis jetzt ihr Herz verſchloſſen der Liebe: 

Fahret nicht vafch bis hinan; wir möchten zu unſrer Befchä- 
mung 

Sachte bie Pferde herum nach Hauſe benken. Ich ſfuͤrchte, 

Irgend ein Juͤngling beſitzt dieß Herz, und die wackere 
Hand hat 

Eingeſchlagen und ſchon dem Gluͤcklichen Treue verſprochen. 

Ach! da ſteh' ich vor ihr mit meinem Antrag beſchaͤmet. 


Ihn zu troͤſten, oͤffnete drauf der Pfarrer den Mund 
ſchon; 
Doch es fiel der Gefährte mit feiner geſprächigen Art ein: 
Freilich! fo wären wir nicht vor Zeiten: verlegen gewefen, 
Da ein jedes Gefchäft nach feiner Weife vollbracht ward. 
Hatten die Eltern die Braut für ihren Sohn fich erſehen, 


Ward zuförberit ein, Freund :vom Haufe vertraulich gerufen; 

Diefen fasbte man Dann als. Freiersmann zu ben Eitern 

Der erlohrenen Braut, der dann im ſtattlichern Putzze 

Sonntags etwa nach Tiſche dan wuͤrdigen Bürger befuchte, 

Freundliche Worte mit ihm im allgemeiwen :gunörberft 

Wechſelnd, und klug das Geſpraͤch zu lenken und wenden 

verſtehend. 

Endlich nach langem Umſchweif ward auch der Tochter er⸗ 
"wihnet, 

Ruͤhmlich, und ruͤhmlich des Manns und des Hauſes, von bem 

mn geſfandt war. 

Kluge Leute. mertten „bie Abſtcht; der kluge Gefandte 

Merkte den Willen gar bald, und konnte fich weiter erklären. 

Lehnte den Antrag man ab, fo war auch ein Korb nicht ver: 
drießlich. 

Aber gelang es denn auch, ſo war der Freiersmann immer 

Su dem Haufe der Erſte bei jedem haͤuslichen Feſte; 

Dewn es erinmnerte ſich durchs ganze Leben das Ehpaar, 

Daß die geſchickte Hand den erſten Knoten geſchlungen. 

Jeht it: aber Das alles, mit andern guten Gebraͤuchen, 

Aus der Mode gefommen, und jeder freit für fich felber. 

Nehme denn jeglicher -auch den Korb mit eigenen Händen, 

Der ihm :chwa - beſcheert iſt, und ſtehe beſchaͤmt vor dem 
Mädchen! 


Sey es, wie ihm auch fen! verſetzte der Juͤngling, der 
Saum auf 
Alle die: Worte gehört, und ſchon ſich im Stillen entfchloffen: 
Selber geh’ ich und will mein Schickſal ſelber erfahren 
Aus dem Munde des Mädchens, zu "bem ich das "größte 
Verkrauen 
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. Hege, das irgend ein Menfch nur je zu dem Weibe gehegt hat. 

Was fie fagt, das tft gut, es iſt vernünftig, das weiß ich. 

Soll ich fie auch zum letztenmal fehn, fo will ih noch einmal 

Diefem offenen Blik des Ihwarzen Auges begegnen; 

Drück' ich fie nie an das Herz, fo will ich die Bruft und die 
Schultern 

Einmal noch fehn, bie mein Arm fo fehr zu umſchließen 
begehret; 

Will den Mund noch ſehen, von dem ein Kuß und das Ja mich 

Glücklich macht auf ewig, dad Nein mich auf ewig zerſtoͤret. 

Aber laßt mich allein! Ihr follt nicht warten. Begebet 

Euch zu Vater und Mutter zurüd, damit fie erfahren, 

Daß fih der Sohn nicht geirrt, und daß es werth ift das 
Mädchen. 

Und fo laßt mich allein! Den Fußweg über den Hügel 

An den Birnbaum hin, und unfern Weinberg hinunter, 

Geh’ ich näher nach Haufe zurück. O, daß ich die Traute 

Freudig und fhnell heimführte! Vielleicht auch ſchleich' ich 
alleine 

Jene Pfade nach Haus, und betrete froh ſie nicht wieder. 


Alſo ſprach er und gab dem geiſtlichen Herrn die Zuͤgel, 
Der verftändig fie faßte, die Ichäumenden Roſſe beherrſchend, 
Schnell den Wagen beftieg und den Sik des Führers beſetzte. 


Aber du zauderteft noch, vorfichtiger Nachbar, und fagteft: 
Gerne vertran’ ich, mein Freund, Euch Seel’ und Geift und 
Semüth an; 
Uber Leib und Gebein tft nicht zum beften verwahret, 
Denn bie geiftlihe Hand der weltlichen Bügel ſich anmaßt. 
Doch du lächelteft drauf, verftändiger Pfarrer, und fagteft: 
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Sitzet nur ein, und 'getroft vertraut mir den Leib, wie die 


Seele; 
Denn geſchiet tft die Hand ſchon lange, den Zügel zu führen, 
Und das Ange geübt, die Fünftlichfte Wendung zu treffen. 
Denn wir waren in Straßburg gewohnt den Wagen zu lenken, 
Als ih den jungen Baron dahin begleitete; täglich 
Rollte der Wagen, geleitet von mir, das hallende Thor durch, 
Staubige Wege hinaus, bie fern zu den Auen und Linden, 
Mitten durch Schaaren des Volks, das mit Spazieren den. 
Tag lebt. 


Halb getröftet beftieg darauf der Nachbar den Wagen, 
Saß wie einer, der fi zum weislihen Sprunge bereitet; 
Und die Hengſte rannten nach Haufe, begierig des Stalles. 
Hber die Wollte des Staubes quoll unter den mächtigen Hufen.. 
Lange noch ſtand der Jüngling, und ſah den Staub ſich 

erheben, 
Sah den Staub ſich zerſtreun; fo ſtand er ohne Gedanken. 


Soethe, ſaͤmmt!. Werte. V. 5 


E rate 


— — 


Dorothea. 


Wie der wandernde Mann, der vor dem Sinken der Sonne 
Sie noch einmal Ins Ange, die ſchnellverſchwindende, faßte, 
Dann im dunkeln Gebüfch und an der Seite des Felſens 
Schweben fiehet ihr Bid; wohin er die Blicke nur wendet, 
‚Eilet es vor und glänzt und ſchwankt in herrlichen Farben: 
So bewegte vor Hermann bie lieblihe Bildung des Mädchens 
Sanft fich vorbei, und ſchien dam Pfad’ ind Getreide zu folgen. 
Aber er fuhr aus dem ftaunenden Traum auf, wendete langfam 
Nach dem Dorfe fih zu, und ftaunte wieder; denn wieder 
Kam ihm die hohe Geftalt des herrlihen Mädchens entgegen. 
Feſt betrachtet er fie; ed war fein Scheinbild, fie war es 
Selber. Den größeren Krug und einen Fleinern am Henkel 
Tragend in jeglicher Hand : fo fchritt fie gefchäftig zum Brunnen. 
Und er ging ihr freudig entgegen. Es gab ihm ihr Anblick 
- Muth und Kraft; er fprach zu feiner Verwunderten alfo: 
Kind’ ich dich, waderes Mädchen, fo bald aufs neue befchäftigt, 
Hülfreih andern zu feyn und gern zu erauiden die Menfchen? 
Sag’, warum kommſt du allein zum Quell, der doch fo ent- 

fernt liegt, 

Da fih andere doch mit dem Waller des Dorfes begnügen? 
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Sreilich iſt dieß von befonderer Kraft und bieblich zu Koften. 
Sener Kranken bringt Bu es wohl, bie du trenlich gerettet? 


Freundlich begrüßte ſogleich das gute Maͤdchen den Jung⸗ 

ling, 

Sprach: ſo iſt ſchon hier der Weg mir zum Brunnen be⸗ 
lohnet, 

Da ich finde den Guten, der uns ſo vieles gereicht hat; 

Denn der Anblick des Gebers iſt, wie die Gaben, erfreulich. 

Kommt und ſehet doch ſelber, wer Eure Milde genoſſen, 

Und empfanget den ruhigen Dank von allen Erquickten. 

Daß Ihr aber ſogleich vernehmet, warum ich gekommen, 

Her zu ſchoöͤpfen, wo rein und umabläffig der Quell fließt, 

Sag’ ih Euch dieß: ed haben die umnvorfichtigen Menfchen 

Alles Waffer getrübt im Dorfe, mit Pferden und Ochſen 

Gleich durchwatend den Quell, der Waffer bringt den Be— 
wohnern. 

Und fo haben fie auch mit Waſchen und Reinigen alle 

Tröge des Dorfes beſchmutzt und alle Brunnen befndelt; 

Denn ein jeglicher denft nur, ſich felbft und das nächfte Be: 
dürfniß 

Schnell zu befried’gen und raſch, und nicht des Folgenden 
denft er. 


Alſo ſprach fie und war die breiten Stufen hinunter 
Mit dem Begleiter gelangt; und auf dag Mäuerchen festen 
Beide fich nieder des Quells. Sie beugte ſich über, zu Ichöpfen; 
Und er faßte den anderen Krug, und beugte fich über. 

Und fie fahen gefpiegelt ihr Bild in der Bläue des Himmels 
Schwanken, und nidten fih zu, und grüßten fih freundlich 
im Spiegel. 
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Laß mich trinken, fagte darauf der heitere Tüngling; 

Und fie reiht? ihm den Krug. Dann ruhten fie beide, ver- 
traulich 

Auf die Gefäße gelehnt; fie aber fagte zum Zreunde: - 

Sage, wie find’ ih dich hier? und ohne Wagen und Pferbe 

Ferne vom Ort, wo ich erft dich gefehn? wie bift du ge⸗ 
fommen ? 


Dentend fchaute Hermann zur Erde; dann hob er die 

Blide 

Ruhig gegen fie auf, und fah ihr freundlich ing Auge, 

Fuͤhlte fih ftil und getroft. Jedoch ihr von Liebe zu fprechen, 

Wär’ ihm unmöglich gewefen; ihr Auge blidite nicht Liebe, 

Aber heilen Verftand, und gebot verftändig zu reden. 

Und er faßte fih fchnell, und fagte traulih zum Mädchen: 

Zap mich reden, mein Kind, und deine Fragen erwiebdern. 

Deinetwegen kam ich hierher! was foll ich's verbergen? 

Denn ich lebe beglückt mit beiden liebenden Eltern, 

Denen ich treulich das Haus und die Güter helfe verwalten, 

Als der einzige Sohn, und unfre Geſchaͤfte find vielfach. 

Alle Felder beforg’ ich; der Water waltet im Haufe 

Fleißig; die thatige Mutter belebt im Ganzen die Wirthichaft. 

Aber du haft gewiß auch erfahren, wie fehr das Geſinde 

Bald durch Leichtfinn und bald durch Untren plaget bie 
Hausfrau, 

Immer fie nöthigt zu wechſeln und Fehler um Fehler zu 
taufchen. 

Lange wünfchte die Mutter daher fih ein Mädchen im Haufe 

Das mit der Hand nicht allein, das auch mit dem Herzen 
ihr hülfe 

An-der Tochter Statt, der leiber frühe verlornen, 





69 


Run, als ich Heut’ am Wagen dich fah, in froher Gewandt⸗ 
heit, 

Sah die Stärke des Arms und die volle Geſundheit der Glieder; 

Als ich die Worte vernahm, die verftändigen, war ich be= 
troffen, 

Und ich eilte nach Haufe, den Eltern und Sreunden die Fremde 

Ruͤhmend nach ihrem Verdienſt. Nun komm' ich dir aber 
zu ſagen, 

Was ſie wuͤnſchen, wie ich. — Verzeih' mir die ſtotternde 

Rede. 


Scheuet Euch nicht, ſo ſagte ſie drauf, das Weitre zu 

ſprechen; 

Ihr beleidigt mich nicht, ich hab' es dankbar empfunden. 

Sagt ed nur grad’ heraus; mich kann das Wort nicht er: 
fhreden: 

Dingen möchtet Ihr mich als Magd für Vater und Mutter, 

Zu verfehen das Haus, das wohlerhalten Euch dafteht; 

Und Ihr glaubet an mir ein tüchtiges Mädchen zu finden, 

Zu der Arbeit geſchickt und nicht von rohem Gemüthe. 

Euer Antrag war kurz; fo folk die Antwort auch kurz ſeyn. 

Ja, ich gehe mit Eu, und folge dem Nufe des Schiefals. 

Reine Pflicht ift erfült, ih habe die Wöchnerin wieder 

Zu den Ihren gebracht, fie freuen ſich alle der Rettung; 

Schon find die meiften beifammen,. die übrigen werden fi) 
finden. 

Ale denken gewiß, in Eurzen Tagen zur Heimat 

BWiederzufehren; fo pflegt fich ftets der Vertriebne zu fchmei- 
cheln: 

Aber ich täuſche mich nicht mit leichter Hoffnung in diefen 

Traurigen Tagen, die ung noch traurige Tage, verfpreden: 


- Bern gelöfr find die Bande der Welt‘; wer knuͤpfet fie wieber- 
Als allein nur die North, die Höchfte, die ung bevorftehr! 
Kann ich im. Haufe des würdigen Manns mich, dienend, er- 
nähren 
Unter den Augen der trefflihen Frau, fo thu' ich es gerne; 
Denn ein wanderndes Mädchen iſt immer von: ſchwanken dem 
Mufe. 
Ja, ich gehe mit Euch, ſobald ich die Krüge den Freunden 
Miedergebracht und noch mir den Segen der Guten erbeten. 
Kommt! Ihr müffer fie fehen, und mich von ihnen enıpfangen. 


Froͤhlich hörte der Sungfing des willigen Mädchens Ent: 
fhließung, 
Zweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit follte geftehen. 
Aber es fhien ihm das Beſte zu ſeyn, in dem Wahn fie zu 


laffen, 

Sn fein Haus: fie zu führen, zu werben um Liebe nur dort 
erſt. 

Ach! und den goldenen Ring erblickt' er am Singer des 
Maͤdchens; 


Und fo ließ er fie ſprechen, und horchte fleißig den Worten. 


Laßt ung, fuhr fie nun fort, zurüde kehren! Die Mädchen 
Werden’ immer getadelt, die lange beim Brunnen verweilen; 
Und doch ift ed am rinnenden Quell fo lieblich zu fehwäßen. 
Alfo fanden fie auf und fchauten beide noch einmal 
Sn den Brunnen zuräd, und füßes Verlangen ergriff fie. 


Schweigend nahm fie darauf die beiden Krüge beim Henkel, 
_ Stieg die Stufen binan, und Hermann folgte der Lieben. 
Einen Krug verlangt’ er von ihr, die Bürde zu theilen. 
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Laßt ihn, ſprach ſie; es trägt ſich beſſer die gleichere Laſt fe. 

Und der Herr, der kuͤnftig befiohlt, er Toll mir nicht dienen. 

Seht mich fo ernſt nicht an, als wäre mein Schickſal bes 

denklich! 

Dienen lerne bei Zeiten das Weib nach ihrer Beſtimmung; 

Denn durch Dienen allein gelangt fie endlich zum Herrſchen, 

Zu der verdienten Gewalt, die doc ihr im Hauſe gehoͤret. 

Dienet die Schwefter dem Bruder doch früh, fie Diener den 
Etern, 

Und ihr Leben iſt immer ein ewiges Gehen und Kommen, 

Oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen für 
andre. 

Wohl ihr, wenn ſie daran ſich gewoͤhnt, daß kein Weg ihr 
zu ſauer 

Wird, und die Stunden der Nacht ihr ſind wie die Stunden 
des Tages, 

Daß ihr niemals die Arbeit zu klein und die Nadel zu fein 
duͤnkt, 

Daß fie ſich ganz vergißt, und leben mag nur in andern! 

Denn als Mutter, fürwahr, bedarf fie der Tugenden alle, 

Wenn der Säugling die Kranfende wet und Nahrung be: 
gehret 


Don der Schwachen und fo zu Schmerzen Sorgen fi haufen. . 


Zwanzig Männer verbunden erträgen nicht diefe Befchwerbe, 
Und fie folen es nicht; doch fellen -fie dankbar es einfehn. 


Alto ſprach fie, und war, mit ihrem ftillen Begleiter, 
Durch ben Garten gefommen, bis an die Tenne der Scheune, 
Wo die Wöcnerin lag, die fie froh mit den Töchtern ver- 
. laſſen, 

Jenen geretteten Mädchen, den ſchoͤnen Bildern der Anfchuld. 
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Beide traten hinein; und von der anderen Seite 

Trat, ein Kind an jeglicher Hand, der Richter zugleich ein. 

Diefe waren bisher der jammernden Mutter verloren; 

Aber gefunden hatte fie nun im Gewimmel der Alte. 

Und fie fprangen mit Luft, die liebe Mutter zu grüßen, 

Sich des Bruders zu freun, des unbekannten Gefpielen! 

Auf Dorotheen fprangen fie dann und grüßten fie freundlich, 

Brod verlangend und Obſt, vor allem aber zu trinken. 

Und fie reichte das Waſſer herum. Da tranfen die Kinder, 

Und die Wöchnerin trank, mit ben Toͤchtern, fo trank auch 
der Richter. 

Alle waren geleht, und lobten da3 herrliche Waſſer; 

Säuerlid war's und erquidlich, geſund zu trinken den 
Menſchen. 


Da verſetzte das Mädchen mit ernſten Blicken und ſagte: 
Freunde, dieſes iſt wohl das letztemal, daß ich den Krug euch 
Führe zum Munde, daß ich die Lippen mit Waſſer euch netze: 
Aber wenn euch fortan am heißen Tage der Trunk labt, 
Wenn ihr im Schatten der Ruh' und der reinen Quellen 

genießet, 
Dann gedenket auch mein und meines freundlichen Dienſtes, 
Den ich aus Liebe mehr als aus Verwandtſchaft geleiſtet. 
Was ihr mir Gutes erzeigt, erkenn' ich durchs künftige 
Leben. 
Ungern laſſ' ich euch zwar; doch jeder iſt dießmal dem andern 
Mehr zur Laſt als zum Troſt, und alle müffen wir endlich 
Uns im fremden Lande zerftreun, wenn die Rückkehr ver: 
fagt ift. 
Seht, hier fteht der Jüngling, dem wir die Gaben verdanfen, 
Diefe Hülle des Kinds und jene willfommene Speife. 


73 ü 


Diefer kommt und wirbt, in feinem Haus mid zu fehen, 

Daß ich diene dafelbft den reichen trefflihen Eitern; 

Und ich ſchlag' es nicht ab; denn überall dienet das Mädchen, 

Und ihr wäre zur Laſt, bedient im Haufe zu ruhen. 

Alto folg? ich ihm gern; er fcheint ein verftändiger Jüngling. 

Und fo werden die Eltern es ſeyn, wie Meichen geziemet. 

Darum lebet nun wohl, geliebte Freundin, und freuet 

Euch des lebendigen Säuglinge, der fchon fo gefund Euch 
anblidt. 

Drüdet Ihr ihn an die Bruft in diefen farbigen Wideln, 

D, fo gedenket des Jünglings, des guten, der fie und reichte, 

Und der Eünftig auch mich, die Eure, nähret und Kleider. 

Und Ihr, treffliher Mann, fo fprach fie gemender zum Richter, 

Habet Dank, daß Ihr Vater mir war’t in mancherlei Fällen. 


Und fie kniete darauf zur guten Wöchnerin nieder, 
Küßte die weinende Frau, und vernahm des Segens Gelispel. 
Aber du ſagteſt indeß, ehrmürdiger Nichter, zu Hermann: 
Billig ſeyd Ihr, o Freund, zu den guten Wirthen zu zahlen, 
Die mit tühtigen Menfchen den Haushalt zu führen bedacht 

ſind. 
Denn ich habe wohl oft geſehn, daß man Rinder und Pferde, 
So wie Schafe, genau bei Tauſch und Handel betrachtet; 
Aber den Menſchen, der alles erhaͤlt, wenn er tüchtig und 
gut iſt, 
Und der alles zerfkrent und zerftört durch faliches Beginnen, 
Diefen nimmt man nur fo auf Gluͤck und Zufall ind Haus ein, 
Und bereuet zu fpät ein übereiltes Entfchließen. 
Aber es feheint, Ihr verſteht's; denn Ihr habt ein Mädchen 
erwählet, 
Euh zu dienen im Haus und Euren Eltern, das brav iſt. 
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Haltet fie wohl! Ihr werbet, fo lang. fie der Wiethſchaft ſich 
annimmt, 
Nicht die Schweſter vermiſſen, noch eure Eltern die Tochter. 


Viele kamen indeß, der Woͤchnerin nahe Verwandte, 
Manches bringend und ihr die beßre Wohnung verkündend. 
Alle vernahmen des Maͤdchens Entſchluß, und ſegneten Her⸗ 
mann 

Mit bedeutenden Blicken und mit beſondern Gedanken. 

Denn ſo ſagte wohl eine zur andern flüchtig ans Ohr hin: 

Wenn aus dem Herrn ein Braͤutigam wird, ſo iſt ſie ge⸗ 
borgen. 

Hermann faßte darauf ſie bei der Hand an und ſagte: 

Laß uns gehen; es neigt fich der Tag, und fern ift das 
Städtchen. 

Lebhaft geſpraͤchig umarmten darauf Dorotheen die Weiber. 

Hermann zog fie hinweg; noch viele Grüße befahl fie. 

Uber da fielen die Kinder, mit Schrein und entfenlihem 
Weines, 

Ihr in die Kleider, und. wollten die zweite Mutter nicht 
laffen. 

Aber ein’ und die andre der Weider ſagte gebietend: 

Stille, Kinder! fie gebt in die Stadt und bringt euch bed 
guten 

Zuderbrodes genug, dad euch der Bruder beftellte, 

Als der Storch ihn jüngft beim Iuderbäder vorbeitrug, 

Und ihr fehet fie bald mit den ſchoͤn vergaldeten Denten. 

Und fo ließen die Kinder fie lod, und Hermamı entriß fie 

Noch den Umarmungen faum und deu fernewintenden Tüchern, 


— — ——— — 


Zu. Melpomene. 


Hermann und Dorotben. 


Atfo gingen die zwei entgegen der finfenden Sonne, 
Die in Wolken fih tief, gewitterdrohend, verhüßte, 
Aus dem Schleier, batd hier bald dort, mit glühenden Blicken 
Strablend über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. 
Möge das drohende Wetter, fo fagte Hermann, nicht etwa 
Schloßen uns bringen und heftigen Guß; denn fchön ift die 
Ernte. 
Und fie freuten fich beide des hohen wanfenden Kornes, 
Das die Durchichreitenden faft, die hohen Geftalten, erreichte. 
Und es fagte darauf das Mädchen zum leitenden Freunde: 
Outer, dem ich zunächſt ein freundlih Schickſal verdanfe, 
Dach und Zah, wenn im Freien fo manchem Bertriebnen 
der Sturm draut! 
Saget mir jest vor allem, und lehret die Eltern mich kennen, 
Denen ich künftig zu dienen von ganger Seele geneigt bin; 
Denn kennt jemand den Herrn, fo Kann er ihm leichter ge- 
nug thun, 
Wenn er die Dinge bedenkt, die jenem die wichtigften fcheinen, 
Und auf die er den Sinn, den feftbeftimmten, gefeßt Hat. 
Darum faget mir doch: wie gewinn' ich Vater und Mutter? 
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Und es verfeßte dagegen der gute verftändige Jüngling: 
O, wie geb’ ich dir Necht, du gutes treffliches. Mädchen, 
Daß du zuvoͤrderſt dich nach dem Sinne der Eltern befrageft! 
- Denn fo firebt? ich bisher vergebens, dem Water zu dienen, 
Wenn ich der Wirthfchaft mich ald wie der meinigen annahm, 
Früh den Ader und Tpat und fo beforgend den Weinberg. 
Meine Mutter befriedigt’ ich wohl, fie wußt' ed zu fchäßen; 
Und fo wirft du ihr auch das trefflichfte Mädchen erfcheinen, 
Wenn du das Haus beforgft, als wenn du das Deine be: 
dächteſt. 
Aber dem Vater nicht fo; denn dieſer liebet den Schein auch. 
Gutes Mädchen halte mich nicht für Kalt und gefühllos; 
- Wenn ich den Vater dir fogleih, der Fremden, enthülle. . 
Sa, ich fhwör’ es, das erftemal iſt's, daß frei mir ein ſolches 
Wort die Zunge verläßt, die nicht zu ſchwatzen gewohnt ift;. 
Aber dis lockſt mir hervor aus der Bruft ein jedes Vertrauen. 
Einige Zierde verlangt der gute Vater im Leben, 
Wuͤnſchet äußere Zeichen der Liebe, fo wie der Verehrung, 
Und er würde vielleicht vom fehlechteren Diener befriedigt, 
Der dieß wüßte zu nußen, und würde dem befferen Bram 
ſeyn. 


Freudig ſagte ſie drauf, zugleich die ſchnelleren Schritte 

Durch den dunkelnden Pfad verdoppelnd mit leichter Be— 
wegung: 

Beide zuſammen hoff' ich fürwahr zufrieden zu ſtellen; 
Denn der Mutter Sinn iſt wie mein eigenes Weſen, 
Und der äußeren Zierde bin ich von Jugend nicht fremde. 
Unfere Nachbarn, die Franken, in ihren früheren Seiten 
Hielten auf Höflichkeit viel; fie war dem Eblen und Bürger. 
Wie den Bauern gemein, und jeder empfahl fie den Seinen, 
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Und fo brachten bei und auf Deuticher Seite gewöhnlich 
Auch die Kinder des Morgens mit Handeküffen und Knixchen 
Segenswünſche den Eitern, und hielten fittlih den Tag aus. 
Alles, was ich gelernt und was ich von jung auf gewohnt bin, 
Was von Herzen mir geht — ich will ed dem Alten ergeigen. 
Aber wer jagt mir nunmehr: wie foll ich dir felber begegnen, 
Dir, dem einzigen Sohne, und künftig meinem Gebieter? 


Alfo fprach fie, und eben gelangten fie unter den Birns 
baum. 
Herrlich glaͤnzte der Mond, der volle, vom Himmel herunter; 
Naht war’, völlig bedeckt das lebte Schimmern der Sonne, 
Und fo lagen vor ihnen in Maffeg gegen einander, 
Lichter, heil wie der Tag, und Schatten dunkeler Nächte. 
Und es hörte die Frage, die freundliche, gern in dem Schatten 
Hermann, des herrlihen Baums, am Orte, der ihm fo lieb 
war, 
Der noch heute die Thränen um feine Vertriebne gefehen. 
Und indem fie fich nieder ein wenig zu ruhen gefeßet, 
Sagte der liebende Jüngling, die Hand des Mädchens er: 
greifend: 
Laß dein Herz dir es fagen, und folg’ ihm frei nur in allem. 
Aber er wagte kein weiteres Wort, To fehr auch die Stunde 
Günftig war; er fürdhtete, nur ein Nein zu ereilen, 
Ah, und er fühlte den Ring am Finger, das fchmerzliche 
Zeichen. 
Alſo ſaßen ſie ſtill und ſchweigend neben einander; 
Aber das Madchen begann und ſagte: wie find' ich des 
Mondes 
Herrlichen Schein ſo ſuͤß! er iſt der Klarheit des Tags 
gleich. 
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Sch’ ich doch dort in der Stadt die Haͤuſer deutlich und Höfe, 
An dem Giebel ein Fenfter; mich daͤucht, ich zahle die Scheiben. - 


Was du Fiehft, verfehte darauf der gehaltene Juͤngling, 
Das ift unfere Wohnung, in die ich nieder Dich führe, 
Und dieß Senfter dort tft meines Simmers im Dache, 
Das vielleicht das Deine nun wird; wir verändern im Hanſe. 
Diefe Felder find unfer, fie reifen zur morgenden Ernte. 
Hier im Schatten wollen wir ruhn und des Mahles genießen. 
Aber laß ung nunmehr hinab durch Weinberg und Garten 
Steigen; denn ſieh', es rüdt Das fchwere Gewitter herüber, 
MWetterleuchtend und bald verfchlingend den lieblichen Voll⸗ 

mond. 

Und fo ftanden fie auf und mwandelten nieder, dad Feld Hin, 
Durch das mächtige Korn, der nächtlihen Klarheit fi freuend; 
Und fie waren zum Weinberg gelangt und traten ind Dunkel. 


Und fo leitet? er fie die vielen Platten hinunter, 

Die, unbehauen gelegt, ald Stufen dienten im Laubgang. 

Rangfam fehritt fie Hinab, auf feinen Schultern die Hände; 

Und mit fhwanfenden Lichtern, durchs Laub, überblidte der 
Mond fie, 

ey er, von Wetterwolken umhuͤllt, im Dunkeln das Paar 
ließ. 

Sorglich früßte der Starke das Mädchen, das uͤber Ihn herging; 

Aber ſie, unkundig des Steigs und der roheren Stufen, 

Fehlte tretend, es knackte der Fuß, ſie drohte zu fallen. 

Eilig ſtreckte gewandt der ſinnige Jüngling den Arm aus, - 

Hielt empor die Geliebte; fie ſank ihm leiſ' auf die Schulter, 

Bruft war gefenft an Bruft und Wang’ an Wange. So 
ftand er, 
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Starr wie ein Marmorbild, vom ernften Willen gebändigt, 
Drüdte nicht feiter fie an, er ftemmte fih gegen die Schwere. 
Und fo fühlt’ er die herrliche Xaft, die Wärme des Herzens, 
Und den Balfam des Athems, an feinen Lippen. verhauchet, 
Trug mit Mannesgefühl die Heldengröße des Weibes. 


Doch fie verhehlte den Schmerz, und fagte die fcherzen- 
den Worte: 
Das bedeutet Verdruß, fo fagen bedenkliche Leute, 
Wenn beim Eintritt ind Haus, nicht fern von der Schwelle, 
der Fuß knackt. 
Haͤtt' ich mir doch fürwahr ein befferes Zeichen gewünfchet! - 
Laß uns ein wenig verweilen, damit dich die Eltern nicht 
tadeln 
Wegen der hinkenden Magd, und ein Tchlechter Wirth du 
erſcheineſt. 


Urania 


Ausficht. 


Mufen, die ihr fo gern die herzliche Kiebe begünftigr, 
Auf dem Wege bisher den trefflihen Jüngling geleitet, 
An die Bruft ihm das Mädchen noch vor der Verlobung 
gedrückt habt: 
Helfet auch ferner den Bund des lieblichen Paares vollenden, 
Theilet die Wolfen fogleich, die über ihr Glück fich herauf: 
ziehn! 
Aber faget vor allem, was jeßt im Haufe gefchiehet. 


Ungeduldig betrat die Mutter zum drittenmal wieder 
Schon das Zimmer der Männer, das forglich erft fie verlaffen, 
Sprechend vom nahen Gewitter, vom fchnellen Verdunkeln 
des Mondeg; 

Dann vom Außenbleiben des Sohns und der Nächte Gefahren; 

Tadelte lebhaft die Freunde, daß, ohne das Mädchen zu 
fprehen, 

Dhne zu werben für ihn, fie fo bald fih vom Juͤngling ge⸗ 
trennet. 


Mache nicht fhlimmer das Uebel! verfegt’ unmuthig der 
' Dater; 
Denn du fiehft, wir, harren ja felbft, und warten ded Ausgangs. 
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Aber gelaffen begann der Nachbar ſitzend zu fprechen: 
Immer verdanf ich ed doch in ſolch unruhiger Stunde 
Meinem feligen Vater, der mir, ald Knaben, die Wurzel 
ler Ungedulb ausriß, daß auch lein Fäschen zuruͤck blieb, 
Und ich erwarten lernte ſogleich, wie keiner der Weiſen. 
Sagt, verfegte ber Pfarrer: welch Kunftftüd brauchte der Alte? 
Das erzähl ich Euch gern, denn jeder kann es fich merfen, 
Sagte der Nachbar darauf. Als Knabe ftand ich am Sonntag 
Ungeduldig einmal, die Kutiche begierig erwartend, 

Die ung ſollte hinaus zum Brunnen führen der Linden. 

Doch fie kam nicht; ich lief, wie ein Wieſel, dahin und dorthin, 

Treppen hinauf und binab, und von dem Fenfter zur Thüre. 

Meine Hände pridelten mir; id, Exakte die Tifche, 

Trappelte ftampfend herum, und nahe war mir das Weinen, 

Alles fah der gelaffene Mann; doch als ich es endlich 

Gar zm thöricht betrieb, ergriff er mich rubig beim Arme, 

Fährte zum Fenfter mich hin, und ſprach die bedenklichen Worte: 

Siehft du bes Tiſchlers da drüben für heute gefchloffene 
Werkftätt ? 

Morgen eröffnet er fie; da rühret fih Hobel und Säge, 

Und fo geht ed von frühe bie Abend die fleifigen Stunden. 

Aber bedeute dir dieß: der Morgen wird Tünftig erfcheinen, 

Da der Meifter fi regt mit allen feinen Gefellen, 

Dir den Sarg zu bereiten nnd fehnell und geſchickt zu voll 
enden; 

Und fe tragen das breterne Haus gefchäftig herüber, 

Das ben Seduld’gen zulegt und den Ungeduldigen aufnimmt, 

Und gar bald ein drückendes Dach zu tragen beftimmt ift. 

Altes ſah ich ſogleich im Geiſte wirklich geſchehen, 

Sah die Breiter gefüst und die ſchwarze Farbe bereitet, 

Sap geduldig nunmehr und harrete ruhig der gatſche. 

Soethe, ſämmil. Werte. V. 
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Nennen andere nun in zweifelhafter Erwartung 
Ungebärdig herum, da muß ich des Sarges gedenken. 


Laͤchelnd fagte der Pfarrer: des Todes rührendes Bild fteht, 
Nicht als Schreden dem Weifen, und nicht ald Ende dem 
Kommen. 


Genen drängt es ins Leben zurüd, und lehret ihn handeln; 


Diefem ftärkt es zu Eünftigem Heil im Trübfel die Hoffnung; 
Beiden wird zum Leben der Tod. Der Vater mit Unrecht 
Hat dem empfindlichen Knaben den Tod im Tode gemwiefen. 
Zeige man doch dem Süngling des edel reifenden Alters 
Werth, und dem Alter die Jugend, daß beide des ewigen Kreiſes 
Sich erfreuen und fo fich, Leben im Leben vollende! 


Aber die Thür’ ging auf. Es zeigte dag herrliche Paar fich, 
Und ed erftaunten die Freunde, die Liebenden Eltern erftaunten 
Veber die Bildung der Braut, des Bräutigamd Bildung 
vergleichbar; 
a, es ſchien die Thüre zu Klein, die hohen Geftalten 
Cinzulaffen, die nun zuſammen betraten die Schwelle. 
Hermann ſtellte den Eltern fie vor, mit fliegenden Worten. 
Hier ift, ſagt' er, ein Mädchen, fo wie ihr im Haufe fie 
wunſchet. 
Lieber Vater, empfanget ſie gut; ſie verdient es. Und liebe 
Mutter, befragt ſie ſogleich nach dem ganzen Umfang der 
Wirthſchaft, 
Daß ihr ſeht, wie ſehr fie verdient, Euch näher zu werden. 
Eilig führt’ er darauf den treffliden Pfarrer bei Seite, 
Sagte: würdiger Herr, nun helft mir aus biefer Beſorgniß 
Schnell, und löfet den Kuoten, vor deſſen Entwicklung ich 
ſchaudre. 


\ 
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Denn ich habe dad Mädchen als meine Braut nicht geworben, 

Sondern fie glaubt, als Magd in das Haus zu gehn, und 
ih fürchte, 

Das unwillig fie flieht, fobald wir gedenfen der Heirath. 

Aber entfchieden fey es fogleih! Nicht länger im Irrthum 

Soll fie bleiben, wie ich nicht länger den Zweifel ertrage. 

Eilet und zeiget auch hier die Weisheit, die wir verehren! 

Und es wendete fich der Geiftliche gleich zur Geſellſchaft. 

Aber leider getrübt war durch die Rede des Vaters 

Schon die Seele des Mädcheng ; er hatte die munteren Worte, 

Mit behagliher Art, im guten Sinne geſprochen: 

a, das gefällt mir, mein Kind! Mit Freuden erfahr ich, 
der Sohn hat. 

Auch wie der Bater Gefhmad, der feiner Zeit ed gewiefen, 

Immer die Schönfte zum Tanze geführt, und endlich die 
Schönite 

Sn fein Haus, als Frau, ſich geholt; dag Mütterchen war es. 

Denn an der Braut, die der Mann fih erwählt, läßt gleich 
ſich .erfennen, 

Welches Geiſtes er ift, und ob er fich eigenen Werth fühlt. 

Aber Ihr brauchtet wohl auch nur wenig Zeit zur Ent: 
ſchließung? 

Denn mich duͤnket fürwahr, ihm iſt ſo ſchwer nicht zu folgen. 


Hermann hoͤrte die Worte nur flüchtig; ihm bebten die 
Glieder 
Innen, und ſtille war der ganze Kreis nun auf einmal. 


Aber das treffliche Maͤdchen, von ſolchen ſpoͤttiſchen Worten, 
Wie fie ihr ſchienen, verlegt und tief in der Seele getroffen, 
Stand, mit fliegender Nöthe die Wange bis gegen den Nacken 
Webergoffen; doch hielt fie fih an und nahm fich zufammen, 
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Sprach zu dem Alten darauf, ‚nicht vollig die Schmerzen 
verbergend: 
Traun! zu ſolchem Empfang hat mich der Sohn nicht bereitet, 
Der mir des Vaters Art gefchilbert, des trefflichen Bürgers; 
und ich weiß, ich ftehe vor Euch, dem gebildeten Manne, 
Der fih Flug mit jedem beträgt, und gemäß den Perfonen. 
Aber fo fheint es, Ihr fühle nicht Mitleid genug mit der 
Armen, 
Die nun die Schwelle betritt und die Euch zu dienen bereit ift; 
Denn fonft würdet Ihr nicht mit bitterem Spotte mir zeigen, 
Wie entfernt mein Geſchick von Ensem Sohn und von End) fep. 
Freilich tret’ th nur arm, mit Heinem Bündel ing Hang ein. 
Das mit allem verfehn die frohen Bewohner gewiß macht; 
Aber ich kenne mich wohl, und fühle das ganze Verhaͤltniß. 
Iſt es edel, mich gleich mit folhem Spotte zu treffen, 
Der auf der Schwelle beinahb mich fchon aus dem Haufe 
zurädtreibt ? 


Bang bewegte fich Hermann, und winkte dem geitlihen 

Freunde, 

Daß er ind Mittel ſich fchlüge, fogleich zu verfchenchen ben 
Irrthum. 

Eilig trat der Kluge heran, und ſchaute des Mädchens 

Stillen Verdruß und gehaltenen Schmerz und Thraänen im Auge. 

Da befahl ihm fein Geiſt, nicht gleich die Verwirrung zu löfen, 

Sondern vielmehr dad bewegte Gemüth zu prüfen des 
Mädchens. 

Ind e er fagte darauf zu ihre mit verfuchenden Worten: 

‚ Sicher, du Aberlegteft nicht wohl, o Mädchen des Audlande, 

Wenn dur bei Fremden zu dienen dich allzu eilig entſchloſſeſt, 

Was es heiße dad Haus des gebletenden Herrn zu betreten; 
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Denn der Handſchlag beſtimmt das ganze Schickſal ded Jahres, 
Und gar vieles zu dulden verbindet ein einziges Jawort. 
Sind doch nicht dag ſchwerſte des Dienfte bie ermüdenben Wege, 
Nicht der bittere Schweiß ber ewig drangenben Arbeit; 
Denn mit dem Knechte zugleich bemüht fich der thätige Freie; 
Aber zu dulden die Zaune bed Herrn, wenn er ungerecht tabelt, 
Dder diefed und jenes begehrt, mir fich felber in Zwieſpalt, 
Und die Heftigkeit noch der Frauen, die leicht fich ergürnet, 
Mit der Kinder roher und übermüthiger Unart: 
Das ift fhwer zu ertragen, und doch die Pflicht zu erfüllen 
Ungefäumt und raſch, und felbft nicht mürrifch zu ſtocken. 
Doch du fcheinft mir dazu nicht gefhidt, da die Scherze des 
| ‚ Vaters 
Schon dich treffen fo tief, und Doch nichts gewöhnlicher vor: 
fommt, 
Als ein Mädchen zu plagen, daß wohl ihr ein Züngling gefalle, 


Alſo ſprach er. Es fühlte die treffende Rede das Mädchen, 
Und fie Hielt fich nicht mehr; es zeigten fih ihre Gefühle 
Maͤchtig, es hob fich die Bruft, aus der ein Seufzer her: 
vordrang, 

Und fie fagte fogleich mit heiß vergoffenen Chränen; 

D, nie weiß ber verfkindige Mann, der im Schmerz ung zu 
rathen 

Dentt, wie wenig fein Wort, das Ealte, die Bruft zu befreien 

Je von dem Leiden vermag, das ein hohes Schidfal uns 
auflegt. 

Ihr ſerd glücklich und froh, wie follt’ ein Scherz euch ver⸗ 
wunden! 

Dom der Krankende fühlt auch fhmerzlich die leife Berührung. 

Kein! es hulſe mir nichts, wenn felbit mir Verftellung gelänge. 
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Zeige fih gleich, was fpäter nur tiefere Schmerzen vermehrte 

Und mich drangte vielleicht in ftillverzehrendes Elend. 

Laßt mich wieder hinweg! Sch darf im Haufe nicht bleiben; 

Sch will fort und gehe, die armen Meinen zu fuchen, 

Die ich im Unglüd verließ, für mich nur das Beſſere wählend. 

Dieß ift mein fefter Entfhluß; und ich darf euch darum num 

| befennen, 

Was im Herzen fi fonft wohl Jahre hätte verborgen. 

‘a, des Vaters Spott hat tief mich getroffen: nicht, weil ich 

Stolz und empfindlich bin, wie es wohl der Magd nicht 
geziemet, 

Sondern weil mir fuͤrwahr im Herzen die Neigung ſich regte 

Segen den Juüngling, der heute mir als ein Erretter er- 
fchienen. 

Denn als er erft auf der Straße mich ließ, fo war er mir 

immer 

In Gedanken geblieben; ich dachte des glüdlihen Mädcheng, 

Das er vielleicht ſchon ald Braut im Herzen möchte bewahren. 

Und als ich wieder am Brunnen ihn fand, da freut’ ich mich 
feines 

Anblids fo fehr, ald war’ mir der Himmlifchen einer er: 
ſchienen. 

Und ich folgt’ ihm fo gern, ald nun er zur Magd mich ge: 

worben. 

Doch mir fchmeichelte freilich das Herz (ich will es geftehen) 

Auf dem Wege hierher, als könnt? ich vielleicht ihn verdienen, 

Wenn ich würde des Haufes dereinft unentbehrliche Stüße. 

Aber, ah! nun ſeh' ich zuerft die Gefahren, in die ich 

Mich begab,.fo nah dem fill Geliebten zu wohnen. 

Nun erft fühl’ ich, wie weit ein armes Mädchen entfernt iſt 

Bon dem reicheren Süngling, und wenn fie bie tüchtigfte wäre, 
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Alles das hab’ ich gefagt, damit ihr das Herz nicht verkennet, 
Das ein Zufall beleidigt, dem ich die Befinnung verdante. 
Denn das mußt? ich erwarten, die ftillen Wünfche verbergend, 
Das er fih brachte zunächſt die Braut zum Hauſe geführet; 
Und wie hätt?’ ich alsdann die heimlichen Schmerzen ertragen! 
Glücklich bin ich gewarnt, und glücklich löft das Geheimniß 
Bon dem Bufen fih los, jeßt, Da noch das Webel ift heilbar. 
Aber das fey nun gefagt. Und nun fol im Haufe mich länger 
Hier nichts halten, mo ich beſchaͤmt und ängſtlich nur ſtehe, 
Stei die Neigung befennend, und jene thörichte Hoffiaung. 
Nicht die Nacht, die breit fich bededt mit finkenden Wolken, 
Nicht der rollende Donner Cich hör’ ihn) Toll mich verhindern, 
Nicht des Negens Guß, der draußen gewaltfam herabfchlägt, 
Noch der faufende Sturm. Das hab’ ich alles ertragen « 
Huf der traurigen Slucht, und nah’ am verfolgenden Feinde. 
Und ich gehe nun wieder hinaus, wie ich lange gewohnt bin, 
Bon dem Strudel der Zeit ergriffen, von allem zu fcheiden. 
Lebet wohl! ich bleibe nicht länger; es ift num gefchehen. 


Alfo fprach fie, fich rafch zurüd nach der Thüre bewegend, 
Unter dem Arm das Bündelhen noch, das fie brachte, be: 
wahrend. 
Aber die Mutter ergriff mit beiden Armen das Mädchen, 
Um den Leib fie fallend, und rief verwundert und ftaunend: 
Sag, was bedeutet.mir Dieß? und diefe vergeblichen Thraͤnen? 
Nein, ich laſſe dich nicht; du bift mir des Sohnes Verlobte. 
Aber der Vater ftand. mit Widerwillen dagegen, 
Auf die Weinende ſchauend, und fprach die verdrießlichen Worte: 
Alfo dag ift mir zuletzt für die höchfte Nachficht geworden, 
Daß mir das Unangenehmfte gefchieht noch zum Schluffe des 
Tages ! 
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Denn mir iſt unleidlicher Nichte, ale Thränen ber Weiber, 
Leidenſchaftlich Gefchrei, Das heftig verworren beginnet, 
Was mit ein wenig Vernunft fich Liege gemächlicher ſchlichten. 
Mir iſt Läftig, noch länger dieß wunderlige Beginnen 
Anzuſchauen. Vollendet es felbft; ich gehe gu Bette. 

Und er wandte fich ſchnell, und eilte zur Kammer zu gehen, 
Wo ihm das Ehbett ftand, und mo er zu ruhen gewohnt war. 
Hber ihm hielt der Sohn, und fagte die flehenden Worte: 
Dater, eilet nur nicht und zürnt nicht über Das Mädchen! 
Ich nur habe die Schuld von aller Berwirrung zu tragen, 
Die unerwartet der Freund noch durch Verſtellung vermehrt hat. 
Redet, würdiger Herr! denn Euch vertraut’ ich die Sache. 
Haͤufet niht Angſt und Verdruß; vollendet lieber dad Ganze! 
Denn ich möchte fo hoch Euch nicht in Zukunft verehren, 
Wenn Ihr Schabenfreude nur übt ftatt herrlicher Weisheit. 


_ Rächelnd verfehte darauf der würdige Pfarrer und fagte: 
Melde Klugheit hätte denn wohl das fchöne Bekenntniß 
Diefer Guten entlodt, und ung enthüllt ihr Gemüthe? 
Iſt nicht die Sorge fogleih dir zur Wonn’ und Freude ge- 
worden? 
Rede darum nur felbft! was bedarf es fremder Erklärung? 
Nun trat Hermann hervor, und fprach bie freundlichen Worte: 
Laß dich die Thraͤnen nicht reun, noch Diefe Hüchtigen Schmerzen ; 
Denn fie vollenden mein Glide und, wie ich wünfche, das beine. 
Nicht das treflihe. Mädchen ald Magd, die Fremde, gu Dingen, 
Kam ich zum Brunnen; ich Fam, am deine Liebe zu werben. 
Aber, ach! mein fchächterner Blick, er Eonute die Neigung 
Deines Herzens wicht ſehn; nur Freundlichkeit fah er im Auge, 
Als aus dem Spiegel bu ihn des ruhigen Brunnens be: 
grüßteft. 
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Dib ins Haus nur zu führen, es war fehon bie Hälfte des 
Glurkes 


Aber nun vollendeſt du mir's! O, ſey mir geſegnet! — 

Und es ſchaute das Mädchen mit tiefer Ruͤhrung zum Jungling, 

Und vermied nicht Umarmung und Kuß, den ©ipfel der 
Freude, 

Wenn fie den Liebenden find die lang erſehnte Verſichrung 

Sünftigen Glücks im Leben, Das nun ein unendliches feheinet. 


Und den Vebrigen hatte der Pfarrherr alles erfläret. 

Aber das Mädchen Fam, vor dem Water fih herzlich mit 
Anmuth 

Neigend, und fo ihm die Hand, die zurückgezogene, küſſend, 

Sprach: Ihr werdet gerecht der Weberrafchten verzeihen, 

Erft die Thraͤnen des Schmerzes, und nun die Thraͤnen der 
Freude. 

D, vergebt mir jenes Gefühl! vergebt mir auch dieſes, 

Und laßt nur mich ins Glück, das neu mir gegoͤnnte, mich 
finden! 

Ja, der erfte Verdruß, an dem ich Verworrene ſchuld war, 

Sey der leßte zugleih! Wozu die Magd fich verpflichtet, 

Treu, zu liebendem Dienft, den fol die Tochter euch leiften. 


Und der Vater umarmte fie gleich, die Thränen ver: 
bergend. 
Traulich kam die Mutter herbei und Eüßte fie herzlich, 
Schuͤttelte Hand in Hand; es fchwiegen die. weinenden Frauen, 


Eilig faßte darauf der gute verftägdige Pfarrherr 
Erft des Vaters Hand und zog ihm vom Finger den Krauring, 
Mit fo leicht; er war von rundlihem Gliede gehalten) 
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Nahm den Ring der Mutter darauf und verlobte die Kinder; 

Sprach: noch einmal fey der goldenen Reifen Beitimmung, 

Feſt ein Band zu Inüpfen, das völlig gleiche dem alten. 

Diefer Juͤngling ift tief von der Liebe zum Mädchen durchs 

drungen, 
Und das Mädchen gefteht, daB auch ihr der Jüngling er- 
wünfcht ift. 

Alſo verlob’ ich euch hier und fegn’ euch Fünftigen Seiten, 

Mit dem Willen der Eltern, und mit dem Zeugniß des 
Freundes. 


UUnd es neigte ſich gleich mit Segenswuͤnſchen der Nachbar. 
Aber als der geiſtliche Herr den goldenen Reif nun 
Steckt' an die Hand des Maͤdchens, erblickt' er den anderen 
| \ ftaunend, 
Den ſchon Hermann zuvor am Brunnen forglich betrachtet. 
Und er fagte darauf mit freundlich fcherzenden Worten: 
Wie! du verlobeft dich Thon zum zweitenmal? Daß nicht 
der erite 
Bräutigam bei dem Altar fich zeige mit hinderndem Einfprudt 
Aber fie fagte daranf: o, laß mich diefer Erinnrung 
Einen Augenblid weihen! Denn wohl verdient fie der Gute, 
Der mir ihn fcheidend gab und nicht zur Heimath zurückkam. 
Alles fah er voraus, als rafch die Liebe der Freiheit, 
Als ihn die Luft im neuen veränderten Wefen zu wirken 
Trieb nad Paris zu gehn, dahin, wo er Kerfer und Tod fand. 
Lebe glücklich, fagt’ er. Ich gehe; denn alles bewegt ſich 
Test auf Erden einmal, es fcheint fih alles zu trennen. 
Grundgefeße Löfen fih auf der fefteften Staaten, 
Und es löft der Befiß fih los vom alten Beſitzer, 
Freund fich los von Freund; fo Löft fi Liebe von Ziebe, 


9 
Ich verlaffe dich hier; und, wo ich jemals dich wieder 
Finde — wer weißes? Vielleicht find diefe Gefprache die letzten. 
Nur ein Fremdling, fagt man mit Recht, ift der Menfch 
hier auf Erden; 
Mehr ein Fremdling als jemals ift nun ein jeder geworden. 
Ung gehört der Boden nicht mehr; es wandern die Schäße; 
Gold und Silber ſchmilzt aus den alten heiligen Formen; 
Alles regt fich, ald wollte die Welt, die geftaltete, rückwärts 
Löfen in Chaos und Nacht fi auf, und neu fich geftalten. 
Du bewahrft mir dein Herz; und finden dereinit wir ung 
wieder 
Weber den Trümmern der Welt, fo find wir erneute Gefchöpfe, 
Umgebildet und frei und unabhangig vom Schiefal. 
Denn was fellelte den, der ſolche Tage durchlebt hat! 
Aber foll es nicht ſeyn, daß je wir, aus diefen Gefahren 
Gluͤcklich entronnen, ung einft mit Freuden wieder umfangen, 
D, fo erhalte mein ſchwebendes Bild vor deinen Gedanken, 
Daß du mit gleichem Muthe zu Glück und Unglüd bereit ſeyſt! 
Zoder neue Wohnung dih an und neue Verbindung, 
Sp genieße mit Dank, was dann dir das Schickfal bereitet. 
kiebe die Xiebenden rein, und halte dem Guten dich dankbar. 
Aber dann auch feße nur leicht den beweglichen Fuß auf; 
Denn es lauert der doppelte Schmerz des neuen Verluſtes. 
Heilig ſey dir ber Tag; doch ſchaͤtze dad Leben nicht höher 
Als ein anderes Gut, und alle Güter find trüglich. 
Alfo ſprach er: und nie erfchien der Edle mir wieder. 
Alles verlor ich indeß, und tanfendmal dacht’ ich der War: 
nung. 
Nun auch denf ich des Worts, da ſchoͤn mir die Liebe das 
Slü hier 
Neu bereitet und mir die herrlichften Hoffnungen auffchließt. 
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9, verzeih, m mein trefflicher Freund, daß ich, felbft an dem 
Arm dich 

Haltend, bebe! So ſcheint dem endlich gelandeten Schiffer 

Auch der ſicherſte Grund des feſteſten Bodens zu ſchwanken. 


Alſo ſprach ſie, und ſteckte die Ringe nebeneinander. 
Aber der Bräutigam ſprach, mit edler maͤnnlicher Ruͤhrung: 
Deſto fefter fey, bei der allgemeinen Erfhüttrung, 
Dorothea, der Bund! Wir wollen halten und dauern, 

Seft uns halten und feft der fchönen Güter Befisthum. 
Denn der Menſch, der zur fchwanfenden Zeit auch ſchwankend 
geſinnt iſt, 
Der vermehret das Uebel, und breitet es weiter und weiter; 
Aber wer feſt auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt ſich. 
Nicht dem Deutſchen geziemt es, die fürchterliche Bewegung 
Fortzuleiten, und auch zu wanken hierhin und dorthin. 
Dieß iſt unſer! ſo laß uns ſagen und ſo es behaupten! 
Denn es werden noch ſtets die entſchloſſenen Völker geprieſen, 
Die für Gott und Geſetz, für Eltern, Weiber und Kinder 
Stritten und gegen den Feind zuſammenſtehend erlagen. 
Du biſt mein; und nun iſt das Meine meiner als jemals. 
Nicht mit Kummer will ich's bewahren und ſorgend genießen, 
Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen dießmal die Feinde, 
Oder Fünftig, fo rüfte mich ſelbſt und reiche die Waffen. 
Weiß ich durch dich nur verforgt das Haus und die liebenden 
Eitern, 
D, fo ſtellt fih die Bruft dem Feinde fiher entgegen. 
Und gedächte jeder wie ich, fo ftünde die Macht auf 
Segen die Macht, und wir erfreuten ung alle des Friedens. 


Acdilleis. 





Erler Gefang. 
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Hoch zu Flammen entbrannte die mächtige Xohe noch einmal, 
Etrebend gegen den Himmel, und Ilios Mauern erfchienen 
Roth, durch die finftere Nacht; der aufgefchichteten Waldung 
Ungebeures Gerüft, zufammenftürzend, erregte 
Maͤchtige Gluth zulekt. Da fenkten fich Hektors Gebeine 
Nieder, und Afche Ing der edelfte Troer am Boden. 


Nun erhob fi Achilleus vom Siß vor feinem Gezelte, 

Wo er die Stunden durhwacte, die nächtlichen, fchaute der 
Flammen 

Fernes, Ihredlihes Spiel und des mwechfelnden Feuers Be: 
wegung, 

Ohne die Augen zu wenden von Pergames röthlicher Veſte. 

Tief im Herzen empfand er den Haß noch gegen den Todten, 

Der ihm. den Freund erfchlug und der num beftattet dahin fan. 


Aber ald nun die Wuth nachließ des freſſenden Feuers 
Allgemach, und zugleih mit Nofenfingern die Göttin 
Schmüdete Land und Meer, dag der Flammen Schredniffe 

leichten, 
Wandte fich, tief bewegt und fanft, der große Pelide 
Gegen Antilochos bin und fprach die gewichtigen Worte: 
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So wird kommen der Tag, da bald von Ilios Trümmern 
Rauch und Qualm ſich erhebt, von thrafifchen Lüften getrieben, 
Ida's langes Gebirg und Gargaros Hähe verdunkelt; 
Aber ich werd’ ihn nicht fehen! die Voͤlkerweckerin Eos 
Sand mich Patroklos Gebein zufammenlefend, fie findet 
Hektors Brüder anjeßt in gleihem frommem Gefchäfte, 
Und did mag fie auch bald, mein trauter Antilochos, finden, 
Daß du den leichten Reſt des Freundes jammernd beftatteft. 
Soll dieß alfo nun feyn, wie mir ed die Götter entbieten; 
Sep es! Gedenken wir nun bes Nöthigen, was nach zu 
thun iſt. 
Denn mich ſoll, vereint mit meinem Freunde Patroklos, 
Ehren ein herrlicher Hügel, am hohen Geftabe des Meeres 
Aufgerichtet,, den Völkern und Fünftigen Beiten ein Denkmal. 
Fleißig haben mir ſchon die vüftigen: Myrmidonen 
Rings umgraben den Raum, die Erde warfen fie einwärtg, 
Sleihfam ſchuͤtzenden Wal aufführend gegen des Feinde 
Andrang. Alſo umgranzten den weiten Daum. fie gefchäftig. 
Aber wachfen fol mir das Werk! Ich eile die Schaaren 
Aufzurufen, die mir noch Erde mit Erde zu haufen 
Willig find, und fo vielleicht befördr’ ich die Halfte; 
Ener fey die Vollendung, wenn bald mic die Urne gefaßt Bat. 


Alſo fprah er und ging, und fehritt dar die Reihe 

der Zelte 

Winkend jenem und diefem und rufend andse zufammen. 

Alle fogleich nun erregt ergriffen das ſtarke Geräthe, 

Schaufel und Hade mit Luſt, daß der Klang bed Erzes 
ertönte, 

Au den gewaltigen Pfahl, den ſteinbewegenden Hebel. 

Und fo zogen. fie fort, gedrängt aud dem Lager ergoffen. 


| 
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Aufwärts den fanften Pfad, und fchweigend eilte die Menge, 
Wie wenn zum Weberfall geräftet nachtlich die Auswahl 
Stille ziehet des Heers, mit leifen Tritten die Reihe 
Wandelt und jeder die Schritte mißt, und jeder den Athem 
Anhalt, in feindliche Stadt, die fchlechtbewachte, zu dringen: 
Alſo zogen auch fie, und aller thätige Stille 

Ehrte das ernfte Geſchaft und ihres Königed Schmerzen. 


Als fie aber den Rüden des wellenbefpületen Hügels 
Bald erreichten und nun ded Meeres Weite fih aufthat, 
Blickte freundlich Eos fie an, aus der heiligen Frühe 
Fernem Nebelgewölt, und jedem erquickte das Herz fie. 

Ale ftürzten fogleich dem Graben zu, gierig der Arbeit, 
Kiffen in Schollen auf den lange betretenen Boden, 
Warfen fchaufelnd ihn fort, ihn trugen andre mit Körben 
Aufwärts. In Helm und Schild einfüllen fah man die einen, 
Und der Zipfel des Kleids wer anderen ftatt des Gefäßes. 


Itzt eröffneten heftig des Himmels Pforte die Horen, 
Und das wilde Geſpann des Helios braufend erhub fich’s. 
Raſch erieuchtet’ er gleich die frommen Aethiopen, 

Welche die aͤußerſten wohnen von allen Völkern der Erbe. 

Schüttlend bald die glühenden Locken, entftieg er des da 

Wäldern, um flagenden Troern, um rüf’gen Achaiern zu 
- leuchten. 

Aber die Horen indeß, zum Aether ftrebend, erreichten 

Zeus Kroniond heiliges Haus, das fie ewig begrüßen. 
Und fie traten hinein, da begegnete ihnen Hephaͤſtos 
@ilig hinkend und ſprach auffordende Worte zu ihnen? 
Trüglihe! Gluͤcklichen fehnelle, den Harrenden langfame! 
- hört mi! 
Soethe, ſämmtl. Werke. V. 7 
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Diefen Saal erbaut’ ich, dem Willen des Vaters gehorfam, 

Nach dem göttlihen Maaß des herrlichiten Mufengefanges; 

Sparte nicht Gold und Silber, noch Erz, und bleihes Me⸗ 
tal nicht; 

und fo wie ich's vollendet, volfommen ftehet das Werk noch, 

Ungekraͤnkt von der Zeit. Denn bier ergreift ed der Roft nicht, 

Noch erreicht ed der Staub, des irdifhen Wandrers Gefährte, 

Alles hab’ ich gethan was irgend fchaffende Kunft Fann. 

Unerfcpütterlich ruht die hohe Dede des Hauſes, 

Und zum Schritte ladet der glatte Boden den Fuß ein. 

Jedem Herrfcher folget fein Thron, wohin er gebietet, 

Wie dem Jäger der Hund, und goldene wandelnde Knaben 

Schuf ih, welche Kronion, den kommenden, unterftüßen, 

Wie ich mir eherne Mädchen erfhuf. Doch alles ift leblos! 

Euch allein ift gegeben, den Charitinnen und euch nur, 

Ueber das todte Gebild des Lebens Meize zu ftreuen. 

Auf denn! fparet mir nichts und gießt aus dem heiligen 
Salbhorn, 

Liebreiz herslih umher, Damit ich mich freue des Werkes, 

Und die Götter entzüdt fo fort mich preifen wie Anfangs. 

Und fie laͤchelten fanft, die beweglichen, nidten dem Alten 

Sreundlih, und goffen umher verfchwenderifh Leben und 
Licht aus, 

Daß kein Menfch es ertrüg’ und daß es die Götter entzüdte- 


Alſo gegen die Schwelle bewegte fi eilig Hephäftog, 
Auf die Arbeit gefinnt, denn diefe nur regte das Herz ihn. 
Da begegnet’ ihm Here, von Pallas Athene begleitet, 
Sprehend wechfelnded Wort; und ald den Sohn fie erblidte, 
Hielt fie ihn an fogleih und ſprach, die göttliche Here: 
Sohn, du mangelft nun bald des felbfigefäligen Ruhmes, 
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Daß du Waffen bereiteft, vom Tode zu fchüßen die Menſchen, 

Ale Kunft erfhöpfend, wie biefe dich bittet und jene 

Göttin, denn nah ift der Tag, da zeitig der große Pelide 

Sinken wird in den Staub, der Sterblichen Gränze be: 
geichnend. 

Schuß nidt ift ihm dein Helm, noch ber SHarnifch, auch 
nicht des Schildes 

Umfang, wenn ibn beftreiten die finfteren Keren des Todes. 


Aber der Eünftlihe Gott Hephaͤſtos fagte dagegen: 
Barum fpotteft du mein, o Mutter, daß ich gefchäftig 
Mich der Thetis bewies und jene Waffen verfertigt? 

Käme doch gleiches nicht vom Ambos irdifher Männer; 

Ya, mit meinem Geraͤth verfertigte felbft fie ein Gott nicht, 

Angegoſſen dem Leib, wie Flügel den Helden erbebend, 

Undurchdringlih und reich, ein Wunder flaunendem Anblid. 

Denn was ein Sott den Menfchen verleiht, iſt fegnende Gabe, 

Nicht wie ein Feindes-Geſchenk, das nur zum Verderben 
bewahrt wird. 

Und mir wäre gewiß Patroklos glüͤcklich und fiegreich 

Wiedergelehrt, wofern nicht Phöbos den Helm von dem 
Haupt ihm 

Schlug, und den Harnifh trennte, fo daß der Entblößte 
dahin ſank. 

Aber foll es denn ſeyn, und fordert den Menſchen das Schiefal, 

Schuͤtzte die Waffe nicht, die göttlichfte, fchüste die Aegis 

Selbſt nicht, die Göttern allein die traurigen Tage davon: 
ſcheucht. 

Doch was kuͤmmert es mich! Wer Waffen ſchmiedet, bereitet 

Krieg und muß davon der Cither Klang nicht erwarten. 

Alſo ſprach er und ging und murrte, die Goͤttinnen lachten. 


s 
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Unterdeſſen betraten den Saal die übrigen Götter. 
Artemis Fam, die frühe, fchon freudig des fiegenden Pfeileg, 
Der den ftärkften Hirſch ihr erlegt an den Quellen des Ida. 
Auch mit Iris Hermeiad, dazu die erhabene Xeto, 

Ewig der Here verhaßt, ihr ähnlich, milderen Wefens. 

Phoͤbos folgt ihr, des Sohns erfreut fich die göttliche Mutter. 

Ares fchreitet mächtig heran, behende, der Krieger, 

Keinem freundlih, und nur bezähmt ihn Kypris die holde. 

Spät fam Aphrodite herbei, die äugelnde Göttin, 

Die von Liebenden fih in Morgenftunden fo ungern 

Trennet. Reizend ermattet, als hätte die Naht ihre 
zur Ruhe 

Nicht genüget, fo ſenkte fie fih in die Arme des Thrones. 


Und es Tenchtete Tanft die Hallen ber, Wehen des 
Aethers 
Drang aus den Weiten hervor, Kronions Naͤhe verfündend. 
Gleich nun trat er heran, aus dem hohen Gemach, zur Ver- 
fammlung, 
Unterftüßt duch Hephaͤſtos Gebild. So gleitet? er Herrlich ' 
Bis zum goldenen Thron, dem Eünftlichen, faß, und die andern 
Stehenden neisten fih ihm, und feßten fich, jeder geſondert. 


Munter eilten fogleich die ſchenkbeflißnen, gewandten 
Augendgötter hervor, die Charitinnen und Hebe, 
Spendeten rings umher des reichen, ambrofifchen Gifchteg, 
Bol, nicht überfließend, Genuß den Uranionen. 
Nur zu Kronion trat Ganymed, mit dem Ernſte des erften 
Sünglingsblides im findlihen Aug’, und es freute der 
Gott fi, 
Alſo genoffen fie ſtill die Fülle der Seligfeit alle. 
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Aber Thetis erichien, die göttliche, tranrenden Blickes, 
Vollgeſtaltet und groß, die lieblichfte Tochter des Nereus, 
Und zu Here fogleich gewendet fprach fie das Wort aus; 
Göttin, nicht weggekehrt empfange mich! Lerne gerecht ſeyn! 
Denn ih fhwör es bei jenen, die, unten im Tartarus 

wohnend, 
Sitzen um Kronos umher und über der ſtygiſchen Quelle, 
Spaͤte Raͤcher dereinſt des falſchgeſprochenen Schwures: 
ſticht her bin ich gekommen, damit ich hemme des Sohnes 
Nur zu gewiſſes Geſchick, und den traurigen Tag ihm 

entferne; 
Nein, mich treibet herauf aus des Meeres Purpurbehauſung 
Unbezwinglicher Schmerz, ob in der olympiſchen Hoͤhe 
Irgend ich lindern möchte die jammervolle Beaͤngſtung. 
Denn mich rufet der Sohn nicht mehr an, er ſtehet am Ufer, 
Mein vergeſſend, und nur des Freundes ſehnlich gedenkend, 
Der nun vor ihm hinab in des Als dunkle Behauſung 
Stieg, und dem er ſich nach ſelbſt hin zu den Schatten beſtrebet. 
Ja, ich mag ihn nicht ſehn, nicht ſprechen. Huͤlf' es einander 
Unvermeidlihe Noth zufammen jammernd zu Flagen? 


Heftig wandte Here fih um, und fürdterlich blidend 
Sprach fie, voller Verdruß, zur Traurigen Franfende Worte: 
Gleißnerin, unerforfchte, dem Meer gleich, dad Dich erzeugt hat! 
rauen fol ich? und gar mit freundlichem Blick dich em⸗ 

pfangen? 
Dich, die taufendfach mich gekraͤnkt, wie fonft, fo vor kurzem, 
Die mir die edelften Krieger zum Tod befördert, um ihres 
Sohns unerträglihem Sinn, dem unvernünftgen, zu 
ſchmeicheln. 
Glaubſt du, ich kenne dich nicht und denke nicht jenes Beginnens, 
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Da dir als Bräutigam ſchon Kronion herrlich Hinabftieg, 

. Mich, die Sattin und Schwefter, verließ, und die Tochter 
j des Nereus 

Himmelstönigin hoffte zu ſeyn, entzündet von Hochmuth? 

Doc wohl kehrt er zurüd, der Göttlihe, von des Titanen 

Weiſer Sage gefchredt, der aus dem verdammlichen Bette 


Ihm den gefährlihften Sohn verfündet., Prometheus ver: 
ftand es! 


Denn von dir und dem fterblichen Mann ift entfprungen ein 
"Unthier, | 
An der Chimära Statt und des erdeverwüftenden Drachens. 
Haͤtt' ein Gott ihn gezeugt, wer fiherte Göttern den Mether? 
Und wie jener die Welt, verwüftete diefer den Himmel. 
Und doch ſeh' ich dich nie herannahn, daß nicht, erheitert, 
Dir der Kronide winkt und leicht an der Wange dir ftreichelt 5. 
Sa, daß er alles bewilligt, der fchredliche, mich zu verkürzen. 
Unbefriedigte Luſt mwelft nie in dem Bufen des Mannes! 


Und die Tochter verfeßte des wahrhaft fprechenden Nereus: 
Oraufame! welcherlei Rede verfendeft du! Pfeile des Haſſes! 
Nicht verfhonft du der Mutter Schmerz, den fchredlichften 

aller, 
Die das nahe Geſchick des Sohnes, befümmert, umher Elagt. 
Wohl erfuhreft dus nicht wie diefer Sammer im Bufen 
Wüther des fterblichen Weibes, ſo wie der unfterblichen 
Göttin. 
Denn, von Kronion gezeugt, ummohnen dich herrliche Söhne, 
Ewig räftig und jung, und du erfreuft Dich der hohen. 
Doch du jammerteft felbft, in angftliche Klagen ergoffen, 
Jenes Tags, da Kronion, erzürnt, den treuen Hephaͤſtos, 
Deinetwegen, hinab auf Lemnos Boden geſchleudert 
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Und der Herrliche lag, an dem Fuße verlegt wie ein Erdſohn. 
Damals fchrieeft du laut zu den Nymphen der fchattigen Infel, 
Riefeſt den Paon herbei und warteteft felber des Schadens. 
Sa, noch jet betrübt dich der Fehl des hinkenden Sohnes. 
Eilt er gefchäftig umher, wohlwmollend, daß er den Göttern 
Reiche des koͤſtlichen Tranks, und trägt er die goldene Schale 
Schwankend, ernftlich beforgt, damit er nicht etwa vergieße, 
Und unendlich Gelächter entfteht von den feligen Göttern: 
Immer zeigft du allein dich ernft und nimmft Dich des 
Sohnes an. 
Und ich fuchte mir nicht des Jammers gefellige Lindrung 
Heute, da mir der Tod des herrlichen, einz’gen bevorfteht? 
Denn mir hat ed zu feit der graue Vater verfündet, 
Nereuns, der wahre Mund, des Künftigen göttliher Forſcher, 
Jenes Tages als ihr, verfammelt, ihr ewigen Götter, 
Mir dad erzwungene Feft, des fterblichen Mannes Umarmung, 
In des Pelion Wäldern, berniederfteigend., gefeiert. 
Damals Fündete gleich der Greis mir den herrlihen Sohn an, . 
Vorzuziehen dem Qater, denn alfo wollt’ es das Schickſal; 
Doch er verkündet zugleich der traurigen Tage Verkürzung. 
Alſo wälzten fih mir die eilenden Jahre vorüber, 
Unaufbaltfam, den Sohn zur fhwarzen Pforte des Ais 
Drangend. Was half mir die Kunft und die Lift? was die 
läuternde Flamme? 
Was das weibliche Kleid? Den Edelften riffen zum Kriege 
Unbegränzte Begier nach Ruhm und die Bande des Schickſals. 
Traurige Tage hat er verlebt, fie gehen zu Ende 
Gleich. Mir ift fie bekannt des hohen Geſchickes Bedingung. 
Emwig bleibt ihm gefiherter Ruhm, vos die Waffen der 
eren 
Droben ihm nah und gewiß, ihn rettete felbft nicht Kronion. 
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Alſo ſprach fie und ging und feßte ſich Leto zur Seite, 
Die ein mütterlih Herz vor den übrigen Uranionen 
Hegt im Buſen, und dort genoß fie die Fülle des Schmerzens. 


Ernft nun wandte Kronion und mild fein göttliches 

Antlitz 

Gegen die Klagende hin, und väterlich alſo begann er: 

Tochter, ſollt' ich von dir der Käfterung heftige Worte 

Semals im Ohre vernehmen! wie fie ein Titan wohl im 
Unmuth 

Ausftößt gegen die Götter, die Hoch den Olympos beherrfchen. 

Selber fprichit du dem Sohn das Leben ab, thöricht ver- 
zweifelhd; 

Hoffnung bleibt mit dem Xeben vermählt, Die ſchmeichelnde 
Goͤttin, 

Angenehm vor vielen, die als getrene Daͤmonen 

Mit den fterblihen Menfchen die wechfelnden Tage durch⸗ 
wallen. 

Ihr verſchließt ſich nicht der Olymp, ja ſelber des Uus 

Grauſe Wohnung eröffnet ſich ihr, und das eherne Schickſal 

Laͤchelt, wenn fie fih ihm, die Holde, ſchmeichleriſch andrangt. 

Gab doch die undurcdringliche Naht Admetos Gemahlin 

Meinem Sohne zurück, dem unbezwingbaren? Stieg nicht 

Proteſilaos herauf die traurende Gattin umfangend ? 

Und erweichte fich nicht Perfephone, ale fie Dort unten 

Hörte des Orphens Gefang und unbezwingliche Sehnſucht? 

Ward nicht Asklepios Kraft von meinem Strable gebändigt, 

Der, verwegen genug, die Todten dem Leben zurüdgab? 

Selbft für den Todten hofft der Lebende. Wilift du verzweifeln, 

Da der Lebendige noch das Licht der Sonne geniepet? 

Nicht ift feft umzaͤunt die Graͤnze des Lebens; ein Gott treibt, 
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Ja, es treiber der Menſch fie zurück bie Keren bes Tobes. 

Darum laß mir nicht ſinken den Muth! bewahre vor Erevel 

Deine Lippen und fchleuß dem feindlichen Spotte dein Ohr zu. 

Oft begrub fchon der Kranke den Arzt, der das Leben ihm 
kuͤrzlich 

Abgeſprochen, geneſen und froh der beleuchtenden Sonne. 

Draͤnget nicht oft Poſeidon den Kiel des Schiffes gewaltig 

Nach der verderblichen Syrt' und ſpaltet Planken und 
Ribben? 

Gleich entſinket das Ruder der Hand, und des berſtenden 
Schiffes 

Trümmer, von Maͤnnern gefaßt, zerſtreuet der Gott in den 
Wogen. 

Alle will er verderben, doch rettet manchen der Daͤmon. 

So auch weiß, mich dünkt, kein Gott noch der Goͤttinnen erſte, 

Wem von Ilios Feld Ruͤckkehr nach Hauſe beſtimmt ſey. 


Alſo ſprach er und ſchwieg; da riß die goͤttliche Here 

Schnell vom Sitze ſich auf und ſtand, wie ein Berg in dem 
Meer ſteht, 

Deſſen erhabene Gipfel des Aethers Wetter umleuchten. 

Zürnend ſprach ſie und hoch, die Einzige, würdigen Weſens: 

Schrecklicher, wankend Geſinnter! was ſollen die taͤuſchenden 
Worte? 

Spraͤcheſt du mich zu reizen etwa? und dich zu ergößen, 

Wenn ich zürne, mir fo vor den Himmliſchen Schmach zu 
bereiten? 

Denn ich glaube wohl kaum, def ernftlih dag Wort dir 
bedacht fey. 

Ilios fallt! du fchwurft es mir felbft, und bie Winfe des 
Schickſals 
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Deuten alle dahin, fo mag denn auch fallen Achilleus! 

Er, der befte der Griechen, der würdige Liebling der Götter, 

Denn wer im Wege fieht dem Geſchick, dad dem endlichen 
Ziele 

Furchtbar zueilt, ftärzt in den Staub, ihn zerftampfen die 
Roſſe, 

Ihn zerquetſchet das Rad des ehernen, heiligen Wagens. 

Alſo acht' ich es nicht, wieviel du auch Zweifel erregeſt, 

Jene vielleicht zu erquicken, die weich ſich den Schmerzen 
dahingiebt. 

Aber dieß ſag' ich dir doch und nimm dir ſolches zu Herzen: 

Willkuͤr bleibet ewig verhaßt den Göttern und Menſchen, 

Wenn ſie in Thaten ſich zeigt, auch nur in Worten ſich kund 
giebt. 

Denn ſo hoch wir auch ſtehn, ſo iſt der ewigen Goͤtter 

Ewigſte Themis allein, und dieſe muß dauren und walten, 

Wenn dein Reich dereinſt, fo fpät es auch ſey, der Titanen 

Uebermaͤchtiger Kraft, der lange gebaͤndigten, weichet. 


Aber unbewegt und heiter verſetzte Kronion: 

Weiſe ſprichſt du, nicht handelſt du ſo, denn es bleibet 
verwerflich, 

Auf der Erd' und im Himmel, wenn ſich der Genoſſe des 
Herrſchers 

Zu den Widerſachern geſellt, geſchaͤh' es in Thaten, 

Oder Worten; das Wort iſt nahenden Thaten ein Herold. 

Alſo bedeut' ich dir dieſes: beliebt's, Unruhige, dir noch 

Heute des Kronios Reich, da unten waltend, zu theilen; 

Steig' entſchloſſen hinab, erharre den Tag der Titanen, 

Der, mich duͤnkt, noch weit vom Lichte des Aethers ent⸗ 

fernt iſt. 
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Aber euch anderen fag’ ih ed an, noch drangt nicht Verderben 

Unaufhaltfam heran, die Mauern Troja’s zu ſtuͤrzen. 

Auf denn! wer Troja befhüßt, beichüße zugleich den Adhilleug, 

And den übrigen fteht, mich dunkt, ein trauriges Werk vor, 

Wenn fie ie den trefflihften Mann der begünftigten Danaer 
tödten. 

Alfo fprechend erhub er vom Thron ſich nach feinen Gemächern. 


Und von dem Sitze bewegt entfernten fi) Leto und Thetis 
Sn die Tiefe der Hallen; des einfamen Wechſelgeſpraͤches 
Traurige Wonne begehrend, und Keiner folgte den beiden. 
Nun zu Ares gelehrt rief aus die erhabene Here: 
Sohn! was finneft nun du, def ungebändigte Willkür 
Diefen und jenen begüänftigt, den einen bald und den andern 
Mit dem wechlelnden Süd der fchredlichen Waffen erfreuet. 
Dir liegt nimmer das Biel im Sinn, wohin es geftedt fey, 
Augenblidlihe Kraft nur und Wuth und unendlicher Jammer. 
Alfo den ih, du werdeft nun bald in der Mitte der Troer, 
Selbft den Achilleus befämpfen, der endlich feinem Ge: 

ſchick naht, 

Und nicht unwerth ift von Götterhänden zu fallen. 


Aber Ares verfeßte darauf, mit Adel und Ehrfurcht: 
Mutter, diefes gebiete mir nicht: denn ſolches zu enden 
Ziemte nimmer dem Gott. Ed mögen die fterbliden Menfchen 
Unter einander ſich tödten, fo wie fie des Sieges Begier 

treibt. 
Mein ift fie aufzuregen, aus ferner friedlicher Wohnung, 
Wo fie unbedrängt die herrlichen Tage genießen, 
Sich um die Gaben der Ceres, der Naährerin, emſig bemühend. 
Aber ich mahne fie auf, von Offa begleitet; der fernen 
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Schlachten Getuͤmmel ertlingt vor ihren Ohren, es faufet 
Schon der Sturm des Gefechts um fie her, und erregt die 
Gemüther 
Gränzenlos; nichts halt fie zurück, und in muthigem Drange 
Schreiten ſie lechzend heran, der Todesgefahren begierig. 
Alſo zieh' ich nun hin, den Sohn der lieblichen Eos, 
Memnon, aufzurufen und Aethiopiſche Völker. 
Auch dad Amazonengefchleht, dem Männer verhaßt find. 
Alſo ſprach er und wandte fih ab; doch Kypris, die holde, 
Faßt' ihn und ſah ihm ind Aug’ umd fprach mit herrlichem 
Lächeln: 


Wilder, fkürmft du fo fort! die letzten Voͤlker der Erde 

Aufzufordern zum Kampf, der um ein Weib hier gefämpft 
wird. 

Thu' es, ich halte dich nicht! Denn um die ſchoͤnſte der 
Frauen 
Iſt es ein wertherer Kampf als je um der Güter Beſitzthum. 
Aber errege mir nicht die Aethiopiſchen Völker, 
Die den Göttern fo oft die frömmften Feſte befränzen, 
Reines Lebens, ich gab die fchönften Gaben den Guten, 
Ewigen Liebesgenuß und unendlicher Kinder Umgebung. 
Aber ſey mir gepriefen, wenn du unmweiblihe Schaaren 
Wilder Amazonen zum Todeskampfe heranführft; 
Denn mir find fie verhaßt, die rohen, welche der Männer 
Süße Gemeinfchaft fliehn und Pferdebändigerinnen 
Seden reinlihen Reiz, den Schmud der Weiber, entbehren. 


Alfo ſprach fie und fah dem Gilenden nah; doch behende 
Wandte die Augen fie ab, des Phoͤbos Wege zu fpähen, 
Der fih von dem Olympos zur blühenden Erde herabließ, 


109 


Dann das Meer burhfihritt, die Infeln ale vermeidend, 
Nach dem. Thymbräifdyen Thal hinellere, wo ihm ein Tempel 
Ernft und würdig fand, von Trojad Völkern umfloffen, 
Als es Friede noch war, wo alles der Kefte begehret. - 
Ader nun ftand er leere und ohne Feier und Wettkampf. 
Dort. erblidr? ihn die Kluge, gewandte Kypris, die Göttin, 
Ihm zu begesnen gefinnt, denn mancherlei wälzt fie im 
Buſen. 


Und zu Here ſprach die ernſte Pallas Athene: 
Gottin! du zürneſt mir nicht. Sch ſteige jetzo hernieder, 
Jenem zur Seite zu treten, den bald nun das Schickſal 
ereilet. 

Solch ein ſchoͤnes Leben verdient nicht zu enden in Unmuth. 

Gern geſteh' ich es dir, vor allen Helden der Vorzeit, 

Wie auch der Gegenwart, lag ſtets mir Achilleus am Herzen; 

Sa, ih hätte mich ihm verbunden in Lieb' und Umarmung, 

Könnten Tritogeneien die Werfe der Kypris geziemen; 

Aber wie er den Freund mit gewaltiger Neigung umfaßt hat, 

Alfo halt’ ich auch ihn; und fo wie er jenen bejammert, 

Werd’ ich, wenn er nun fällt, den Sterblihen Flagen, die 
. Söttin. 

Ah! daß Ichon fo frühe das Tchöne Bildniß der Erbe 

Fehlen foll!.die breit und weit am: Gemeinen fich freuet. 

Daß der ſchoͤne Leib, das herrliche Lebensgebaͤude, 

Freſſender Flamme foll dahingegeben zerftieben. 

Ah! und daß er fich nicht, der eble Küngling, zum Marne 

Bilden fol. Ein fürftliher Mann ift fo nöthig auf Erden. 

Daß die jüngere Wuth, des wilden Zerftörend Begierde 

Sich als mächtiger. Sinn, als fchaffender, endlich beweife, 

Der die Ordnung beftimmt nach welcher fih Laufende richten, 





110 


Nicht mehr gleicht der Vollendete dann dem ftürmenden Ares, 
Dem die Schlaht nur genügt, die männertödtende! Nein, er 
Gleicht dem Kroniden felbft, von dem ausgehet die Wohlfahrt. 
Städte zerftört er nicht mehr, er baut fie; fernem Geftade . 
Führt er den Weberfiuß der Bürger zu; Küften und Syrten 
Bimmeln von neuem Volt, des Raums und der Nahrung 
begierig. 
Diefer aber baut fi fein Grab. Nicht Tann oder foll ich 
Meinen Liebling zurüd von der Pforte des Ais geleiten, 
Die er fchon forfchend umgeht und fuhrt, dem Freunde zu 
\ folgen, 
Die ihm, fo nahe fie Elafft, noch nächtlihe Dunkel umbüllen. 
Alſo fprach fie und blickte fchredlich hinaus in den weiten 
Aether. Schreelich blicket ein Gott da wo Sterbliche weinen. 


Aber Here verfeßte, der Freundin die Schulter berührend: 
Tochter, ich theile mit dir die Schmerzen. bie dich ergreifen; 
Denn wir denfen ja gleich in vielem, fo auch in dieſem, 
Daß ich vermeide des Mannes Umarmung, du fie verabicheuft. 
Aber defto geehrter ift ftets ung der Würdige. Vielen 
Frauen ift ein Weichling erwuͤnſcht, wie Anchifed der blonde, 
Dder Endyinion gar, der nur ald Schläfer geliebt ward. 
Aber faſſe dich nun, Kronions würdige Tochter, 

Steige hinab zum Peliden und fülle mit göttlidem Leben 
Seinen Bufen, damit er vor allen fterblichen Menfchen 
Heute der glüdlichfte fey, des Fünftigen. Ruhmes gedenkend, 
Und ihm der Stunde Hand die Fülle des Ewigen reiche. 


Pallas eilig ſchmuͤkte den Fuß mit ben goldenen Sohlen, 


Die durh den weiten Raum ded Himmels und über das 
Meer fie 
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Tragen, fchritt fo binaus und durchſtrich die aͤtheriſchen 
Räume, 
Sp wie die untere Luft, und auf die Stamandrifche Höhe 
Sentte fie ſchnell ſich hinab, and weitgefehene Grabmal 
Aeſyetes. Nicht blickten fie erft nach der Veſte der Stadt hin, 
Nicht in das ruhige Feld, das zwilchen des heiligen Xanthos 
Smmerfließendem Schmud und des Simois fteinigem breitem 
Trockenem Bette, hinab nach dem Eiefigen Ufer ſich ftredet. 
Richt durchlief ihr Bli die Reiben der Schiffe, der Zelte, 
Spähete nit im Gewimmel herum des gefchäftisen Lagers; 
Meerwärts wandte die Göttliche fih, der Sieeifhe Hügel 
Fuͤllt' ihre das Auge, fie fah den rüftigen Peleionen 
Seinem gefchäftigen Volke der Mprmidonen gebietend. 


Gleich der beweglihen Schaar Ameifen, beren Gefchäfte 
Tief im Walde der eilende Tritt des Jägers geftöret, 
Ihren Haufen zerftreuend, wie lang’ er und forglich ge: 

thuͤrmt war. 
Schnell die gefellige Menge, zu taufend Schaaren zerfchoben, 
Wimmelt fie Hin und her, und einzelne Taufende wimmeln, 
Gebe das Nächte faſſend und ſich nach der Mitte beftrebend, 
Hin nah dem alten Gebäude des labyrinthifchen Kegeld. 
Alſo die Myrmidonen, fie häuften Erde mit Erbe, 
Nings von außen den Wal aufthürmend, alfo erwuchs er 
Höher, augenblicks, hinauf in befchriebenem Kreife. 


Aber Achilleus ftand im Grunde des Bechers, umgeben 

Rings von dem fhürzenden Wal, der um ihn ein Denkmal 
emporftieg. 

Hinter ihn trat Athene, nicht fern, des Antilochos Bildung 

Hänte die Göttin ein, nicht ganz, denn herrlicher fchien er. 
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Bald nun zurüdgewandt, erblidte den Freund der Pelide 

Sreudig, ging ihm entgegen und ſprach, die Hand ihm er: 
greifend: 

Trauter, kommft du mir auch das ernfte Gefchäft zu be: 
fördern, ' 

Das der Tünglinge Fleiß mir nah und näher vollbringet ? 

Sieh! wie ringe ber Damm fich erhebt und fchon nach der 
Mitte 

Sich der rollende Schutt, den Kreis verengend, herandrängt. 

Soldes mag die Menge vollenden, doch dir fey empfohlen 

Sn der Mitte dag Dach, den Schirm der Urne zu bauen. 

Hier! zwei Platten fondert’ ich aus, beim Graben gefundne 

Ungehenre; gewiß der Erberfhüttrer Pofeidon 

Riß vom hohen Gebirge fie los und fchleuderte hierher 

Sie, an des Meeres Rand, mit Kies und Erde fie deckend. 

Diefe bereiteten ftele fie auf, an einander fie Ichnend 

Baue das fefte Gezelt! darunter möge die Urne 

Stehen, heimlich verwahrt, fern bis and Ende der Tage. - 

Fülle die Luͤcke ſodann des tiefen Raumes mit Erde, 

Immer weiter heran, bis daß der vollendete Kegel, 

Auf fich Telber geftürgt, den Fünftigen Menfchen ein Mal ſey. 


Alfo ſprach er, und Zeus klaräugige Tochter Athene 

Hielt ibm die Handr noch feſt, die ſchrecklichen, denen im 
Streite 

Ungern nahet ein Mann, und wenn er der trefflichſte waͤre. 
Dieſe drüͤckt fie geſchloſſen mit göttlicher freundlicher Stärke, 
Wiederholend, und fprach die holden erfreuenden Worte: 
Lieber, was du gebeutft, vollendet künftig der deinen 
Letzter, ſey es num ich, fey auch es ein andrer, wer weiß ed. 
Aber laß und fogleih, ans diefem drangenden Kreife 
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Steigend hinauf, des Walles erhabenen Rüden umfchreiten. 

Dorten zeigt fih das Meer und das Land und die Infeln 
der Kerne. 

Alſo ſprach ſie und regte ſein Herz und hob, an der Hand ihn 

Fuͤhrend, leicht ihn hinauf, und alſo wandelten beide 

Um den erhabenen Rand des immer wachſenden Dammes. 


Aber die Goͤttin begann, die blauen glaͤnzenden Augen 
Gegen das Meer gewendet, verſuchende freundliche Worte: 
Welche Segel ſind dieß, die zahlreich, hinter einander, 
Streben dem Ufer zu, in weite Reihe gedehnet? 

Dieſe nahen, mich duͤnkt, fo bald nicht der heiligen Erbe, 
Denn vom Strande der Wind weht morgendlich ihnen ent: 
\ gegen. D 


Irret der Blick mich nicht, verfeßte der große Pelide, 
Trüget mich nicht dad Bild der bunten Schiffe, fo find es 
Kühne, Phönitifhe Männer, begierig mancherlei Reichthums. 
Aus den Snieln führen fie her willtommene Nahrung, 

Zu dem Achäifchen Heer, das lange vermißte die Zufuhr. 
Wein und getrodnete Frucht und Heerden blödenden Viehes. 
Sa, fie follen gelandet, mich dünkt, die Völker erquiden, 
Ehe die drängende Schlacht die neugeftärkten heranruft. 


Wahrlich! verfeste darauf die blaͤulich blidende Göttin: 
Keinesweges irrte der Mann, der. bier an der Küfte 
Sich die Warte zu fchaffen die Seinigen fämmtlich erregte, 
Künftig ind hohe Meer nach kommenden Schiffen zu fpäben, 
Oder ein Feuer zu zünden, der Steuernden nächtliches Zeichen, 
Denn der weitefte Raum eröffnet hier fih den Augen, 
Nimmer leer; ein Schiff begeguet ftrebenden Saiten; 

Goethe, fammil, Werte, V. 
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Dder folgt. Furwahr! ein Mann von Dfeanod Strömen 

Kommend, und koͤrniges Gold des. Hinterften Phafis im 
hohlen 

Schiffe führend, begierig nach Tauſch, Dad Meer zu durch: 
ftreifen, 

Immer würd’ er geichn, wohin er fich wendete. Schiffe er 

Durch die falzige Fluth des breiten Hellespontoe 

Nach des Kroniden Wieg' und nach dem Strömen Aegyptos, 

Die Teitonifhe Sprte zu fehen verlangend, vielleicht auch 

An dem Ende der Erde die niederkeigenden Nofle 

Helios zu begrüßen und daun nad Haufe zu kehren, 

Reich mit Waaren beladen, wie manche Küfte geboten, 

Diefer würde gefehn fo hinwaͤrts alfo auch bermwärte. 

Selbft auch wohnet, mic daucht, dort hinten, zu, wo fich die 

Nacht nie 

Trennt von der heiligen Erde, der ewigen Nebel verdroffen, 

Mancher entichloffene Mann, auf Abenteuer begierig, 

Und er wagt fich ins offene Meer; nach dem fröhlichen Tag zu 

Steuernd gelangt er bieher, und zeigt den Hügel von ferne 

Seinen Gefellen und fragt, was hier das Zeichen bedente. 


Und mit heiterem Blick eriwiederte froh der Pelide: 
Weislich fagft du mir das, des weifeften Waters Erzeugter! 
Nicht allein bedenkend was jebt dir das Auge berühret, 
Sondern das Künftige fchauend, und heiligen Sehern ver: 

. gleichbar. 
Gerne hör’ ih dich an, die Holden: Reden erzeugen 
Neue Wonne der Bruft, die ſchon fo lang ich entbehre. 
Wohl wird mancher daher die blaue Woge durchfchneiden, 
Schauen das herrliche Dial und zu den Ruderern fprechen: 
Ser liegt keineswegs der Achäer geringfter. beſtattet 
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Denen zuräd den Weg ber Moͤren Strenge verfast hat; 
Denn nicht wenise trugen den thärmenben Hügel zuſammen. 


Nein! fo redet er nicht, verfehte heftig die Göttin: 
Sehet! ruft er entzückt, von fern den Gipfel erblickend, 
Dort iſt das herrliche Mal des einzigen großen Peliden, 
Den fo früge der Erde der Moͤren Willlur entriſſen. 

Denn das fag’ ih dir an, ein wahrheitsliedender Seher, 

Dem jeßt augenblicks das Künftige Gotter enthüllen: 

Weit von Okeanos Strom, wo die Noffe Helios herführt, 

Veber den Scheitel fie lenkend, bis hin wo er Abende hin- 
abſteigt, 

Ja, ſo weit nur der Tag und die Nacht reicht, ſiehe, ver⸗ 
breitet 

Sich dein herrlicher Ruhm, und alle Voͤlker verehren 

Deine treffende Wahl des kurzen rühmlichen Lebeng. 

Koͤſtliches haft du erwählt. Wer jung die Erde verlaſſen, 

Wandelt auch ewig jung im Reiche Perfephonein’s, 

Ewig ericheint er jung den Känftigen, ewig erfehnet. 

Stirbt mein Vater dereinft, der graue reifige Neſtor, 

Wer beklagt ihn alsdann? und felbft von dem Auge dee 
Sohnes 

Waͤlzet die Thräne ſich kaum, die gelinde. Wöllig vollendet 

Liegt der ruhende Greis, der Sterblichen herrliches Muſter. 

Aber der Jüngling fallend erregt unendliche Sehnſucht 

Allen kuͤnftigen auf, und jedem ſtirbt er aufs neue, 

Der die rühmlihe That mit rühmlichen Thaten gekroͤnt 
wuͤtiſcht. 


Gleich verſetzte darauf einſtimmende Reden Achilleus: 
Ja, ſo ſchaͤtzt der Menſch das Leben, als heiliges Kleinod, 
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Daß er jenen am meiften verehrt, der es troßig verfchmähet. 

Manche Tugenden giebt’S der hohen verfiändigen Weisheit, 

Manche der Treu' und der Pflicht und der alles umfaſſenden 
Liebe; 

Aber keine wird fo verehrt von fammtlichen Menſchen 

Als der feftere Sinn, der, ftatt dem Tode zu weichen, 

Selbft der Keren Gewalt zum Streite muthig beranruft. 

Auch ehrwuͤrdig fogar erfcheinet Fünft’gen Gefchkechtern 

Sener, der nahe bedrängt von Schand’ und Jammer, ent⸗ 
ſchloſſen 

Selber die Schaͤrfe des Erzes zum zarten Leibe gewendet. 

Wider Willen folgt ihm der Ruhm; aus der Hand der Ver⸗ 
zweiflung 

Nimmt er den berrlichen Kranz des unverwelflihen Sieges. 


Alfo ſprach er, doch ihm erwiederte Pallas Athene: 

Schickliches Haft du geſprochen, denn fo begegnet’ den 
Menfhen; 

Selbft den geringften erhebt der Todesgefahren Verachtung. 

Herrlich ſteht in der Schlacht ein Knecht an des Koͤniges 
Seite. 

Selbſt des haͤuslichen Weibes Ruhm verbreitet die Erde. 

Immer noch wird Alkeſtis, die ſtille Gattin, genennet 

Unter den Helden, die ſich fuͤr ihren Admetos dahingab. 

Aber Keinem ſteht ein herrlicher groͤßeres Loos vor, 

Als dem, welcher im Streit unzaͤhliger Maͤnner der erſte 

Ohne Frage gilt, die hier, Achäiſcher Abkunft 

Oder heimiſche Phrygen, unendliche Kaͤmpfe durchſtreiten. 

Mnemoſypne wird eh' mit ihren herrlichen Töchtern 

Jener Schlachten vergeffen, der erften göttlichen Kämpfe, 

Die dem Kroniden das Reich befefligten, wo fi die Erde, 
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Wo fih Himmel und Meer bewegten in flammendem Antheil, 
Eh’ die Srinnrung verlöfhen der argonautifchen Kühnbeit, 
und Hereulifher Kraft nicht mehr die Erde gedenken, 
Als daß dieſes Gefild und diefe Küfte nicht follten 
Kunden hinfort zehnjährigen Kampf und bie Gipfel der Thaten. 
Und dir war es beftimmt, in diefem herrlichen Kriege, 
Der ganz Hellas erregt und feine räftigen Streiter 
Weber das Meer getrieben, fo wie die legten Barbaren, 
Bundesgenoffen der Troer, bieher zum Kampfe gefordert, 
Immer der erfte genannt zu ſeyn, ald Führer der Voͤlker. 
Wo fih nun Fünftig der Kranz der ruhigen Männer ver: 
fammelt 
Und den Sänger vernimmt, in fiherem Hafen gelandet, 
Nuhend auf gehauenem Stein von ber Arbeit des Ruders 
Und vom fohredlihen Kampf mit unbezwinglichen Wellen; 
Auch am heiligen Feft um den herrlichen Tempel gelagert 
Zeus ded Dlympiers, oder des fernetreffenden Phoͤbos, 
Wenn der rühmliche Preis den glüdlichen Siegern ertheilt 
ward, 
Immer wird dein Name zuerft von den Lippen des Sängers 
Fließen, wenn er voran des Gottes preifend erwähnte. 
Allen erhebft du dad Herz, ald gegenwärtig, und allen 
Tapfern verfchwindet der Ruhm, fih auf dich Einen ver: 
einend, 


Drauf mit ernftem Blick verfeßte lebhaft Achilleus: 
Dieſes redeft du bieder und wohl, ein verftändiger Juͤngling. 
Denn zwar reizt es den Mann zu fehn bie Drangende Menge 
Seinetwegen verfammelt, im Leben, gierig des Schaueng, 
Und fo freut es ihn auch den holden Sänger zu denfen, 
Der des Gefanges Kranz mit feinem Namen verflechtet; 


% 
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Aber veizender iſt's fih nahnerwandter Geſinnung 

Edeler Männer zu freun, im Leben fo aud im Xobe. 

Denn mir ward auf Der Erde nichts koͤſtlichers jemals ge 
geben, 

Als wenn mir Ajax Die Hand, der Telamanier, fchüttelt, 

Abende, nach gesndigter Schlacht und gewaltiger Mühe, 

Sich des Sieges erfreuend und niedergemordeter Feinde. 

Wahrlich, das kurze Leben, es. wäre Dem Menfchen zu gönnen 

Daß er es froh vollbrachte, vom Morgen bis an den Abend 

Unter dee Halle fißend und Speife bie Fülle genießend, 

Auch dazu den ftärfenden Wein, deu Sorgenbeswinger, 

Wenn der Sänger indeß Vergangnes und Künftiges brachte, 

Aber ihm ward fo wohl nicht jenes Tages beſchieden, 

Da Kronion erzürnt dem Eugen Japetiden, 

Und Pandoreng Gebild Hephäftos dem König gefchaffen; 

Damals war befchloffen der unvermeiblihe Jammer 

Allen fterblichen Menſchen, die je die Erde bewohnen. 

Denen Helios nur zu trüglichen Hoffnungen leuchtet, 

Trügend felbft durh himmlifhen Glanz und erquickende 
Strahlen. 

Denn im Bufen des Menfchen ifk ſtets des unendlichen 
Haders 

Quelle zu fließen geneigt, des ruhigſten Hauſes Verderber. 

Neid und Herrſchſucht und Wunſch des unbedingten Beſitzes 

Weit vertheileten Guts, der Heerden, ſo wie des Weibes, 

Die ihm göttlich ſcheinend gefährlichen Jammer ind Haus 
bringt. 

Und wo raſtet der Menſch von Muͤh' und gewaltigem Streben, 

Der die Meere befährt im hohlen Schiffe? die Erde, 

Kräftigen Stieren folgend, mit ſchicklicher Furche durchzichet 3 

Ueberall find Gefahren ihm nah, und Tpehe, der Mören 
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Aelteſte, reget ben Boden der Erde fo gut ald das Meer auf. 
Alſo Tag’ ich dir dieß: der GSluͤcklichſte denke zum Streite 
Immer gerüftet zu ſeyn, und jeder gleihe dem Krieger, 
Der von Helios Blick zu fcheiden immer bereit ift. 


Laͤchelnd verſetzte darauf die Göttin Pallas Athene: 
Laß dieß alles und nun befeitigen! Jegliche Rede, 
Wie fie auch weile fen, der erdegeborenen Menfchen, 
Loͤſet die Raͤthſel nicht ber undurchdringlichen Zukunft. 
Darum geben?’ ich beffer des Zweckks, warum ich gekommen, 
Dich zu fragen, ob du nielleicht mir irgend gebäteft, 
Dir fogleich zu beforgen dad Nötbige, wie auch den Deinen. 


Und mit heiterem Ernſt verlegte der große Pelide: 
Wohl erinnerft du mich, der weifere, was es bedürfe. 
Mich zwar reizet der Hunger nicht mehr, noch der Durfſt, 

noch ein anders 

Erdegebornes Verlangen, zur Feier fröhlicher Stunden; 
Aber diefen tft nicht, den treu arbeitenden Männern, 
In der Mühe felbft der Mühe Labung gegeben. 
Sorderft du auf der Deinigen Kraft, fo mußt du fie ftärken 
Mit den Gaben der Ceres, die alles Nährende fpendet. 
Darum eile hinab, mein Freund, und fende ded Brodes 
Und des Weines genug, damit wir fördern die Arbeit. 
Und am Abende foll der Geruch willkommenen Fleiſches 
Euch entgegendampfen, das erft gefchlachtet dahin fiel. 
Alfo fprach er laut; die Seinen hörten die Worte, 
Laͤchelnd unter einander, erguidt vom Schweiße der Arbeit. 


Aber hinab ftieg Pallas, die göttliche, fliegenden Schrittes 
Und erreichte fogleich der Myrmidonen Gezelte, 
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Unten am Fuße des Hügels, die rechte Seite des Lagers 
Treu bewachend; es fiel dieß Loos dem hohen Achilleus. 
Gleich erregte die Göttin die ſtets vorfichtigen Männer, 
Welche die goldene Frucht der Erbe reichlich bewahrend 
Sie dem ftreitenden Mann zu reichen immer bereit find. 
Diefe nun rief fie an und fprach die gebietenden Worte: 
Auf! was ſaͤumet ihr nun des Brodes willtommene Nahrung 
Und bes Weines hinauf den Schwerbemühten zu bringen! 
Die nicht heut am Gezelt in frohem Geſchwaͤtze verfammelt 
Sigen, dad Feuer fchürend fich tägliche Nahrung bereiten. 
Auf, ihre Faulen, fchaffet fogleich den thätigen Männern 
Was der Magen bedarf; denn allzuoft nur verkürzt ihr 
Streitendem Volke den fehuldigen Kohn verheißener Nahrung. 
Aber, mich dünkt, euch foll des Herrſchenden Zorn noch er: 

eilen, . 

Der den Krieger nicht her um euretwillen ‚geführt hat. 
Alfo fprach fie, und jene gehorchten, verdroffenen Herzens 
Eilend, und fchafften die Fülle heraus, die Mänuler beladend. 


Reineke Suds. 


In zwölf Gefängen. 


Erler Gefang. 


— — 


Pfingſten, das liebliche Feſt, war gekommen; es grünten 
und. bluͤhten 
Feld und Wald; auf Hügeln und Höhn, in Büfchen und Hecken 
Uebten ein fröhliches LXied Die neuermunterten Bögel; 
Jede Wieſe ſproßte von Blumen in Duftenden Gründen, 
Feſtlich heiter glänzte der Himmel und farbig die Erde. 


Nobel, der König, verfammelt den Hof? und feine Vaſallen 
Eilen gerufen herbei mit großem Gepränge; ba kommen 
Viele ſtolze Geſellen von allen Seiten und Enden, 

Lütke, der Rranich, und Markart der Haͤher, und alle die 
Beſten. 

Denn der König gedenkt mit allen feinen Baronen 

Hof zu halten in Zeier und Pracht; er läßt fie berufen 

Alle mit einander, fo gut die großen als Fleinen, 

Niemand follte fehlen! und dennoch fehlte der eine, 

Meinele Fuchs, der Schelm! der viel begangenen Frevels 

Halben des Hofes fih enthielt. So fehenet das böfe Gewiſſen 

Licht und Tag, es fcheute der Fuchs die verfammelten Herren. 

Ale hatten zu klagen, ex hatte fie alle beleidigt, 

Und nur Grimbart, den Dachs, den Sohn des Bruders, 
verfchont? er. 


.124 


Iſegrim aber, der Wolf, begann die Klage; von allen 
Seinen Vettern und Gönnern, von allen Freunden begleitet, 
Trat er vor den König und fprach die. gerichtlichen Worte: 
Gunaͤdigſter König und Herr! vernehmet meine Beſchwerden. 

Edel feyd ihr und groß und ehrenvoll, jedem erzeigt ihr 
Recht und Gnade: fo laßt euch denn auch des Schadens 

erbarmen, 
Den ih von Reineke Fuchs mit großer Schande gelitten. 
Aber vor allen Dingen erbarmt euch, daß er mein Weib fo 
Sreventlich öfters verhöhnt, umd meine Kinder verletzt hat. 
Ah! er bat fie mit Unrath befudelt, mit aͤtzendem Unflath, 
Dog mir zu Haufe noch drei in bittrer Blindheit fih quälen. 
Zwar ift ale der Frevel fchon lange zur Sprache gekommen, 
Ja ein Tag war gefeßt zu fchlichten ſolche Beſchwerden; 
Er erbot ſich zum Eide, doch balb befann er fi anders 
Und entwifchte been nach feiner Veſte. Das willen 
Ale Männer zu wohl, die hier und neben mir ftehen. 
Herr! ich koͤnnte die Drangfal, die mir der Bube bereitet, 
Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen erzählen. 
Würde die Leinwand von Gent, fo viel auch ihrer gemacht 
wird, 

Alle zu Pergament, fie faßte die Streiche nicht alle, 
Und ich fchweige davon. Doc meines Weibes Entehrung 
Frißt mir das Herz; ich räche fie auch, ed werde was wolle. 


Als nun Iſegrim fo mit traurigem Muthe gefprochen, 
Trat ein Hündchen hervor, hieß Waderlos, redte Franzöfifch 
Vor dem König: wie arm es gewefen und nichts ihm geblieben 
Als ein Stükchen Wurft in einem Wintergebüfche; 

Reineke hab’ auch das ihm genommen! Jetzt fprang auch der 
Kater 
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Hinze zornig hervor und ſprach: Erhabner Gebieter, 

Niemand beſchwere fih mehr daß ihm der Böfewicht fchade, 

Denn der König allein! Ich fag' euch, in diefer Gefellfchaft 

Iſt hier niemand, jung oder alt, er fürchtet den Frevler 

Mehr als euch! doch Wärerlos Klage will wenig bedeuten, 

Schon find Jahre vorbei, feit diefe Handel gefchehen; 

Mir gehörte die Wurſt! Ich follte mich damals befchweren. 

Tagen war ih gegangen: auf meinem Wege durchfucht’ ic 

Eine Mühle zu Nacht; es fehlief die Mälerin; fachte 

Nahm ich ein Würftchen, ich will es geftehn; doc hatte zu 
diefer 

Waderlod irgend ein Recht, fo dankt? er’s meiner Bemühung. 


Und der Panther begann: was helfen Klagen und Worte! 
Wenig richten fie aus, genug das Webel ift ruchtbar. 
Er ift ein Dieb, ein Mörder! Ich darf es Fühnlich behaupten, 
Ga, es wiſſen's die Herren, er über jeglichen Frevel. 
Möchten doc alle die Edlen, ja felbft der erhabene König i 
Gut und Ehre verlieren; er lachte, gewänn’ er nur etwa 
Einen Biffen dabei von einem fetten Capaune. 
Laßt euch erzählen, wie er fo übel an Lampen dem Hafen 
Geſtern that; Hier fteht er! der Mann, der Feinen verletzte. 
Reineke ftellte fih fromm und wollt’ ihn allerlei Weiſen 
Kürzlich lehren und was zum Caplan noch weiter gehöret, 
Und fie feßten fich gegen einander, begannen das Credo. 
Aber Reineke konnte die alten Tiefen nicht laffen; 
Innerhalb unfers Königes Fried’ und freiem Geleite 
Hielt er Lampen gefaßt mit feinen Klauen und zerrte 
Tückiſch den redlihen Mann. Ich kam die Straße gegangen, 
Hörte beider Sefang, der, kaum begonnen, fchon wieder 
Endete, Horchend wundert ich mich, doch ale ich hinzufam, - 
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Kannt’ ich Reineken firadd, er. hatte Rampen beim Kragen; 
Sa er hätt’ ihm gewiß dad Leben genommen, wofern ich 
"Nicht zum Glüde des Wegs gekommen wäre. Da freht er! 
Seht die Wunden an ihm, dem frommen Manne, den keiner 
Zu beleidigen denkt. Und will es unfer Gebieter, 

Wollt ihre Herren es leiden, daß fo des Königed Friede, 
Sein Geleit und Brief von einem Diebe verhöhnt wird; 

D fo wird der König und feine Kinder noch fpäten 

Vorwurf hören von Leuten, die Recht und Gerechtigkeit lieben. 


Sfegrim fagte darauf: fo wird es bleiben, und leider 
Wird ung Reineke nie wad Gutes erzeigen. O! läg’ er 
Lange todt; das wäre Dad Beſte für friedliche Leute; 

Aber wird ihm dießmal verziehn, fo wird er in kurzem 
Etliche Fühnlich beräden, die nun es am wenigſten glauben. 


Reinekens Neffe, der Dachs, nahm jeßt die Rede und 

muthig 

Sprach er zu Reinekens Beſtem, fo falich auch dieſer befannt war. 

Alt und wahr, Herr Iſegrim! ſagt' er, beweiſ't fich das 
Sprichwort: 

Feindes Mund frommt ſelten. So hat auch wahrlich mein 
Oheim 

Eurer Worte ſich nicht zu getroͤſten. Doch iſt es ein Leichtes. 

Waͤr' er hier am Hofe ſo gut als ihr, und erfreut' er 

Sich des Königes Gnade, fo möcht’ es euch ſicher gereuen, 

Daß ihr fo hämiſch gefprochen und alte Sefchichten erneuert. 

Aber was ihr Uebels an Reineken felber verüber, 

Uebergeht ihr; und doc es willen es manche der Herren, 

Wie ihr zufammen ein Bündniß gefchloffen und beide ver: 
fprochen 
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As zwei gleiche Seſelen zu leben. Das muß ich erzählen; 

Denn im Winter einmal erbulder er große Gefahren 

Eurerwegen. Ein Fuhrmann, er hatte Fiſche geladen, 

Fuhr die Straße; ihr fpürtet ihn aus und hätter um alles 

Gern von der Waare gegeſſen; doch fehlt ed euch leider am 
Gelde. 

Da berebetet ihr den Oheim, er legte ſich liſtig 

Grade für todt in den Weg. Es war beim Himmel ein 
kuͤhnes 

Abenteuer! Doch merket was ihm für Fiſche geworben. 

Und der Fuhrmann Fam und ſah im Gleife den Oheim, 

Haftig zog er fein Schwert, ihm eine zu verfeßen; ber Kluge 

Rührt' und regte fich nicht, ald wär’ er geftorben; der Fuhr⸗ 
mann 

Wirft ihn auf feinen Karen, und freut fich des Balges im 
voraus. 

Ja, das wagte mein Oheim far Iſegrim; aber der Fuhrmann 

Fuhr dahin, und Reineke warf von den Fiſchen herunter. 

Iſegrim kam von ferne geſchlichen, verzehrte die Fiſche. 

Reineken mochte nicht känger zu fahren belieben; er hub ſich, 

Sprang vom Karren und wünſchte num auch von der Beute 
zu fpeifen. 

Aber Sfegrim hatte fie alle verfhlungen; er hatte 

Ueber Noth fich beladen, er wollte beriten. Die Graten 

Ließ er allein zurüd, und bot dem Freunde den Reſt an. 

Noch ein anderes Stüdchen! auch dieß erzähl' ich euch wahrhaft. 

Neinelen war ed bewußt, bei einem Bauer am Nagel. 

Ding ein gemäftetes Schwein, erſt heute geſchlachtet; dag 
ſagt' er 

Treu dem Wolfe: fie gingen dahin, Gewinn und Gefahren 

Nedlich zu theilen, Doch Müh’ und Gefahr trug jener alleine, 
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Denn er kroch zum Fenſter hinein und warf mit Bemühen 
Die gemeinfame Beute dem Wolf herunter; zum Unglüd 
Waren Hunde nicht fern, die ihn im Haufe verfpürten, 
Und ihm wader das Fell zerzauften. Verwundet entlam er, 
Eilig ſucht' er Iſegrim auf und klagt' ihm fein Leiden, 
Und verlangte fein Theil. Da fagte jener: ich habe 
Dir ein koͤſtliches Stüd verwahrt; nun mache dich drüber, 
Und benage mir’s wohl; wie wird das Kette dir ſchmecken! 
Und er brachte das Stück; das Krummholz war ed, der 
Schlaͤchter 
Hatte daran das Schwein gehaͤngt; der koͤſtliche Braten 
War vom gierigen Wolfe, dem Ungerechten, verſchlungen. 
Reineke konnte vor Zorn nicht reden, doch was er ſich dachte 
Denket euch ſelbſt. Herr Koͤnig, gewiß, daß hundert und 
drüber 
Solher Stückchen der Wolf an meinem Oheim verfchuldet! 
Mber ich fehweige davon, Wird Reineke felber gefordert, 
Wird er fich beffer vertheid’gen. Indeffen, gnädigfter König, 
Edler Gebieter, ich darf es bemerken! Ihr habet, es haben 
Diefe Herren gehört, wie thöricht Iſegrims Rede 
Seinem eignen Weibe und ihrer Ehre zu nah fritt, 
Die er mit Leib und Leben befhüßen follte. Denn freilich 
Sieben Jahre find’ ber und drüber,.da fchentte mein Oheim 
Seine Lieb' und Treue zum guten Theile der fchönen 
Frauen Gieremund; ſolches gefhah beim nächtlichen Tanze; 
Iſegrim war verreift, ich fag’ es wie mir's bekannt ift. 
Sreundlich und Höflich ift fie ihm oft zu Willen geworden, 
Und was ift es denn mehr? Sie bracht’ ed niemals zur Klage, 
Ya, fie lebt und befindet fih wohl, was macht er für Weſen? 
War’ er Flug, fo fchwieg’ er davon; es bringt ihm nur 
Schande, 
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Weiter, fagte der Dachs: nun kommt dad Mahrchen vom Hafen! 
Eitel leeres Gewäfche! Den Schüler follte der Meifter 

Etwa nicht züchtigen, wenn er nicht merkt und übel befteher? 
Sollte man nicht die Knaben beftrafen und ginge der Leichtfinn, 
Ginge die Unart fo hin, wie folte die Ingend erwachſen? 


Nun klagt Waderlos, wie er ein Wurſtchen im Winter 


verloren 


Hinter ber: Hecke; das ſollt' er nun lieber im Stillen ver⸗ 


fhmerzen; . 

Denn wir hören ed ja, fie war geftohlen; zerronnen 
Wie gewonnen; und wer kann meinem Oheim verargen, 
Daß er geftohleneds Gut dem Diebe genommen? Es follen 
Edle Männer von hoher Geburt ſich gehäffig den Dieben 
‚Und gefährlich erzeigen. Sa, hätt’ er ihn Damals gehangeı, 
War ed verzeihlich. Doch ließ er ihn log den König zu ehren; 
Denn am Leben zu trafen gehört dem König alleine. 
Aber wenigen Danks kann fi mein Oheim getröften, 
So gerecht er auch fey und Webelthaten verwehret. 
Denn feitdem des Königs Friede verfündiget worden, 
Halt fih niemand wie er. Er har fein Leben verändert, 
Speifet nur einmal des Tags, lebt wie ein Klausner, kaſteit fich, 
Trägt ein härenes Kleid auf blofem Leibe und hat ſchon 
Lange von Wildpret und zahmem Fleifche ſich ganzlich enthalten, 
Wie mir noch geftern einer erzählte, der bei ihm geweſen. 
Malepartus, fein Schloß, hat er verlaffen, und baut fi 
Eine Klaufe zur Wohnung. Wie er fo mager geworden, 
Bleich von Hunger und Durft und andern firengeren Bußen, 
Die er renig erträgt, das werdet ihr felber erfahren. 
Denn was kann es ihm fchaden, daß hier ihn jeder verklaget? 
Kommt er hieher, fo führt. er fein Recht aus und macht fie 
zu Schanden. 

9 


©eethe, fammil. Werke. V. 
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Als nun Grimbart geendigt, erfchten zu großem Erftaunen 

Henning, der Hahn, mit feinem Gefhleht. Auf trauriger 
Bahre, 

Ohne Hals und Kopf, ward eine Henne getragen, 

Krabfuß war es, die befte der eterlegenden Henmen. 

Ach, es floh ihr Blut und Reineke hatt? es vergoffen! 

Jetzo fol’ ed der König erfahren. Ald Henning, der wackre, 

Mor dem Köntg erſchien, mit höchftbetrübter Gebärde, 

Kamen mit ihm zwei Haͤhne, die gleichfalls trauerten. 
Kreyant 

Hieß der eine, kein befferer Hahn war irgend zu finden 

Swifchen Holland und Franfreih; der andere durft’ ihm zur 
Seite 

Steben, Kantart genannt, ein ſtracker kuͤhner Geſelle; 

Beide trugen ein brennendes Licht: fie waren die Brüder 

Der ermordeten Frau. Sie riefen über den Mörber 

Ah und Weh! Ed trugen die Bahr’ zwei jüngere Haͤhne, 

Und man konnte von fern die Jammerklage vernehmen. 

Henning ſprach: wir Klagen den unerfeßlichen Schaden, 

Gnädigfter Herr und König! Erbarmt euch, wie ich ver: 
lest bin, 

Meine Kinder und ich. Hier ſeht ihr Reinekens Werke! 

Als der Winter vorbei, und Laub und Blumen und Blüthen 

Ung zur Fröhlichkeit riefen, erfreut ih mich meines Ge- 
ſchlechtes, 

Das fo munter mit mir die ſchoͤnen Tage verlebte! 

Sehen innge Söhme, mit vierzehn Töchtern, fie waren 

Voller Luft zu leben; mein Weib, die trefflihe Henne, 

Hatte fie alle zuſammen in Cinem Sommer ergogen: 

Ale waren fo ſtark und: wohl zufrieden; fie. fanden 

Ihre tägliche Nahrung an wohl geficherter Stätte. 
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Neihen Mönchen gehörte der Hof, uns ſchirmte die Mauer, 

Und ſechs große Hunde, die wadern Genoſſen des Hauſes, 

Liebten meine Kinder und wachten über ihr Leben; 

Reineken aber, den Dieb, verdroß ed, daß wir in Frieden 

Gluͤckliche Tage verlebten und feine Raͤnke vermieden. 

Immer ſchlich er bei Naht um die Mauer umd laufchte 
beim Thore; 

Aber die Hunde bemerkten’d; da mocht' er laufen! fie faßten 

Mader ihn endlich einmal und ructen dag gell ihm aufammen; 

Doch er rettete fih und ließ ung ein Weilchen in Ruhe. 

Hber nun höret mich an! es währte nicht lange, fo kam er 

Als ein Klausner, und brachte mir Brief und Siegel. Ich 

j kannt' ed: 

Euer Siegel fah ih am Briefe; da fand ich gefchrieben: 

Das ihr feften Frieden fo Thieren ald Bögeln verkündigt. 

Und er zeigte mir an: er fey ein Klausner geworden, 

Habe ſtrenge Gelübde gethan, die Sünden zu büßen, 

Deren Schuld er leider befenne. Da habe nun Feiner 

Mehr vor ihm fih zu fürdten. Er babe heilig gelobet, 

Nimmermehr Sleifh zu genießen. Er ließ mich die Kutte 
befchauen, 

Zeigte fein Seapulier. Daneben wies er ein Zeugniß, 

Das ihm der Prior geftellt, und, um mich fiher zu machen, 

Unter der Kutte ein härenes Kleid. Dann ging er und fagte: 

Gott dem Herren ſeyd mir befohlen! ich Habe noch vieles 

Hente zu thun! ich habe die Sept und die None zu leſen 

Und die Vefper dazu. Er las im Gehen und dachte 

Vieles VBöfe fih aus, er fann auf unſer Verderben. 

Ich mit erheitertem Herzen erzählte gefchwinde den Kindern 

Eures Briefes fröhliche Botſchaft, es freuten fich alle, 

Da nun Reineke Klausner geworden, fo hatten wir weiter 
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Keine Sorge, noch Furt. Ich ging mit ihnen zuſammen 

Bor die Mauer hinaus, wir freuten ung alle der Sreiheit. 

Aber leider befam es uns übel. Er lag im Gebüfche 

Hinterliftig; da fprang er hervor und verrannt’ ung die 

Pforte; 

Meiner Söhne Ichönften ergriff er und ſchleppt' ihn von 
Dannen, 

Und nun war fein Rath, nahdem er fie einmal gekoſtet; 

Immer verfucht er. ed wieder; und weder Jäger nod Hunde 

Konnten vor feinen Raͤnken bei Zag und bei Nacht ung 
bewahren. 

Sp entriß er mir num faſt alle Kinder; von zwanzig 

Bin ih auf fünfe gebracht, die andern raubt' er mir alle. 

D, erbarmt euch des bittern Schmerzes! er tödtete geftern 

Meine Tochter, es haben die Hımde den Leichnam gerettet. 

Seht, hier liegt fie! Er hat es gethan, o! nehmt es zu Herzen! 


Und der König begann: kommt näher, Grimbart, und 
ſehet, 

Alſo faſtet der Klausner, und fo beweiſ't er die Buße! 
Leb' ich noch aber ein Jahr, fo ſoll es ihn wahrlich gereuen! 
Doc was helfen die Worte! VBernehmet, trauriger Henning: 
Eurer Tochter ermangl’ es an nichts, was irgend den Todten 
Nur zu Rechte geichieht. Ih laſſ' ihre Vigilie fingen, 
Sie mit großer Ehre zur Erde beftatten; dann wollen 
Wir mit diefen Herren des Mordes Strafe bedenfen. 


"Da gebot der König, man follte Vigilie fingen. 
Domino placebo begann die Gemeine, fie. fangen . 
Alle Verfe davon. Ich Fönnte ferner erzählen, 
Wer die Lection gefungen und. wer bie Refponfen; 
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Aber ed währte zu lang’, ich la’ es lieber bewenden. 

In ein Grab war die Leiche gelegt und drüber ein ſchoͤner 

Marmorftein, polirt wie ein Glas, gehauen im Viereck, 

Groß und did, und oben drauf war deutlich zu lefen: 
„Kratzefuß, Tochter Henning des Hahns, Die befte der Hennen, 

Legte viel Eier ind Neft und wußte Hüglich zu fcharren. 

Ah, bier liegt fiet durch Reinekens Mord den Ihren 

genommen. 
Ale Welt fol erfahren, wie bög und falſch er gehandelt, 
Und die Todte beflagen.” So lautete, was man gefchrieben. 


Und e3 ließ der König darauf die Klügften berufen, 
Rath mit ihnen zu halten,. wie er den Krevel beftrafte, 
Der fo Härlich vor ihn und feine Herren gebracht war. 

Und fie riethen zulegt: man habe dem liftigen Frevler 
Einen Boten zu fenden, daß er um Liebes und Leides 
Nicht fich entzöge, er ſolle fich ftellen am Hofe des Königs 
An dem Tage der Herrn, wenn fie zunäaͤchſt fih verfammeln; 
Braum, den Bären, ernannte man aber zum Boten. Der König 
Sprah zu Braun, dem Bären: Ich fag’ es, euer Gebieter, 
Daß ihr mit Fleiß die Botſchaft verrichtet! Doch rath’ ich 
zur Vorſicht: 
. Denn ed ift Reineke falfh und boshaft, allerlei Liſten 
Wird er gebrauchen, er wird euch Ichmeicheln, er wird euch 
belügen, 
Hintergehen wie er nur kann. Mit nichten, verſetzte 
Zuverſichtlich der Baͤr: bleibt ruhig! ſollt' er ſich irgend 
Nur vermeſſen und mir zum Hohne das Mindeſte wagen, 
Seht, ich ſchwoͤr' es bei Gott! der moͤge mich ſtrafen, wofern ich 
Ihm nicht grimmig vergoͤlte, daß er zu bleiben nicht wüßte. 


— — — — — 


Bweiter Gefang. 


Alfo wandelte Braun, auf feinem Weg zum Gebirge, 
Stolzen Muthes dahin, duch eine Wülte, die groß war, 
Zangamd fandig umd breit; und als er fie endlich durchzogen, 
Kam er gegen die Berge, wo Reineke pflegte zu jagen; 
Selbft noch Tages zuvor hatt? er ſich dorten erluſtigt; 

Aber der Bär ging weiter nach Malepartus; da hatte 
Reineke fhöne Gebäude. Bon alten Schlöffern und Burgen, 
Deren ihm viele gehörten, war Malepartus die befte. 
Reineke wohnte dafelbit,. fobald er Uebels beſorgte. 
Braun erreichte das Schloß und fand die gewöhnliche Pforte 
Feſt verfchloffen. Da trat er davor und befann ſich ein wenig; 
Endlich rief er und ſprach: Herr Oheim, feyd ihr zu Haufe? 
Braun der Bär ift gefommen, bed Könige gerichtlicher Bote. 
Denn es hat der König geichwaren, ihr ſolltet bei Hofe 
Vor Gericht euch ſtellen, ich fol euch holen, damit ihr 
Recht zu nehmen und Recht zu geben keinem verweigert, 
Dder es fol euch das Leben Eoften; denn bleist ihr dehinten, 
Iſt mit Galgen und Rad euch gedroht. Drum wählet das 
Befte, 
Kommt und folget mir nach, fonft möcht’ es euch übel 
befommen. 


IB 


Keinele hörte genau vom Anfang zum Ende die Rebde, 
Lag und lauerte HIN uud dachte: wenn es gelinge, 
- Daß ich dem pumpen Eompan die ftolgen orte bezahlte? 
Lapt uns die Sache bedenlen. Er sing in die Tiefe ber 


Wohnang, 
In die Winkel des Schloffes, denn Eünftli war es gebamet. 
Löcher fanden ſich bier und Höhten mit vielerlei Gängen, 
Eng und lang md mancherlei Thären zum Deffnen und 
Säließen, 
Wie es Zeit war und Roth. Erfuhr er dag mean ihn ſuchte 
Wegen ſchelmiſcher That, ba fand er bie befte Berchirmung. 
Auch and Einfalt Hatten fich oft in diefen Maͤandern 
Arme Thiere gefangen, willlommene Beute dem Räuber. 
Reineke hatte die Worte gehört, doch fuͤrchtet' er klüglich, 
Andre möchten noch neben dem Boten im Hinterhalt liegen. 
Als er fih aber verfihert, der Bär fey einzeln gelommen, 
Ging er litig hinaus und fagte: werthefter Oheim, 
Seyd willlommen! Berzeiht mir! ich habe Veſper gelefen, 
Darum ließ ih euch warten. Ich dan? euch, daß ihr 
gekommen, 
Denn e3 nußt mir gewiß bei Hofe, fo darf ich es hoffan. 
Sepd zu jeglicher Stunde, mein Oheim, willkommen! Indeſſen 
Bleibt der Tadel für ben, ber euch die Reife befohlen, 
Denn fie ift weit und beſchwerlich O Himmel! wie ihr 
erhist ſeyd! 
Eure Haare find naß und euer Ddem beflommen. 
Hatte der mächtige König ſonſt Leinen Boten zu fenden, 
Als den ebelften Mann, den er am meiften erhöhet? 
Aber fo folt’ 23 wohl feyn gu meinem Vortheil; sch bitte, 
Helft mir am Hofe des Könige, allwo man wich bel 
verleumbdet. 
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Morgen feht? ih mir vor, troß meiner mißlichen Lage, 
Frei nach Hofe zu gehen, und fo gedenk ich noch immer; 
Nur für heute bin ich zu fehwer, die Neife zu machen. 
Leider hab’ ich zu viel von einer Speife gegeffen, 
Die mir übel befommt; fie ſchmerzt mich gewaltig im Leibe, 
Braun verfeßte darauf: was war es Dheim? Der andre 
Sagte dagegen: was koͤnnt' es euch helfen, und wenn ich's 
erzaͤhlte. 
Kümmerlich friſt' ich mein Leben; ich leid’ es aber geduldig, 
Iſt ein armer Mann doch Fein Graf! und findet zuweilen 
Sich für ung und die Unfern nichts Beſſeres, müflen wir 
| freilich 
Honigſcheiben verzehren, die ſind wohl immer zu haben. 
Doch ich eſſe fie nur aus Noth; nun bin ich geſchwollen. 
Wider Willen ſchluckt ich das Zeug, wie ſollt' es gedeihen? 
Kann ich es immer vermeiden, ſo bleibt mir's ferne vom 
Gaumen. 


Ei! was Hab’ ih geht! verfeßte der Braune, Herr 

Oheim! 

Ei! verſchmähet ihr ſo den Honig, den mancher begehret? 

Honig, muß ich euch ſagen, geht über alle Gerichte, Ä 

Wenigſtens mir; o ſchafft mir davon, es fol euch nicht reuen! 

Dienen werd’ ich euch wieder. — Ihr fpottet, fagte der andre. 

Nein wahrhaftig! verſchwuͤr fi der Bar, es ift ernftlich ge: 
ſprochen. 

Iſt dem alſo, verſetzte der Rothe: da kann ich euch dienen, 

Denn der Bauer Ruͤſteviel wohnt am Fuße des Berges. 

Honig hat er! Gewiß mit allem eurem Geſchlechte 

Saht ihr niemal ſo viel beiſammen. Da luͤſtet' es Braunen 

Uebermaͤßig nach dieſer geliebten Speiſe. O führt mich, 
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Rief er, eilig dahin! Herr Oheim, ich will es gedenken, 
Schafft mir Honig und wenn ih auch nicht gefättiget werde. 
Gehen wir, fagte der Fuchs: es foll an Honig nicht fehlen, 
Heute bin ich zwar fchleht zu Fuße; doch foll mir die Liebe, 
Die ich euch lange gewidmet, die fauern Tritte verfüßen. 
Denn ich kenne niemand von allen. meinen Verwandten, 
Den ich verehrte wie euch! Doch komme! Ihr werdet dagegen 
An des Königes Hof am Herren Tage mir dienen, 
Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Klagen. befchäme. 
Honigſatt mach’ ich ench heute, fo viel ihr immer nur tragen 
Möget. — Es meinte der Schalf die Schläge der zornigen 
Bauern. 


Reineke lief ihm zuvor und blindlings folgte der Braune. 
Will mir's gelingen, ſo dachte der Fuchs: ich bringe dich heute 
Noch zu Markte, wo dir ein bittrer Honig zu Theil wird. 
Und fie kamen zu Ruͤſteviels Hofe; das freute ben Bären, 
Aber vergebens, wie Thoren fih oft mit Hoffnung betrügen. 


Abend war ed geworden und Neinefe wußte, - gewöhnlich 
‚Liege Rüfteviel nun in feiner Kammer zu Bette, 
Der ein Zimmermann war, ein tüchtiger Meifter. Im Hofe 
Lag ein eihener Stamm; er hatte, diefen zu trennen, 
Schon zwei tüdhtige Keile hineingetrieben, und oben 
Klaffte gefpalten der Baum faft ellenweit. Reineke merkt’ eg, 
Und er fagte: mein Oheim, in diefem Baume befindet 
Sich des Honiges mehr, ald ihr vermuthet; nun ſtecket 
Eure Schnauze hinein, fo tief ihr möge. Nur rath' ich, 
Nehmet: nit gierig zu viel, ed möcht’ euch übel’ befommen. 
Meint ihr, fagte der Bar, ich fey ein Vielfraß? mit nichten! 
Maaß ift überall gut, bei allen Dingen, Und alfo 
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Ließ der Bär fich bethören und ſteckte den Kopf in die Spatte 
Bis an die Ohren hinein und auch die vorderen Füße. 
Reineke machte fi dran, mit vielem Ziehen und Serren 
Bracht' er die Keile herand; nun war der Braune gefangen, 
Haupt und Füße geflemmt; es Half kein Schelten noch 
Schmeicheln. 
Vollauf hatte der Braune zu thun, fo ſtark er and Fühn war, 
Und fo hielt der Neffe mit Lift den Oheim gefangen. 
Heulend plärrte der Bär, nad mit den hinterften Süßen 
Scharrt’ er grimmig und lärmte fo fchr, daß Rüſteviel 
auffprang. 
Was ed wäre? dachte der Meifter, und brachte fein Beil mit, 
Daß man bewaffnet ihm ‚fände, wenn jemand zu fchaden 
gedaͤchte. 


Braun befand ſich indeß in großen Aengſten; die Spalte 

Klemmt' ihn gewaltig, er zog und zerrte brüllend vor 
Schmerzen. 

Aber mit alle der Pein war nichts gewonnen; er glaubte 

Nimmer von dannen zu kommen; fo meint auch Reineke 
freudig. 

Als er NRüfteviel fah von ferne ſchreiten, da rief er: 

Braun, wie fteht es? Mäpiget euch und Ichonet des Honigs! 

Sagt, wie ſchmeckt es? Müfteviel kommt und will euch 
bewirthen; 

Nah der Mahlzeit bringt er ein Schlückchen, eö mag end 
befommen! - 

Da ging Reinele wieder nah Malepartnd, der Veſte. 

Aber Rüfteviel Fam und als er den Bären erblidte, 

Lief er, die Bauern zu rufen, bie noch in der Schenke 
beifammen 
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Schmaufeten. Kommt!l fo rief er; in meinem Hofe gefangen 
Sat fih ein Bär, ich fage die Wahrheit. Sie folgten und 
liefen, 
Jeder bewehrte fich eilig, fo gut er konnte. Der eine 
Nahm die Gabel zur Hand, und feinen Rechen der andre, 
Und Her dritte, der vierte mit Spieß und Hade bewaffnet 
Kamen gefprungen, der fünfte mit einem Pfahle gerüftet. 
Ga der Parrer und Küfter, fie kamen mit ihrem Geraͤthe. 
Auch die Köchin des Pfaffen (fie hieß Frau Zutte, fie konnte 
Grüße bereiten und kochen wie Feine), blieb nicht dahinten, 
Kam mit dem Roden gelaufen, bei dem fie am Tage gefeflen, 
Dem unglüdlichen Bären den Pelz zu waſchen. Der Braune 
Hörte den wacfenden Laͤrm in feinen fchredlichen Nöthen 
Und er riß mit Gewalt dad Haupt aus der Spalte; ba 
- blieb ihm 
Haut und Haar bed Geſichts bi zu den Ohren im Baume, 
Nein! kein Häglicher Thier hat jemand gefehen! Es riefelt 
Ueber die Ohren dad Blut, Was half ihm das Haupt zu 
befreien? 
Denn es bleiben die Pfoten im Baume ſtecken; da riß er 
Haftig fie rudend heraus; er rafte finnlos, die Klauen, 
Und son den Fuͤßen das Zell blieb in der Elemmenden Spalte. 
Leider fchmedte dieß nicht nach füßem Honig, wozu ihm 
Reineke Hoffnung gemacht; die Neife war übel gerathen, 
Eine forglihe Fahrt war Braunen geworden. Es biutet’ 
Ihm der Bart und die Füße dazu, er konnte nicht ſtehen, 
Konnte nicht Friechen, noch gehn. ‚Und Rüſteviel eilte zu 
ſchlagen, 
Alle fielen ihn an, die mit dem Meiſter gekommen; 
Ihn gu todten war ihr Begehr. Es führte der Pater 
Einen langen Stab in der Hand und fchlug ihn von ferne. 
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Kümmerlich wandt' er ſich hin und ber, ed draͤngt ihn der 
Haufen, 

Einige bier mit Spießen, dort andre mit Beilen, es brachte 

Hammer und Zange der Schmied, es kamen andre mit 
Schaufeln, 

Andre mit Spaten, fie ſchlugen drauf los und riefen und 

| ſchlugen, 

Daß er vor ſchmerzlicher Angſt in eignem Unflath, ſich waͤlzte 

Alle ſetzten ihm zu, es blieb auch Feiner dahinten; 

Der Erummbeinige Schloppe, mit dem breitnafigen Ludolf, 

Waren die fchlimmften, und Gerold bewegte den hölzernen 
Flegel 

Zwiſchen den krummen Fingern; ihm ſtand ſein Schwager 

zur Seite, 

Kückelrei war es, der Dicke, die beiden ſchlugen am meiſten. 

Aber Quack und Frau Jutte dazu, ſie ließen's nicht fehlen; 

Talke Lorden Quacks traf mit der Butte den Armen. 

Und nicht dieſe genannten allein, denn Maͤnner und Weiber, 

Alle liefen herzu und wollten das Leben des Bären. 

Küdelrei machte das meifte Gefchrei, er dünfte ſich vornehm: 

Denn Frau Willigetrud, am hinteren Thore (man wußt' e8) 

Bar die Mutter, bekannt war nie fein Vater geworden. 

Doch es meinten die Bauern, der Stoppelmäher, ber fchwarze 

Sander, fagten fie, möcht? es wohl feyn, ein ſtolzer Gefelle, 

Wenn er allein war. Es kamen auch Steine gewaltig 
geflogen, 

Die den verzweifelten Braunen von allen Seiten bedrängten. 

Nun fprang Rüftevield Bruder hervor und fehlug mit dem 
langen, 

Dicken Knättel den Bären aufs Haupt, dag Hören und 
Sehen 





® 
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Ihm verging, doch fuhr er empor vom mächtigen Schlage. 

Raſend fuhr er unter die Weiber, die unter einander 

Taumelten, fielen und fehrien, und einige ſtürzten ins 
Wafler, 

Und das Waller war tief. Da rief der Pater und, fagte: 

Sehet, da unten ſchwimmt Fran Jutte, die Köchin, im Pelze, 

Und der Roden ift hier! O Helft, ihe Männer! Ich gebe 

Bier zwei Tonnen zum Lohn und großen Ablaß und Gnade. 

Alle ließen für todt den Bären liegen und eilten 

Nach den Weibern and Wafler, man 308 aufs Trockne die 
Fünfe. 

Da indeſſen die Männer am Ufer beichäftiget waren, 

Kroc der Bär ind Waller vor großem Elend und brummte 

Bor entieglihem Weh. Er wollte ſich lieber erfäufen, 

Als die Schläge fo Ihändlich erdulden. Er hatte zu ſchwimmen 

Nie verfuht und hoffte fogleich das Leben zu enden. - 

Wider Vermuthen fühlt’ er fih ſchwimmen, und glüdlid 
getragen 

Ward er vom Wafler hinab, es fahen ihn alle die Bauern, 

Riefen: das wird und gewiß zur ewigen Schande. gereichen! 

Und fie waren verdrießlich, und fchalten über die Weiber: 

Befler blieben fie doch zu Haufe! da feht nun, er ſchwimmet 

Seiner Wege. Sie traten herzu, den Blod zu befehen, 

Und fie fanden darin noch Haut und Haare vom Kopfe 

Und von den Füßen, und lachten darob und riefen, du 
kommſt ung 

Sicher wieder, behalten wir doch die Ohren zum Pfande! 

So verhoͤhnten ſie ihn noch uͤber den Schaden, doch war er 

Froh, daß er nur dem Uebel entging. Er fluchte den Bauern, 

Die ihn geſchlagen, und klagte den Schmerz der Ohren 
und Füße; 
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Fluchte Reineken, des ihn verrieth. Mit. ſolchen Gebeten, 

Schwamm er weiter, es trieb ihn der Strom, der reißend 
und groß war, 

Binnen weniger Seit faft eine Meile hinunter, 

Und da kroch er and Land am felbigen Ufer und Feichte. 

Kein bedrängteres Thier hat je Die Sonne gefehen! 

Und er dachte den Morgen nicht zu erleben, er glaubte 

Ploͤtzlich zu frerben und rief: o Meinele, falſcher Verräther! 

Loſes Geſchoͤpf! er dachte dabei der fchlagenden Bauern, 

Und er dachte des Baums und fluchte Reinekens Liften. 


Aber Reineke Fuchs, nachdem er mit gutem Bedachte 
Seinen Heim zu Markte geführt, ibm Honig zu Ichaffen, 
Kief er nah Hühnern, er wußte den Drt und ſchnappte 

ſich eines. 
Lief und fchleppte die Bente behend am Fluffe himunter. 
Dann verzehrt?’ er fie gleich und eilte nach andern Gefchäften 
Immer am Fluffe dahin und tranf bes Waflerd und dachte: 
O wie bin ich fo froh, daß ich den tölpifchen Baͤren 
Sp zu Hofe gebracht! Ich wette, Ruͤſteviel hat ihm 
Wohl dad Beil zu Toften gegeben. Es zeigte ber Bar fih 
Sters mir feindlich gefinnt, ich hab’ ed ihm wieder vergolten. 
Oheim hab? ich ihn immer genannt, nun ift er am Baume 
Todt geblieben, deß will ich mich freun, fo lang ich nur lebe. 
Klagen und fchaden wird er niet mehr! — Und wie er 
fo wandelt, 
Schaut er am Ufer hinab umd fieht den Bären ſich wälzen. 
Das verdroß ihn im Herzen, daß Brasın lebendig entkommen. 
Rüſteviel, rief er: laͤſſiger Wicht! bu grober Seſelle! 
Solche Speife verſchmaͤhſt du? die fett und guten Ge: 
ſchmacks ift, 
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Die manch ehrliher Mann fi wuͤnſcht und bie fo gemädlich 
Dir zu Handen gekommen. Doc; hat fir deine Bewirthung 
Dir der redliche Braun ein Pfand gelaffen! So dacht' er, 
Als er Braunen betrübt, ermattet und blutig erblidte. 
Endlich rief er ihn an: Herr Oheim, find’ ich euch wieder? 
Habt ihr etwas vergeffen bei Ruͤſteviel? fagt mir, ich la?’ ihm 
Willen, mo ihr geblieben. Doch fol ich fagen, ich glaube, 
Bielen Honig habt ihr gewiß dem Manne geftohlen, 
Oder habt ihr ihn redlich bezahle? wie ift es geſchehen? 
Ei! wie feyb ihr gemalt? das ift ein ſchmaͤhliches Wefen! 
War der Honig nicht guten Geſchmacks? Zu felbigem reife 
Steht noch mancher zu Kauf! Do, Oheim, faget mir eilig, 
Welchem Orden habt ihr euch wohl fo Fürzlich gewibmet, 
Das ihr ein rothes Varret auf eurem Haupte zu tragen 
Anfangt? Send ihr ein Abt? Es hat der Bader gewißlich, 
Der die Platte euch fchor, nach euren Ohren gefchnappet, 
Ihr verloret den Schopf, wie ich fehe, das Fell von den 
Wangen 
Und die Handſchuh dabei. Wo habt ihr fie Hängen gelaffen? 
Und fe mußte der Braune die vielen ſpoͤttiſchen Worte 
Hinter einander vernehmen und Tonnte vor Schmerzen 


nicht reden, 

Sich nicht rathen noch helfen. Und, um wicht weiter zu 
hören, 

Kroch er ins Waller zuruͤck und: trieb mit dem reißenden 
Strome 


Nieder und landete drauf am flachen Ufer. Da lag er 
Krank und efend, und jammerte laut und fprach zu fich felber: 
Schlüge nur einer mic tobt! Ich kann wicht gehen und follte 
Nach des Königes Hof die Meife vollenden, und bleibe 

So gefhänder zurüd von Reinekens böfem Verrathe. 
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Bring’ ich mein Leben davon, gewiß dich foll es gereuen! 
Doch er raffte ſich auf und fchleppte mit graäßlichen Schmerzen, 
Durch vier Tage ſich fort und endlich Fam er zu Hofe. 


Als der König den Bären in feinem Elend erblidte, 
Rief er: Gnädiger Gott! Erfenn’ ih Braunen? Wie kommt er 
So geihändet? Und Braun verſetzte: leider erbärmlich 
Sit das Ungemach, das ihr erblidt; fo hat mich der Frevler 
Reineke ſchändlich verratben! Da fprach der König entrüftet: 
Rächen will ich gewiß ohn' alle Gnade den Frevel. 

Sold einen Herrn wie Braun, den follte Reineke ſchaͤnden: 
Ja bei meiner Ehre, bei meiner Krone! das ſchwoͤr' ich, 
Alles fol Reineke büßen, was Braun zu Nechte begehret. 
Halt’ ih mein Wort nicht, fo trag’ ich Fein Schwert mehr, 
ich will es geloben! 


Und der König gebot, es ſolle der Rath ſich verſammeln, 
Ueberlegen und gleich der Frevel Strafe beſtimmen. 

Alle riethen darauf, wofern es dem Koͤnig beliebte, 

Solle man Reineke abermals fordern, er ſolle ſich ſtellen, 
Gegen Anſpruch und Klage ſein Recht zu wahren. Es koͤnne 
Hinze der Kater ſogleich die Botſchaft Reineken bringen, 
Weiler klug und gewandt ſey. So riethen fie alle zuſammen. 


Und es vereinigte ſich der König mit feinen Genoſſen, 

Sprach zu Hinzen: merfet mir recht die Meinung der Herren! 

Ließ er fü u) aber zum drittenmal fordern, fo foll es ihm 
felbft und 

Seinem ganzen Geſchlechte zum ewigen Schaden gereigen; 

Iſt er klug, fo komm’ er in Zeiten. Ihre Ihärft ihm die Lehre; 

Andre verachtet er nur, doch eurem Rathe gehorcht er. 
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Aber Hinze verfeßte: zum Schaden oder zum Krommen 
Mag es gereichen, komm' ich zu ihm, wie fol ich's beginnen? 
Meinetwegen thut oder laßt es, aber ich Dachte, 

Seden andern zu ſchicken iſt beffer, da ich fo Hein bin. 

Braun der Bar ift fo groß und ſtark, und konnt’ ihn nicht 
zwingen, 

Welcher Weiſe ſoll ich es enden? O! habt mich entſchuldigt. 


Du beredeſt mich nicht, verſetzte der Koͤnig: man findet 
Manchen kleinen Mann voll Liſt und Weisheit, die manchem 
Großen fremd iſt. Seyd ihr auch gleich kein Rieſe gewachſen, 
Sepd ihr doch klug und gelehrt. Da gehorchte der Kater 

und ſagte: 
Euer Wille geſchehe! und kann ich ein Zeichen erblicken 
Nechter Hand am Wege, fo wird die Reiſe gelingen. 


Goethe, fammtl. Werke, V. 10 


Dritter Gefang. 





Nun war Hinze der Kater ein Stüdchen Weges gegangen ; 
‚Einen Martind: Vogel erblidt’ er von weiten, da rief er: 
Edler Vogel! Glück auf! o wende die Slügel und fliege 
Her zu meiner Rechten! Es flog der Vogel und fekte 
Sich zur Linken des Katerd, auf einem Baume zu fingen. 
Hinze betrübte ſich fehr, er glaubte fein Unglück zu hören, 
Doc er machte nun felber fih Muth, wie mehrere pflegen. 
Immer wandert’ er fort nah Malepartus, da fand er 
Vor dem Haufe Reineken ſitzen, er grüßt’ ihn und fagte: 
Gott, ber reihe, der gute, befcheer’ euch glüdlichen Abend! 
Euer Leben bedrobet der König, wofern ihr euch weigert, 
Mit nah Hofe zu kommen; und ferner läßt er euch fagen: 
Stehet den Klägern zu Recht, fonft werden's bie Eurigen 
büßen. 
Reineke ſprach: wilfommen dahier, geliebtefter Neffe! 
Möget ihr Segen von Gott nach meinem Wunfche genießen. 
Aber er dachte nicht fo in feinem verräthrifchen Herzen; 
Neue Tüde ſann er fih aus, er wollte den Boten 
Wieder gefchänbet nach Hofe fenden. Er nannte den Kater 
Immer feinen Neffen, und fagte: Neffe, was febt man 
Euch für Speife nur vor? Man fchläft gefättiget beſſer; 
Einmal bin ich der Wirth, wir gingen dann morgen am Tage 
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Beide nah Hofe: fo dunkt es mich gut. Won meinen Ver: 
. wandten ı 
Iſt mir keiner befannt, auf den ich mich Lieber verließe. 
Denn der gefraͤßige Bär war trotzig zu mir gefommen. 
Er ift grimmig und ſtark, daß ic um Vieles nicht hätte 
Ihm zur Seite die Reife gewagt. Nun aber verfteht fich’e, 
Gerne geh’ ih mit euch. Wir machen ung frühe des Morgens 
Auf den Weg: fo fcheinet es mir dag Beſte gerathen. . 
Sinze verfeßte daranf: es wäre beffer wir machten 
Sleih ung fort nah Hofe, fo wie wir geben und ftehen. 
Auf der Heide ſcheinet der Mond, die Wege find troden. 
Reineke ſprach: ich finde bei Nacht das Meifen gefährlich. 
Mander grüßet ung freundlich bei Tage, doch kaͤm' er im 
Finftern 
Uns in den Weg, es möchte wohl Taum sum Beten ge- 
rathen. 
Aber Hinze verfegte: fo laßt mich willen, mein Neffe, 
Bleib’ ich hier, was follen wir effen? Und Reineke fagte: 
Aermlich behelfen wir ung; doc wenn ihr bleibet, fo bring’ ich 
Friſche Honigſcheiben hervor, ich wähle die klaͤrſten. 
Niemals ef? ich dergleichen, verfeßte murcend der Kater: 
Fehlet euch alles: im Haufe, fo gebt eine Reus her! Mit 
| diefer | 
Bin ih am beiten verforgt und fparet den Honig für andre. 
Eßt ihr Mänfe fo gern? ſprach Reineke: redet mir ernſtlich; 
Damit kann ich euch dienen. Es hat mein Nachbar der Pfaffe, 
Eine Scheun’ im Hofe, darin find Mäufe, man führte. 
Sie auf feinem Wagen hinweg; ich höre den Pfaffen 
Klagen, daß fie bei Nacht und Tag ihm läftiger werben. 
Unbedächtig fagte der Kater: thut mir die Liebe, 
Bringet mich hin zu den Mäufen! denn über Wildpret und alles 
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Lob' ich mir Mäufe, die ſchmecken am beiten. Und Neinefe 
fagte: 

Nun wahrhaftig, ihre ſollt mir ein. herrliches Gaſtmahl ge: 
nießen. 

Da mir befannt ift womit ich euch diene, To Laßt und nicht 
jaudern. 


Hinze glaubt? Ihm umd folgte; fie kamen zur Scheune 

des Pfaffen, 

Zu der lehmernen Wand. Die hatte Reineke geftern 
Klug durchgraben und hatte durchs Loch dem fchlafenden 


Ä Pfaffen 
Seiner Haͤhne den beſten entwendet. Das wollte Martinchen 
Rachen, des geiſtlichen Herrn geliebtes Söhnchen; er knüpfte 
Klug vor die Definung den Strick mit einer Schlinge; fo 
hofft’ er 
Seinen Hahn zu rächen am wiederkehrenden Diebe. 
Reineke wußt' und merkte ſich das, und fagte: geliebter 
Neffe, kriechet hinein gerade zur Oeffnung; ich halte 
Wache davor, indeſſen ihr mauſet; ihr werdet zu Haufen 
Sie im Dunkeln erhaſchen. O! hoͤret, wie munter fie pfeifen! 
Seyd thr fatt, To kommt nur zurüd, ihr findet mich wieder. 
Trennen dürfen wir nicht ung diefen Abend, denn morgen 
Gehen wir früh und Fürzen den Weg mir muntern Gefprächen. 
Glaubt ihr, fagte ber Kater, es fey hier ficher zu kriechen? 
Denn es haben mitunter die Pfaffen auch Boͤſes im Sinne. 
Da verfeßte der Fuchs, der Schelm: wer konnte das wiſſen! 
Sepd ihre fo blöde? Wir geben zuruͤck; es foll euch mein 
Weibchen 
Gut und mit Ehren empfangen, ein ſchmackhaft Eſſen be: 
zeiten; 
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Wenn es auch Mauſe nicht ſind, ſo laßt es uns froͤhlich ver⸗ 
zehren. 

Aber Hinze, der Kater, ſprang in die Oeffnung, er fhämte 

Sich vor Reinekens fpottenden Worten, und fiel in bie 
Schlingen. 

Alſo empfanden Reinekens Gaͤſte die boͤſe Bewirthung. 


Da nun Hinze den Strick an feinem Halſe verſpuͤrte, 
Suhr er ängfilih zufammen und übereilte fich furchtfam, 
Denn er fprans mit Gewalt: Da zog ber Strick ſich zus 

fommen. ' 
SKläglich rief er Reineken zu, der außer dem Loche 
Horte, ſich hamifch erfreute und To zur Deffnung hinein: 
ſprach: 
Hinze, wie ſchmecken die Maͤuſe? Ihr findet ſie, glaub' ich, 
gemäftet. 
Wuͤßte Martinchen doch nur, daß ihr fein Wildpret verzehret; 
Sicher bracht’ er euch Senf: er tft ein höfliher Knabe. 
Singer man fo bei Hofe zum Effen? Es Elingt mir bedenklich. 
Wußt' ih Iſegrim nur in diefem Loche, fo wie ich 
Euch zu Falle gebracht; er follte mir alles. bezahlen 
Mas er mir Uebels gethan! Und fo ging Neineke weiter, 
Aber er ging nicht allein um Diebereien zu üben; 
Ehbruch, Rauben und Mord und Verrath, er hielt es nicht 
fündlic. 
Und er hatte fi eben was auögefonnen. Die fchöne 
Gieremund wollt' er befuchen in doppelter Abfiht: fürs erfte 
Hofft' er von ihr zu erfahren, was eigentlich Iſegrim Flagte; 
Zweitens wohnte der Schalt die alten Sünden erneuern, 
Sfegrim war nach Hofe gegangen, dag wollt’ er benußen. 
Denn wer zweifelt daran, es hatte die Neigung ber Wölfin 
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Zu dem fchändlihen Fuchſe den Zorn des Wolfes entzündet. 
Reineke trat in die Wohnung der Frauen und fand fie nicht 
heimifch. . 
Gruͤß' euch Gott! Stieftinderhen! fagt’ er, nicht mehr und 
nicht minder, 
Nickte freundlich den Kleinen und eilte nach feinem Gewerbe. 
Als Frau Gieremund kam des Morgend, wie es nur tagte, 
Sprad fie: „iſt niemand kommen nach mir zu fragen?“ So 
eben 
Geht Herr Pathe Reineke fort, er wunſcht' euch zu ſprechen. 
Alle wie wir hier find, hat er Stieflinder geheißen. 
Da rief Gieremund aus: er Toll es bezahlen! und eilte 
Diefen Trevel zu rächen zur felben Stunde. Sie wußte 
Wo er pflegte zu gehn; fie erreicht? ihn, zornig begann fie: 
Was für Worte find das? und was für fhimpflihe Neden 
Habt ihr ohne Gewiſſen vor meinen Kindern geſprochen? 
Buͤßen follt ihr dafür! So Iprach fie zornig und zeigt ihm 
Ein ergrimmtes Geſicht; fie faßt' ihn am Barte, da fühlt’ er 
Ihrer Zähne Gewalt und lief und wollt’ ihr entweichen; 
Sie behend ftrich Hinter ihm drein. Da gab es Gefchichten — 
Ein verfallenes Schloß war in der Nähe gelegen, 
Haſtig liefen die beiden hinein; es hatte fich aber 
Alteröhalben die Mauer an einem Thurme gefpalten. 
Reineke fchlupfte hindurch; allein er mußte ſich zwängen, 
Denn die Spalte war eng; und eilig ftedte die Wölfin, 
Groß und ftarf wie fie war, den Kopf in die Spalte; fie 
draͤngte, 
Schob und brach und zog, und wollte folgen, und immer 
Klemmte fie tiefer ſich ein und konnte nicht vorwärts noch 
ruͤckwarts. 
Da das Reineke ſah, lief er zur anderen Seite 
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Krummen Weges herein, nnd kam und macht’ ihr zu fchaffen.. 

‚Aber fie lieh ed an Worten nicht fehlen, fie Ichalt ihn: du 
handelſt 

als ein Schelm! ein Dieb! und Reineke ſagte dagegen: 

Iſt es noch niemals geſchehn, ſo mag es jetzo geſchehen. 


Wenig Ehre verſchafft es, ſein Weib mit andern zu ſparen, 
Wie nun Reineke that. Gleichviel war alles dem Vöͤſen. 
Da nun endlich die Woͤlfin ſich aus der Spalte gerettet, 
War ſchon Reineke weg und feine Straße gegangen. 

Und fo dachte die Fran fi felber Recht zu verſchaffen, 
Ihrer Ehre zu wahren und doppelt war. fie verloren. 


Laſſet uns aber zurüd nach Hinzen fehen. Der Arme, 

Da er gefangen fih fühlte, beflagte nach Weile der Kater 

Sich erbaͤrmlich: das hörte Martinhen und fprang aus dem 
Bette. 

Sott fey Dank! Ich habe den Strid zur glüdlichen Stunde 

Vor die Deffnung geknüpft; der Dieb ift gefangen! Ich denke 

Wohl bezahlen fol er den Hahn! fo jauchzte Martinchen, 

Zündete hurtig ein Licht an (im Haufe fchliefen die Leute); 

Weckte Vater und Mutter darauf und alles Gefinde; 

Rief: der Fuchs ift gefangen! wir wollen ihm dienen. Sie 

kamen 

Alle, groß und klein, ja ſelbſt der Pater erhub ſich, 

Warf ein Maͤntelchen um; es lief mit doppelten Lichtern 

Seine Koͤchin voran, und eilig hatte Martinchen 

Einen Knüttel gefaßt und machte ſich über den Kater, 

Traf ihm Haut und Haupt und fchlug ihm grimmig ein 
Aug’ aus. 

Ale fchlugen auf ihn; es fam mit zadiger Gabel 
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Haftig der Pater herbei: und. glaubte. ben Ränber zu fällen. 
Hinze dachte zu ſterben; da fprang er wuͤthend entſchloſfen 
Swifchen die Schenkel des Pfaffen und biß und fragte ge- 
faͤhrlich, 
Schändete grimmig den Mann und räcdte graufam Dad Auge. 
Schreiend flürzte der Pater und fiel ohnmächtig zur Erden. 
Unbedachtfam fhimpfte bie Köchin: ed habe ber Teufel 
Ihr zum Poffen das Spiel felbft angerichtet. Und doppelt 
Dreifach ſchwur fie: wie gern verlöre fie, wäre das Ungluͤck 
Nicht dem Herren begegnet, ihr bißchen Habe zuſammen. 
Ja fie ſchwur: ein Schag von Golde, wenn fie ihn hätte, 
Sollte fie wahrlich nicht reuen, fie wollt? ihn miſſen. So 
jammert 
Sie die Schande des Herrn und feine fchwere Verwundung. 
Endlih braten fie ihn mit vielen Klagen zu Bette, 
Ließen Hinzen am Strid und hatten feiner vergeffen. 


Als nun Hinze der Kater im feiner Noth fi allein ſah, 
Schmerzlich geichlagen und übel verwundet, fo nahe dem Tode, 
Faßt' er aus Liebe zum Leben den Strie und nagt ihn behende.- 
Soft? ich mich etwa erlöfen vom großen Hebel? fo dacht’ er. 
Und es gelang ihm, der Streik zerriß. Wie fand er fich 

glücklich! 
Eilte dem Ort zu entfliehn, wo er ſo vieles erduldet, 
Haſtig ſprang er zum Loche heraus und eilte die Straße 
Nach des Koͤniges Hof, den er des Morgens erreichte. 
Aergerlich ſchalt er ſich ſelbſt: ſo mußte dennoch der Teufel 
Dich durch Reinekens Liſt, des boͤſen Verraͤthers, bezwingen! 
Kommſt du doch mit Schande zurück, am Auge geblendet 
Und mit Schlaͤgen ſchmerzlich beladen, wie mußt du dich 

ſchämen! 
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Aher des Koͤniges Born entiwannte heftig, er dränte 
Dem Berräther deu Tod ohn' alle Gnade. Da lieh er 
Seine NRäthe verfammeln; es kamen feine Baronen, 

Seine Beifen zu ihm, er fragte: wie man den Freuler 
Endlich brachte zu Recht, ber fchon fo vieles verſchuldet? 
Als nun viele Beichwerben fih über Reineken haͤuften, 
Redete Grimbart der Dachs: Ed mögen in biefem Gerichte 
Viele Herren auch ſeyn, bie Reineken Uebels gedenten, 
Doch wird niemand die Nechte des freien Mannes verleken. 
Nun zum drittenmal muß man ihn fordern. Iſt dieſes 
geſchehen, 
Kommt er dann nicht, ſo moͤge das Recht ihn ſchuldig er⸗ 
kennen. 
Da verſetzte ber König: ich fürchte, Feiner von allen 
Ginge, dem tädifehen Manne die dritte Ladung zu bringen. 
Mer hat ein Auge zu viel? wer. mag verwegen genug ſeyn, 
Leib und Leben zu wagen, um biefen böfen Verräther? 
Seine Oefundheit aufs Spiel zu feßen nnd dennoch am Ende 
Reineken nicht zu ftellen? Ich denke, niemand verfucht ee. 


Veberlaut verfeßte der Dachs: Herr. König, begehret 
Ihr es von mir, fo will ich fogleich die Botſchaft verrichten, 
Sey ed wie ed auch ſey. Wollt ihr mich öffentlich feuden, 
Dder geh’ ich, ald kaͤm' ich von felber? Ihr dürft nur befehlen. 
Da befhied ihn der König: fo geht dann! Alle die Klagen 
Habt ihr ſaͤmmtlich gehört, und geht nur weislich zu. Werte: 
Denn es ift ein gefährlicher Mann. Und Grimbart verfeßte: 
Einmal muß ich es wagen und hoff ihn dennech zu bringen. 
So betrat er. den Weg nad Malepartus, der Befle; 
Reineken Sand er bafelbft mit Weib und Kindern und fayte: 
Oheim Meineke, ſeyd mir gegrüßt! Ihr ſeyd ein gelehrter, 
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Weiler, kluger Mann, wir müffen ung alle verwundern, 
Wie ihr des Königs Ladung verachtet, ich Tage, verfpottet. 
Daͤucht euch nicht ed wäre nun Zeit? Es mehren fich immer 
Klagen und böfe Gerüchte von allen Seiten. Ich rath’ euch, 
Kommt nah Hofe mit mir, es hilft Kein längeres Zaudern. 
Biele, viele Beichwerden find vor den König gefommen, 
Syeute werdet ihr nun zum brittenmale geladen; 
Stellt ihr euch nicht, ſo feyd ihr verurtheilt. Dann führet 
der Koͤnig 
Seine Vaſallen hieher euch einzufchließen, in dieſer 
Veſte Malepartud euch zu belagern; fo gehet 
Ihr mit Weib und Kindern und Gut und Xeben zu Grunde. 
Ihr entfliehet dem Könige nicht; drum ift es am beften, 
‚Kommt nach Hofe mit mir! Es wird an liftiger Wendung 
Euch nicht fehlen, ihr Habt fie bereit und werdet euch retten: 
Denn ihr habt ja wohl oft, auch an gerichtlichen Tagen, 
Mbenteuer beftanden, weit größer als diefes, und immer 
Kamt ihr glücklich davon und enre Gegner in Schande. 


Grimbart hatte gefprochen und Reineke fagte dagegen: 
Dheim, ihr rather mir wohl, daß ich zu Hofe mich ftelle, 
Meines Rechtes felber zu wahren. Ich hoffe, der König 
. Wird mir Gnade gewähren; er weiß, wie fehr ich ihm nüße; 
Aber er weiß auch, wie fehr ich deßhalb den andern verhaßt 

bin. 
Ohne mich kann der Hof nicht beſtehn. Und hatt?’ ich noch 
zehnmal 
Mehr verbrochen, fo weiß ich es fchon, fobald mir's gelinget 
Ihm in. die Augen zu fehen und ihn zu ſprechen, fo fühlt er 
Seinen Sorn im Bufen bezwungen. Denn freilich begleiten 
Viele den König, und kommen in feinem Rathe zu fißen; 
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Aber es geht ihm niemal zu Herzen; fie finden zuſammen 
Weder Rath noch Sinn. Doc bleibet an jeglihem Hofe, 
Wo ich immer auch ſep, der Rathſchluß meinem Verſtande. 
Denn verfammeln fih König und Herren, in Fihlihen Sachen 
Klugen Rath zu erfinnen, fo muß ihn Reineke finden. 
Das mißgönnen mir viele. Die hab’ ich leider zu fürchten, 
Denn fie Haben den Tod mir geſchworen, und grade die 
fhlimmften 
Sind am Hofe verfammelt, dag macht mich eben befümmert., 
Leber zehen und mächtige find’S, wie Fann ich alleine 
Vielen widerftehn?. Drum hab’ ich immer gezaudert. 
Gleichwohl find’ ich es beffer mit euch nach Hofe zu wandeln, 
Meine Sache zu wahren; das foll mehr Ehre mir bringen, 
Als durch Saudern mein Weib und meine Kinder in Aengſten 
Und Gefahren zu ſtürzen; wir wären alle verloren. 
Denn der König ift mir zu mächtig, und was ed auch wäre 
Müpt ih thun, fo bald er’s befiehlt. Wir können verfuchen, 
Gute Verträge vielleicht mit unfern Feinden zu fchließen. 


Reineke fagte darnach: Frau Ermelyn, nehmet der Kinder, 
(Gch empfehl es euch) wahr, vor allen andern des jüngften, 
Reinharts; es ftehn ihm die Zähne fo artig. um’d Mäulcen, 

ich hof, er 

Wird der leibhaftige Bater; und hier ift Noffel, das 

Ä Schelmchen, 
Der mir eben ſo lieb iſt. O! thut den Kindern zuſammen 
Etwas zu gut, indeß ich weg bin! Ich will's euch gedenken, 
Kehr' ich glücklich zurück und ihr gehorchet den Worten. 
Alſo ſchied er von dannen mit Grimbart ſeinem Begleiter, 
Ließ Frau Ermelyn dort mit beiden Söhnen und eilte; 
Unberathen ließ er fein Haus; das ſchmerzte die Füchſin. 
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Beide waren noch nicht ein Stündchen Weges gegangen, 
Als zu Grimbart Reineke ſprach: mein theuerfter Oberm, 
Werthefter Freund, ich muß euch geftehn, ich bebe vor Sorgen. 
Sch entfchlage mich nicht des ängftlichen bangen Gedankens, 
Daß ich wirklich dem Tod entgegen gebe. Da feh ich 
Meine Suͤnden vor mir, fo viel ich deren begangen. 

Ach! ihr glaubet mir nicht die Unruh, die ich empfinde. 

Laß't mich beichten! Hörer mich an! Fein anderer Pater 

Iſt in der Nähe zu finden; und hab’ ich alles vom Herzen, 

Werd’ ich nicht Tchlimmer darum vor meinem Könige fteben. 

Grimbart fagte: verredet zuerft das Rauben und Stehlen, 

Ahlen böfen Verrath und andre gewöhnliche Tüden, 

Sonft kann euch die Beichte nicht helfen. Ich weiß es, 
verfeßte 

Reineke, darum laßt mich beginnen und höret bedaͤchtig. 


Gonfiteor tibi Pater et Mater, daß ich der Dtter, 
Das ich dem Kater und manchen gar Manche Türke verfeßte,. 
Ich befenn’ ed und laffe mir gern die Buße gefallen. 
Redet Deutfch, verfeßte det Dachs, damit ich's verſtehe. 
Reineke ſagte: ich habe mich freilich, wie ſollt' ich es lͤugnen! 
Gegen alle Thiere, die jetzo leben, verſündigt. 
Meinen Oheim den Bären, ben bielt ih im Baume gefangen; 
Biutig ward ihm fein Haupt und viele Prügel ertrug er. 
Hinzen führt’ ich nah Mäufen; allein am Stride gehalten 
Mut’ er vieled erdulden, und hat fein Auge verloren. 
Und fo Flaget auch Henning mit Recht, ich raubt' ihm Die 

Kinder 

Groß und Heine, wie ich fie fand, und ließ fie mir fhmeden. 
Selbft verfchont ich des Königes nicht, und manderlet Tücken 
Uebt' ich Fühnlih an ihm und an der Königin felber; 


v 
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Spät verwindet ſie's nur. Und weiter muß ich bekennen? 
Iſegrim hab' ich, den Wolf, mit allem Fleiße gefchändet; 
Alles zu ſagen fand’ ich nicht Zeit. So hab' ih ihn Immer 
Scherzend Oheim genannt, und wir find keine Verwandte. 
Einmal, es werben nun bald ſechs Jahre, kam er nach Elkmar 
Zu mir ind Klofter, ich wohnte. dafelbft, und bat mich um 
- Beiltenb, 
Weil er eben ein Mönch zu werden'gedächte. Das, meint’ er, 
War’ ein Handwerk für Ihn, und zog die Glode. Das Läuten 
Freut’ ihn fo fehr! Ich band ihm darauf die vorderen Füße 
Mit dem Seile zufammen, er wer es zufrieden und ftand fo, 
309 und erluftigte fih und fchien das Laͤuten zu lernen. 
Do es follt' ihm bie Kunſt zu fchlechter Ehre gedeihen, 
Denn er lantete gu wie toll und thörig. Die Leute 
Liefen eilig beftärgt aus allen Straßen zufammen, 
Denn fie glaubten, es ſey ein großes Ungluͤck begegnet; 
Kamen und fanden ihn da, und eh? er fich eben erklärte, 
Daß er den geiftlihen Stand ergreifen wolle, fo war er - 
Bon der dringenden Menge beinah zu Tode geſchlagen. 
Dennoch beharrte der Thor auf feinem Vorſatz und bat mic, 
Daß ich ihm -follte mit Ehren zu einer Platte verhelfen; 
Und ich ließ ihm dad Haar auf feinem Scheitel verfengen, 
Daß die Schwarte davon zuſammen ſchrumpfte. So hab’ ich 
Dft ihm Prügel und Stöße mit vieler Schande bereitet. 
Fiſche lehrt? ich ihm fangen, fie find ihm übel bekommen. 
Einmal folgt’ ex mir auch im Juͤlicher Rande, wir Ichlichen- 
Zu der Wohnung des Pfaffen, des reichften in dortiger 
Gegend. 
Einen Speicher hatte der Mann mit Föftlichen Schinken, 
Lange Seiten des zarteften Specks verwahrt” er daneben 
Und ein frifch geſalzenes Fleiſch befand fih im Troge. 
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Durch die fteinerne Mauer gelang es Iſegrim endlich, 
Cine Spalte zu Eraßen, die ihn gemaͤchlich hindurch ließ, 
Und ich trieb ihn dazu, es trieb ihn feine Begierde. 
Aber da Eonnt’ er fih nicht im Weberfluffe bezwingen, 
Vebermäßig füllt’ er fih an; da hemmte gewaltig 
Den gefchwollenen Leib und feine Ruͤckkehr die Spalte. 
Ach, wie Hagt? er fie an, die ungetreue, fie ließ ihn 
Hungrig hinein ‚und wollte dem Satten die Ruͤckkehr ver- 
wehren. 
Und ic machte darauf ein großes Lärmen im Dorfe, 
Daß ich die Menſchen erregte, die Spuren des Wolfes zu 
finden. 
Denn ih lief in bie Wohnung des Pfaffen und traf ihn 
beim Effen, 
Und ein fetter Sapaun ward eben vor ihn getragen,“ 
Wohl. gebraten; ich ſchnappte darnach und trug ihn von 
dannen. 
Haſtig wollte der Pfaffe mir nach und laͤrmte, da ſtieß er 
Ueber den Haufen den Tiſch mit Speiſen und allem Getraͤnke. 
-Schlaget, werfet, fanget und ftehet! fo rief der ergrimmte 
Dater, und fiel und kuͤhlte den Zorn (er hatte die Pfuͤtze 
Nicht gefehen) und lag. Und alle kamen und fehrieen: 
Schlagt! ich rannte davon und hinter mir alle zufammen, 
Die mir das Schlimmſte gedachten. Am meiſten laͤrmte 
der Pfaffe: 
Welch ein verwegener Dieb! Er nahm das Huhn mir vom 
Tiſche! 
Und ſo lief ich voraus, bis zu dem Speicher, da ließ ich 
Wider Willen das Huhn zur Erde fallen, es ward mir 
Endlich leider zu ſchwer; und fo verlor mich die Menge. 
Aber fie fanden dad Huhn und da der Pater es aufhub, 
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Ward er des Wolfes im Speicher gewahr, es fah ihn der 
Haufen. 

Allen rief der Pater nun zu: hieher nur! und trefft ihn! 

Uns ift ein anderer Dieb, ein Wolf in die Hände gefallen! 

Kim’ er davon, wir wären befhimpft; es lachte wahrhaftig 

Alles auf unſre Koften im ganzen Juͤlicher Lande. 

Was er nur konnte, dachte der Wolf. Da regnet’ es Schläge 

Hierher und dorther ihm über ben Leib und fchmerzliche 
Wunden. 

Alle ſchrien fo laut fie konnten; die übrigen Bauern 

Liefen zuſammen und ftredten für todr ihn zur Erde darnieder. 


Größeres Web gefhah ihm noch nie, fo lang er auch lebte. 


Malt’ es einer auf Leinwand, ed wäre feltfam zu fehen, 
Wie er dem Pfaffen den Speck und feine Schinken bezahlte. 
Anf die Straße warfen fie ihn: und fchleppten ihm eilig 
Leber Stod und Stein; es war Fein Leben zu fpüren. 
Und er hatte fih unrein gemacht, da warf man mit Abfcheu 
Bor das Dorf ihn hinaus; er lag in fchlammiger Grube, 
Denn fie glaubten ihn todt. In folcher fhmählichen Ohnmacht 
Blieb er, ich weiß nicht wie lange, bevor er fein Elend ge: 
wahr ward. 
ie er noch endlich entfommen, das hab’ ich niemals erfahren. 
Und doch ſchwur er hernach (es kann ein Zaht fern), mir 
imm 


Treu und gewaͤrtig zu bleiben; nur hat jr nicht lange 
gedauert. 

Denn warum er mir ſchwur, das konnt? ich Leichtlich begreifen: 

Gerne hätt? er einmal fi fatt an Hühnern gegeflen. 

Und Damit ich ihn tüchtig betröge, befchrieb ich ihm ernftlich 

Einen Balken, auf dem fih ein Hahn des Abende gewöhnlich 

Neben fieben Huͤhnern zu feßen pflegte. Da führt’ ich 
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Ihn im Stillen bei Nacht, es hatte zwoͤlfe geſchlagen, 

Und der Laden des Fenſters, mit leichter Latte geſtützet, 

Stand (ib wußt' es) noch offen. Ich that als wol? ich 
hinein gehn; 

Aber ih ſchmiegte mih an und ließ dem Oheim den 
Dortritt. 

Gehet frei nur hinein, fo fagt’ ich: wollt ihr gewinnen, 

Seyd gefchäftig, es gilt! ihr findet gemäftete Kennen. 

Gar bedächtig kroch er hinein und taftete leiſe 

Hier und dahin, und fagte zuletzt mit zornigen Worten: 

D wie führt ihr mich ſchlecht! ich finde wahrlich von Hähnern 

Keine Feder. Ich ſprach: die vorne pflegten zu fißen 

Hab’ ich felber geholt, die andern fißen bahinten. 

Geht nur umverdroffen voran und tretet behntfam. 

Freilich der Ballen war fchmal, anf dem wir gingen Ich 
ließ ihn 

Immer voraus, und hielt mich zurück, und drückte mid 
rüdmwärte 

Wieder zum Zenfter hiuaus, und zog am Holze; ber Laden 

Schlug und Flappte, das fuhr dem Wolf in die Glieder und 
ſchreckt ihn; 

Zitternd plumpt' er hinab vom ſchmalen Balken zur Erbe, 

Und erſchrocken erwachten Die Leute, fie ſchliefen am Feuer. 

Sagt, was fiel zum Fenſter herein? ſo riefen ſie alle, 

Rafften behende ſich auf, und eilig brannte die Lampe. 

In der Ecke fanden ſie ihn und ſchlugen und gerbten 

Ihm gewaltig das Fell; mich wundert, wie er entkommen. 


Weiter bekenn' ich vor euch: daB ich Frau Gieremund 
heimlich 
Oefters beſucht und oͤffentlich auch. Das Hätte nun freilich 
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Unterbleiben follen, o wär’ es niemals gefchehen! 
Denn fo lange fie lebt verwindet fie ſchwerlich die Schande. 


Alles hab’ ich euch jeht gebeichtet, deſſen ich irgend 
Mich zu erinnern vermag, was meine Seele befchweret. 
Sprechet mich los! ich bitte darum; ich werde mit Demuth 
Jede Buße vollbringen, die fchwerfte, die ihr mir anflegt. 


Grimbart wußte fich fchon in folchen Fallen zu nehmen, 

Brach ein Neishen am Wege, dann fprah er: Oheim, nun 
ſchlagt euch 

Dreimal über den Rüden mit biefem Neischen und legt es, 
Wie ich's euch zeige, zur Erde, und fpringet dreimal darüber; 
Dann mit Sanftmuth Eüffet dag Reis und zeigt euch gehorfam. 
Solche Buße leg’ ich euch auf, und fpreche von allen 
Sünden und allen Strafen euch los und ledig, vergeb’ euch 
Alles im Namen des Herrn, fo viel ihr immer begangen. 


Und als Reineke nun die Buße willig vollendet, 
Sagte Srimbart: laffet an guten Werken, mein Oheim, 
Eure Beſſerung fpüren und lefet Palmen, befuchet 
Fleißig die Kirchen und faftet an rechten gebotenen Tagen; 
Wer euch fraget dem weiſet den Weg, und gebet den Armen 
Gern, und fchwöret mir gu, das böfe Leben zu laffen, 
Alles Rauben und Stehlen, Verrath und böfe Verführung, 
Und fo ift ed gewiß, daß ihr zu Gnaden gelanget. 

Meinefe fprach: fo will ich es thun, fo ſey es gefchworen ! 


Und fo war die Beichte vollendet. Da gingen fie weiter 
Nach des Königes Hof. Der fromme Grimbart und jener 
Samen durch fchwärzliche fette Gebreite; fie fahen ein Klofter 

Goethe, ſämmtl. Werke. V. 11 
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Nechter Hand des Weges, eö dienten geiftlihe Frauen, 

Spat und früh, dem Herren bafelbft, und nährten im Hofe 

Viele Hühner und Hähne, mit manchem fchönen Sapaune, 

Welche nach Kutter zumellen fih außer der Maucr zer: 
fireuten. 

Reineke pflegte fie oft zu befuchen. Da fagt’ er zu Grimbart: 

Unfer Eürzefter Weg geht an der Mauer vorüber; 

Aber er meinte die, Hühner, wie fie im Freien fpazierten. 

Seinen Beichtiger führt? er dahin, fie nahten den Hühnern; 

Da verdrehie der Schalt die gierigen Augen im Kopfe. 

‘a vor allen gefiel ihm ein Hahn, der jung und gemäjtet 

Hinter den andern fpazierte, den faßt' er treulich ins Auge; 

KHaftig fprang er hinter ihm drein; es ftoben die Federn. 


Aber Grimbart entrüftet verwies ihm den ſchaͤndlichen 
Rückfall. 

Handelt ihr ſo? unſeliger Oheim, und wollt ihr ſchon wieder 
Um ein Huhn in Sünde gerathen, nachdem ihr gebeichtet? 
Schöne Reue heiß’ ich mir das! Ind Reineke fagte: 
Hab’ ich es doch in Gedanken getyan! O theuerfter Oheim, 
Bitter zu Gott, er möge die Sünde mir gnädig vergeben. 
Nimmer thu' ich ed wieder und laſſ' ed gerne. Sie kamen 
Um das Klofter herum in ihre Straße, fie mußten 
Ueber ein fchmales Brückchen hinüber und Reineke blidte 
Wieder nah den Hühnern zurüd; er zwang ſich vergebeng, 
Häite jemand das Haupt ihm abgefchlagen, ed wäre 
Nah den Hühnern geflogen; fo heftig war die Begierde. 


Grimbart fah es und rief: wo laßt ihr, Neffe, die Augen 
Wieder fpazieren? Fürwahr ihr feyd ein häßlicher Vielfraß! 
Neinefe fagte darauf; das macht ihr übel, Herr Oheim! 
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Vebereilet euch nicht und flört nicht meine Gebete; 

Laßt ein Paternofter mich fprehen. Die Seelen der Hühner 

Und der Gaͤnſe bedürfen es wohl, fo viel ich ben Nonnen, 

Diefen heiligen Frauen, durch meine Klugheit entriffen. 

Grimbart fhwieg, und Neinefe Fuchs verwandte dad Haupt 
nicht 

Bon den Hühnern fo lang’ er fie fah. Doch endlich gelangten 

Sie zur rechten Straße zurüd und nahten dem Hofe. 

Und als Reinele nun die Burg ded Königs erblidte, 

Ward er innig betrübt; denn heftig war er befchuldigt. 


Vierter Gefang. 





Als man bei Hofe vernahm, ed Fomme Reineke wirklich, 

Drangte fich jeder heraus ihn zu fehn, die Großen und 
ü Kleinen, 

Wenige freundlich gefinnt, faft alle hatten zu Elagen. 
Aber Reineken daͤuchte, das fey von Feiner Bedeutung; 
Wenigſtens ſtellt' er fich fo, da er mit Grimbart dem Dachfe 
Jetzo dreift und zierlich die hohe Straße daher ging. 
Muthig Fam er heran und gelaffen, als wär’ er des Königs 
Eigener Sohn und frei und ledig von allen Gebrecen. 
Sa fo trat er vor Nobel, den König, und ftand im Palafte 
Mitten unter den Herren; er wußte fih ruhig zu ftelfen. 


Edler König, gnädiger Herr! begann er zu fprechen: 
Edel feyd ihr und groß, von Ehren und Würden der Erfte; 
Darum bitt’ ich von euch mich heute rechtlich zu hören. 
Keinen treueren Diener hat eure fürftlihe Gnade 
Se gefunden ald mich, dad darf ich Fühnlich behaupten. 
Diele weiß ih am Hofe, die mich darüber verfolgen. 

Eure Freundfehaft wird’ ich verlieren, woferne die Lügen 
Meiner Feinde, wie fie es wünfchen, euch glaublih erfchienen; 
Aber glüdlicherweife bedenkt ihr jeglichen Vortrag, 





165 


Hört den Bellagten fo gut als den Kläger; und haben fie 
Mieles 

Mir im Rüden gelogen, fo bleib’ ich ruhig und denke: 

Meine Treue Tennt ihe genug, fie bringt mir Verfolgung. 


Schweiget! verfehte der König: es hilft Fein Schwaͤtzen 
und Schmeicheln, 
Euer Frevel iſt laut und euch erwartet die Strafe. 
Habt ihr den Frieden gehalten, den ich den Thieren geboten? 
Den ic gefhworen? Da fteht der Hahn! Ihr Habt ihm die 
Kinder, 
Salfher, leidiger Dieb! eind nach dem andern entriffen. 
Und wie lieb ihr mich habt, das wollt ihr, glaub’ ich, beweifen, 
Wenn ihr mein Anfehn Shmaht und meine Diener befchädigt. 
Seine Gefundheit verlor der arme Hinze! Wie langfam 
Wird der verwundete Braun von feinen Schmerzen genefen! 
Aber ich Thelt’ euch nicht weiter. Denn hier find Kläger die 
Menge, 
Diele bewiefene Thaten. Ihr möchtet fehwerlich entkommen. 


Bin ich, gnädiger Herr, deßwegen firafbar, verfehte 
Reineke: kann ich davor, wenn Braun mit blutiger Platte 
Wieder zurüdkehrt? Wagt' er fich doch und wollte vermeſſen 
Rüſteviels Honig verzehren; und kamen die tölpifchen Bauern 
Ihm zu Leibe, fo ift er ja ſtark und mächtig an Gliedern; 
Schlugen und fhimpften fie ihn, eh’ er ins Waller gekommen, 
Haͤtt' er als rüäftiger Mann die Schande billig gerochen. 
Und wenn Hinze der Kater, den ich mit Ehren empfangen, 
Nach Vermögen bewirthet, fih nicht vom Stehlen enshalten, 
In die Wohnung des Pfaffen, fo ſehr ich ihn treulic 

‚verwarnte, 
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Sich bei Nacht gefchlichen und dort was Uebels erfahren: 

Hab’ ich Strafe verdient, weil jene thöricht gehandelt? 

Eurer fürftlihen Krone gefhähe das wahrlich zu nahe! 

Doch ihr möget mit mir nah eurem Willen verfahren, 

Und fo Har auch die Sache ſich zeigt, beliebig verfügen: 

Mag es zum Nuken, mag es zum Schaden auch immer 
gereichen. 

Sol ich gefotten, gebraten, gebfendet oder gehangen 

Werben, oder geköpft, fo mag es eben gefchehen! 

Ale find wir in eurer Sewalt, ihr habt und in Händen. 

Maͤchtig ſeyd ihe und ſtark, mas widerftünde der Schwache? 

Wollt ihr mich tödten, das würde fürmahr ein geringer 
Gewinn feyn.' 

Doch es komme was will; ich ftehe redlich zu Nechte. 


Da begann der Widder Bellyn: die Zeit ift gekommen, 
Laßt und Klagen! Und Iſegrim Fam mit feinen Verwandten, 
Hinze der Kater und Braun der Bär, und Thiere zu 

Schaaren. 
Auch der Eſel Boldewyn kam und Lampe ber Hafe, 
Waderlos kam, das Händchen, und Ryn die Dogge, die 
Ziege 
Metke, Hermen der Bock, Dazu das Eichhorn, die Wiefel 
Und das Hermelin. Auch waren ber Dchs und dag Pferd nicht 
Außen geblieben; daneben erfah man die Thiere der Wildniß, 
Als den Hirfh und das Reh, und Bodert den Biber, den 
Marder, 
Das Kaninchen, den Eber und alle drängten einander. 
Bartolt der Storch, und Markart der Häher, und Lütfe der 
Kraͤnich, 
Flogen heruͤber; es meldeten ſich auch Tpbbke die Ente, 
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Alheid die Gans, und andere mehr mit ihren Beſchwerden. 
Henning der traurige Hahn mit feinen wenigen Kindern 
Klagte heftig; es kamen herbei unzählige Wögel 

Und der Thiere ſo viel, wer wüßte die Menge zu nennen! 
Alle gingen dem Fuchs zu Leibe, ſie hofften die Frevel 
Nun zu Sprache zu bringen und ſeine Strafe zu ſehen. 
Bor den König drangten fie ſich mit heftigen Reden, 
Häuften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue Gefchichten 
Brachten fie vor. Man hatte noch nie an Einem Gerichtötag 
Bor des Königes Thron fo viele Befchwerden gehöret. 
Reineke ftand und wußte darauf gar Fünftlich zu dienen: 
Denn ergriff er das Wort, fo floß die zierlihe Rede 
Geiner Entfhuldigung her, ald war’ es lautere Wahrheit. 
Alles wußt? er beifeite zu lehnen und alles zu ftellen. 

Hoͤrte man ihn, man wunderte ſich und glaubt’ihn entfchuldigt, 
Sa, er hatte noch übriges Necht und Vieles zu Hagen. 
Aber es franden zuleht wahrhaftige redliche Männer 

Gegen Reineken auf, die wider ihn zeugten, und alle 
Seine Srevel fanden fih Har. Nun war ed gefchehen! 
Denn im Rathe des Königs mir Einer Stimme befchloß man: 
Reineke Fuchs fey fehuldig des Todes! fo foll man ihn fahen, 
Sol ihn binden und hangen an feinen Halſe, damit er 
Seine fchweren Verbrechen mit fchmählihem Tode verbüße. 


Sept gab Neineke felbft dad Spiel verloren; es hatten 
Seine Hungen Worte nur wenig geholfen. Der König 
Sprad das Urtheil felber.” Da ſchwebte dem ofen Verbrecher, 
Als fie ihn fingen und banden, fein Elägliches Ende vor Augen. 


Wie nun nach Urtheil und Necht gebunden Reineke da 
ftand, 
Seine Feinde fich regten, zum Tod’ ihn eilend zu führen, 
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Standen bie Freunde betroffen und waren: fhmerglich be: 
kümmert, | 
Martin der Affe mit Grimbart und vielen aus Reinekens 
| Sippfchaft. 
Ungern börten fie an das Urtheil und trauerten alle, 


Mehr als man dachte. Denn Reineke war der eriten Baronen 


Einer, und fand nun entfegt von allen Ehren und Würden, 
Und zum fhmählihen Tode verdammt. Wie mußte der 
Anblick | 
Seine Verwandten empören! Sie nahmen alle zufammen 
Urlaub vom Könige, räumten den Hof, fo viele fie waren, 


Aber dem Könige ward es verdrießlich, daß ihn fo viele 
Hitter verließen. Es zeigte fih nun die Menge Verwandten, 
Die fih mit Reinekens Tod fehr unzufrieden entfernten, 
Und der König fprach zu einem feiner Vertrauten: 

Freilich ift Reineke boshaft, allein man follte bedenken 
Viele feiner Verwandten find nicht zu entbehren am Hofe. 


Aber Iſegrim, Braun und Hinze der Kater, fie waren 

Um den Gebundnen gefchäftig, fie wolten die fchändliche 
Strafe, 

Wie es der König gebot, an ihrem Feinde vollziehen, 

Führten ihn haſtig hinaus und fahen den Galgen von ferne, 

Da begann der Kater erboft zum Wolfe zu fprechen: 

Nun bedenket, Herr Sfegrim, wohl, wie Neinefe damals 

Alles that und betrieb, wie feinem Haſſe gelungen, 

Euren Bruder am Galgen zu ſehn. Wie 308 er fo fröhlich 

Mit ihm hinaus! Verfäumer ihm nicht die Schuld zu be: 
zahlen. 

Und gedenfet Herr Braun: er hat euch fchändlich verrathei, 

Euch in Rüſteviels Hofe dem groben zornigen Volke, 
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Männern und Weibern, treulog geliefert, und Schlägen und 
Wunden, 

Und der Schande dazu, die aller Orten bekannt ift. 

Habet Acht und haltet zufammen! Entfäm’ er und heute, 

Könnte fein Wiß ihn befrein und feine liftigen Raͤnke; 

Niemals wird’ und die Stunde ber füßen Rache befcheert ſeyn. 

Laßt une eilen und rächen, was er an allen verfchuldet. 


Sfegrim fprah: was helfen die Worte? Gefchwinde 
verfchafft mir 
Einen tüchtigen Strid; wir wollen die Qual ihm verkürzen. 
Alfo fprachen fie wider den Fuchs und zogen die Straße. 


Aber Reineke hörte fie fchweigend; Doch endlich begann er: 
Da ihr fo grauſam mich haft und tödtliche Mache begehret, 
Wiſſet ihr doch Fein Ende zu finden! Wie muß ich mich 

wundern! 

Hinze wüßte wohl Nath zu einem tüchtigen Stride: 
Denn er bat ihn geprüft, ale in des Pfaffen Behaufung 
Er fih nah Maͤuſen hinabließ und nicht mit Ehren davon Fam. 
Aber Sfegrim, ihr und Braun, ihr eilt ja gewaltig 
Enren Oheim zum Tode zu bringen; ihr meint, ed gelänge. 


Und der König erhob fih mit allen Herren des Hofes, 
Um das Urtheil vollftredten zu fehn; es ſchloß an den Zug fich 
Auch die Königin an, von ihren Frauen begleitet; 
Hinter ihnen firdömte die Menge der Armen und Reichen, 
Alle wünfchten Reinekens Tod und wollten ihn ſehen. 
Iſegrim ſprach indeß mit feinen Verwandten und Freunden 
Und ermahnete fie, ia feſt an einander gefchloffen, 
Auf den gebundenen Fuchs ein wachlam Auge zu haben; 
Denn fie fürchteten immer, es möchte der Kluge fich retten. 
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Seinem Weibe befahl der Wolf beſonders: Bei deinem 

Leben! fiehe mir zu und hilf den Böfewicht halten. . 

Kam’ er los, wir würden es alle gar Ihmählich empfinden. 

Und zu Brammen fagt’ er: Gedenket, wie er euch böhnte; 

Alles könnt ihr ihm nun mit reichlihen Zinſen bezahlen. 

Hinze Flettert und fol und den Strid da oben befeften; 

Haltet ihn und ſtehet mir bei, ich rüde die Keiter, 

Wenig Minuten, fo ſoll's um diefen Schelmen gethan fepn! 

Braun verfeßte: Stellt nur die Leiter, ich will ihn ſchon 
halten. 


Seht doch! fagte Reineke drauf! wie feyd ihr gefchäftig, 
Euren Oheim zum Tode zu bringen! Ihr folltet ihn eher 
Schützen und fhirmen, und wär’ er in Noth, euch feiner 

erbarmen. 
Gerne bat’ ih um Gnade, allein was koͤnnt' es mir helfen? 
Iſegrim haßt mich zu fehr, ja feinem Weibe gebeut er 
Mich zu halten und mir den Weg zur Flucht zu vertreten. 
Dächte fie voriger Zeiten, fie Eönnte mir wahrlich nicht fchaden. 
Aber fol ed nun über mich gehn, fo wollt?’ ich, ed wäre 
Bald gethan. So kam auch mein Vater in ſchrecliche Nöthen, 
Doh am Ende ging es gefhwind. Es begleiteten freilich 
Nicht fo viele den fterbenden Mann. Doc wolltet ihr langer 
Mich verfhonen, es müßt’ euch gewiß”zur Schande gereichen. 
Hört ihr, fagte der Bär: wie troßig der Böfewicht redet. 
Immer, immer hinauf! es ift fein Ende gefommen. 


Aengſtlich dachte Neinefe nun: o möcht? ich in diefen 
Großen Nöthen gefchwind mas glüklih Neues erfinnen, 
Daß der König mir gnädig das Leben fchenfte und diefe 
Grimmigen Feinde, d die drei, in Schaden und Schande ge⸗ 

riethen! 
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Laßt und alled bedenfen, und helfe, was helfen Tann! 
denn bier 

Bilt es den Hals, die Noth iſt dringend, mie fol ich ent: 
fommen? 

Alles Uebel haͤuft fih auf mid. Es zürnet der König, 

Meine Freunde find fort und meine Keinde gewaltig; 

Selten hab’ ich mas Gutes gethan, die Stärke des Königs, 

Seiner Räthe Verftand wahrhaftig wenig geachtet; 

Vieles hab’ ich verfchuldet, und hoffte dennoch, mein Unglüd 

Wieder zu wenden. Gelänge mir’d nur zum Worte zu 
fommen, 

Wahrlich fie hingen mich nicht; ich laffe die Hoffnung nicht 
fahren. 


Und er wandte daranf fich von der Leiter zum Volke, 
Nief: Ich fehe den Tod vor meinen Augen und werd’ ihm 
Richt entgehen. Nur. bitt’ ich euch alle, fo viele mich hören, 
Um ein weniges nur, bevor ich die Erde verlaife. 

Gerne möcht?’ ich vor euch in aller Wahrheit die Beichte 
Noch zum le&tenmal öffentlich fprehen und redlich befennen 
Alles Uebel dag ich gethan, damit nicht ein andrer 

Etwa diefes und jenes, von mir im Stillen begangnen, 
Unbefannten Verbrechens dereinft bezichtiget werde; 

Sp verhüt? ich zulest noch manches Uebel und hoffen 

Kann ich, ed werde mir's Gott in allen Gnaden gedenken. 


Viele jammerte das. Sie fprachen untereinander: 
Klein ift die Bitte, gering nur die Frift! Sie baten den König, 
Und der König vergönnt’ ed. Da wurd’ ed Meinelen wieder 
Etwas leichter ums Herz, er hoffte glüdlihen Ausgang; 
Gleich benutzt' er den Raum, der ihm gegönnt war, und fagte: 
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Spiritus Domini helfe mir nun! Ich fehe nicht einen 
Unter der großen Verfammlung, den. ich nicht irgend befchädigt. 
Erft, ich war noch ein kleiner Compan, und hatte die Brüfte 
Kaum zu faugen verlernt, da folgt’ ich meinen Begierden 
Unter die jungen Zimmer und Siegen, die neben der Heerde 
Sich im Freien zerftreuten; ich hörte die blöfenden Stimmen 
Gar zu gerne, da lüftete mich nach ledierer Speife, 

Lernte hurtig fie kennen. Ein Laͤmmchen biß ich zu Tode, 
Leckte das Blut; es ſchmeckte mir Eöftlih! und tödtete weiten 
Vier der jüngften Ziegen, und aß fie, und übte mich ferner; 
Sparte Feine Vögel, noch Hühner, noch Enten noch Gaͤnſe, 
Wo ich fie fand, und habe gar manches im Sande vergraben, 
Was ich gefchlachtet und was mir nicht alles zu effen beliebte, 


Dann begegnet’ es mir: in einem Winter am Rheine 
Lernt' ich Iſegrim Eennen, er lauerte hinter den Bäumen. 
Gleich verfihert’ er mir, ich fey aus feinem Geſchlechte, 

‘a er wußte mir gar die Grade der Sippfchaft am Finger 
Vorzurechnen. Ich ließ mir’d gefallen; wir fchloffen ein 
- Bündnip, 

Und gelobten einander als treue Gefellen zu wandern; 
Leider folt? ich dadurch mir manches Mebel bereiten. 
Wir durchftrihen zufammen dad Land. Da ftahl er dad Große, 
Stahl ich das Kleine, Was wir gewonnen, das follte gemein 

| ſeyn; 
Aber es war nicht gemein, wie billig: er theilte nach Sir; 
Niemals empfing ich die Halfte. Ja Schlimmeres hab’ ih 
erfahren. 
Wenn er ein Kalb fich geraubt, fich einen Widder erbeutet; 
Wenn ih im Ueberfluß fißen ihn fand, er eben bie Siege 
Friſch gefchlachtet verzehrte, ein Bor ihm unter den Klauen 
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Sag und zappelte, grinft er mich an und ſtellte ſich graͤmlich, 
Trieb mich Inurrend hinweg: fo war mein Theil ihm geblieben. 
Immer ging ed mir fo, ed mochte der Braten fo groß feyn 
Als er wollte. Ja, wenn es gefhah, dag wir in Gefellfchaft 
Einen Dchfen gefangen, wir eine Kuh uns gewonnen, 
Gleich erſchienen fein Weib und fieben Kinder und warfen 
Meber die Beute fih her und drängten mich hinter bie 
Mahlzeit. 
Keine Rippe konnt' ich erlangen, fie wäre denn gänzlich 
Glatt und troden genagt; das follte mir alles gefallen! 
Aber Gott fey gedankt, ich litt deßwegen niht Hunger; 
Heimlich naͤhrt' ih mich wohl von meinem herrlichen Schaße, 
Don dem Silber und Golde, dad ich an fiherer Stätte 
Heimlich verwahre; dep hab’ ich genug. Ed fchafft mir wahr: 
haftig 
Ihn Fein Wagen hinweg, und wenn er fiebenmal führe, 


Und es horchte Der König, da von dem Schaße gefast ward, 
Neigte fih vor und ſprach: von wannen tft er euch kommen? 
Saget am! ich: meine den Schatz. Und Meinefe fagte: 
Diefes Geheimniß verhehl' ich euch nicht, was koͤnnt' es mir 

helfen; 
Denn ich nehme nichts mit von dieſen koͤſtlichen Dingen. 
Aber wie ihr befehlt, will ich euch alles erzaͤhlen; 
Denn es muß nun einmal heraus; um Liebes und Leides 
Moͤcht ich wahrhaftig das große Geheimniß nicht laͤnger 
verhehlen: 
Denn der Schatz war geſtohlen. Es hatten ſich viele ver: 
fhworen, 
Euh, Herr König, zu morden, und wurde zur felbigen Stunde 
Nicht der Schab mit Klugheit entwendet, fo war ed gefchehen. 
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Merket ed, gnadiger Herr! denn euer Leben und Wohlfahrt 

King an dem Schatz. Und daß man ihn ſtahl, das brachte 
denn leider 

Meinen eigenen Vater in große Nöthen, ed bracht’ ihn 

Frühe zur traurigen Fahrt, vielleicht zu ewigem Schaden; 

Aber, gnädiger Herr, zu eurem Nußen gefhah es! 


Und die Königin hörte beftürzt Die graßliche Rede, 
Das verworrne Geheimniß von ihres Gemahles Ermordung, 
Bon dem Verrath, vom Schak und mad er alles gefprochen. 
Ich vernahm' euch, Neinefe, rief fie: bedenfet! Die lange 
Heimfahrt fteht euch bevor, entladet reuig die Seele; 

Saget die lautere Wahrheit und redet mir deutlich vom 
Morde. 

Und der König feßte Hinzu: Ein jeglicher Ichweige! 

Reineke fomme nun wieder herab und trete mir näher; 

Denn ed betrifft die Sache mich felbft, damit ich fie höre. 


Reineke, der es vernahm, fand wieder getröftet, die 
Leiter 
Stieg er zum großen Verdruß der Feindlichgeſinnten herunter; 
Und er nahte ſich gleich dem Koͤnig' und ſeiner Gemahlin, 
Die ihn eifrig befragten, wie dieſe Geſchichte begegnet. 


Da bereitet' er ſich zu neuen gewaltigen Lügen. 

Könnt’ ich des Königes Huld und feiner Gemahlin, fo 
dacht’ er, 

Wieder gewinnen, und koͤnnte zugleich die Lift mir gelingen, 

Daß ich die Feinde, die mich dem Tod entgegen geführet, 

Selbft verbürbe, dad rettete mich aus allen Gefahren. 

Sicher wäre mir das ein unerwarteter Vortheil; 

Aber ich fehe fchon, Lügen bedarf es, und über die Maaßen. 
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Ungeduldig befragte Die Königin Meinefen weiter: 
Laffet und deutlich vernehmen, wie diefe Sache befchaffen ? 
Saget die Wahrheit, bedenkt bad Gewiſſen, entladet bie 

Seele! 
Reineke fagte darauf: ich will euch gerne berichten. 
Sterben muß ich nun wohl; es ift Fein Mittel dagegen. 
Sollt' ich meine Seele beladen am Ende des Lebens, 
Ewige Strafe verwirfen; ed wäre thöricht gehandelt. 
Beſſer ift ed daß ich befenne, und muß ich dann leider 
Meine lieben Verwandten und meine Freunde verklagen, 
Ah, was kann ich dafür! ed drohen die Qualen der Hölle, 


Und es war bem Könige fchon bei diefen Gefpraäcen 

Schwer geworden ums Herz. Er fagte: Sprihft du die 
Wahrheit? 

Da verfeßte Reineke drauf mit verftellter Gebärde: 

Freilich bin ich ein fündiger Menſch; doch red’ ich die Wahrheit. 

Könnt’ ed mir nußen wenn ich euch löge? Da wird’ ich mich 
felber 

Ewig verbammen. Ihr wißt ja nun wohl, fo ift es be: 
ſchloſſen, 

Sterben muß ich, ich ſehe den Tod und werde nicht Lügen: 

Denn es kann mir nicht Boͤſes noch Gutes zur Hülfe ge⸗ 
deihei. 

Bebend fagte Reineke dad und fchien zu verzagen. 


Und die Königin fprah: Mich jammert feine Beklem⸗ 
mung; 
Sehet ihn gnadenreich an, ich bitt? euch, mein Herr! und 
erwäget: 
Manches Unheil wenden wir ab nach feinem Bekenntniß. 


> 
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Laßt ums je eher je lieber den Grund der Gefchichte ver: 
nehmen. 
Heißer jeglichen fchweigen und laßt ibn oͤffentlich fprechen. 


Und der König gebot, da fchwieg die ganze Berfammlung, 
Aber Reineke fprach: Beliebt ed euch, gnadiger König, 
Sp vernehmet, was ich euch ſage. Gefchieht auch mein Vor: 
trag 
Ohne Brief und Papier, fo fol er doch treu und genau ſeyn; 
Ihr erfahrt die Verſchwoͤrung und niemande denP ich zu 
ſchonen. 








Sänfter Gefang. 
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Nun vernehmet die Liſt und wie der Fuchs ſich gewendet, 
Seine Frevel wieder zu decken und andern zu ſchaden. 
Bodenlofe Lügen erfann er, befchimpfte den Water 
Senfeit der Grube, befchwerte den Dachs mit großer Ver: 

laͤumdung, 
Seinen redlichſten Freund, der ihm beitändig gedienet. 
So erlaubt?’ er fih alles, damit er feiner Erzählung 
Glauben fehaffte, damit er an feinen Verklägern ſich rächte. 


Mein Herr Vater, fast’ er darauf, war fo glüclich 


geweien, 

König Emmrichs, bes Mächtigen, Schab auf verborgenen 
Wegen 

Einft zu entdecken; doch bracht’ ihm der Fund gar wenigen 
Nutzen. 


Denn er erhub ſich des großen Vermögens und ſchaͤtzte 
Seine Sleihen von nun an nicht mehr, und feine Gefellen 
Achtet' er viel zu gering: er fuchte fich höhere Freunde. 
Hinze, den Kater, fendet er ab in die wilden Ardennen, 
Braun den Bären zu fuchen, dem follt’ er Treue verfprechen, 


Son? ihn laden. nach Flandern zu fommen und König zu 


werden. 
Goethe, fimmtl, Werke. V. 12 
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Als nun Braun das Schreiben gelefen, erfreut’ es ihn 
herzlich; 
Unverdroffen und Fühn begab er fich eilig nach Flandern; 
Denn er hatte fchon lange fo was in Gedanken getragen. 
Meinen Vater fand er dafelbit, der fah ihn mit Freuden, 
Sendete gleich nach Sfegrim aus, und nad Srimbart, dem 
- Meifen; 
Und die vier verhandelten dann die Sache zufammen; 
Doch der fünfte dabei war Hinze der Kater. Ein Dörfchen 
Liegt alde, wird Sfte genannt, und grade da war es 
Zwifchen Ifte und Gent, wo fie zuſammen gehaudrft. 
Eine lange büftere Nacht verbarg die Berfammlung; 
Nicht mit Sott! es hatte der Teufel, ed. hatte mein Vater 
Sie in feiner Gewalt mit feinem leidigen Golde. 
Sie befchloffen des Königes Tod, beſchwuren zuſammen 
Feften ewigen Bud, und alfo ſchwuren Die Fuͤnfe 
Saͤmmtlich auf Iſegrims Haupt: fie wollten Braunen, den 
Bären, 
Sich zum Könige wählen, und auf dem Stuhle zu Aachen 
Mit der golduen Krone dag Reich ihm feftlich verfichern. 
Wollte nun auch von ded Königes Freunden uud feinen Ber: 
wandten 
Jemand dagegen fih feßen, den follte mein Vater bereden, 
Oder beftehen, und ginge das nicht, fogleich ihm verjagen. 
Das befam ich zu willen: denn Grimbart hatte fih einmal 
Morgens luftig getrunten und war gefprädig geworden; 
Seinem Weibe verfhwähte ben Thor die Heimlichkeit alle, 
Legte Schweigen ihr auf; da, glaubt’ er, wäre geholfen. 
Sie begegnete drauf bald meinem Weibe, die mußt ihr 
Der drei. Könige Namen zum felerlihen Geluͤbde ' 
Nennen, Ehr’ und Treue verpfänden, um Liebes und Xeideg, 
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Niemand ein Wörtchen zu fagen, und fo entdeet fie ihr alles. 
Eben fo wenig het auch mein Weib das Verfprechen gehalten: 
Denn fobalb fie mich fand, erzählte fie was fie vernommen, 
Gab mir ein Merkmal dazu, woran ich Die Wahrheit der Rede 
Leicht erfennte; doch war mir dadurch nur fchlimmer gefchehen. 
Ich erinnerte mich ber Froͤſche, deven Gequake 

Bis zu den Dhren des Herren im Himmel endlich gelangte. 
Einen König wollten fie haben und wollten im Zwange 
Leben, nachdem fie der Freiheit in allen Zanden genoffen. 
Da erhörte fie Gott und fandte den Stor&, der beftänbig 
Sie verfolget und haft und feinen Frieden gewähret. 

Ohne Gnade behandelt er fies num Flagen die Thoren, 

Aber leider zu ſpaͤt: denn nun bezwingt fie der König. 


Reineke redete laut zur ganzen Verfammlung, es hörten 
Ale Thiere fein Wort, und fo verfolgt’ er Die Rede: 
Seht, für alle fürchtet? ih dad. So wär’ es geworden. 
Herr, ich forgte für euch, und hoffte beßre Belohnung. 
Braunens Raͤnke find mir befannt, fein tädifches Weſen, 
Manche Miſſethat aud von ihm; ich beforgte das Schlimmifte, 
Würd’ er Herr, fo wären wir alle zuſammen verdorben. 
Unfer König iſt edel geboren und mächtig und gnaͤdig, 
Dacht' ih im Stillen bei mir: es wär’ ein trauriger Wechfel 
Einen Bären und tölpifhen Taugenicht fo zu erhöhen. 

. Etlihe Wochen fann ich Darüber und. fucht’ es zu hindern. 


Auch vor allem begriff Ich es wohl: behielte mein Vater 
Seinen Schaß in der Hand, fo bracht? er viele zufammen, 
Sicher gewaͤnn' er das Spiel und wir verlören den König. 
Meine Sorge ging num dahin, den Ort zu entdeden, 

Wo der Schag fich befände, damit ich ihn heimlich entführte. 


. 
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Zog mein Water ind Feld, der alte, liſtige, lief er 

Nah dem Walde bei Tag’ oder Nacht, in Zroft oder Hiße, 

Na oder Trockne, fo war ich dahinter und fpürte den Gang 
aus. 


Einmal lag ich verſtect in der Erde mit Sorgen und 
Sinnen, 
Wie ich entdecte den Schatz, von dem mir ſo vieles bekannt 
war. 
Da erblickt' ich den Vater aus einer Ritze ſich ſchleichen, 
Zwiſchen den Steinen kam er hervor und ſtieg aus der Tiefe. 
Still und verborgen hielt ich mich da; er glaubte ſich einſam, 
Schaute ſich überall um, und als er niemand bemerkte 
Nah oder fern, begann er fein Spiel, ihr follt ed vernehmen. 
Wieder mit Sande verftopft” er das Zoch und wußte ge- 
ſchicklich 
Mit dem übrigen Boden es gleich zu machen. Das konnte 
Wer nicht zufah unmöglich erfennen. Und ch er von dannen 
Wanderte, wußt' er den Plaß wo feine Füße geftanden, 
Weber und über gefhidt mit feinem Schwanze zu ftreichen, 
Und verwühlte die Spur mit feinem Munde. Das lernt’ ich 
Jenes Tages zuerft von meinem liftigen Vater, 
Der in Raͤnken und Schwänfen und allen Streichen gewandt 
var. 
Und fo eilt’ er hinweg nach feinem Gewerbe. Da fann ich, 
Ob fih der herrliche Schak wohl in der Nähe befände? 
Eilig trat ich herbei und fchritt zum Werke; die Niße 
Hatt' ich in weniger Zeit mit meinen Pfoten eröffner, 
Kroch begierig hinein. Da fand ich Löftliche Sachen, 
Feines Silberd genug und rothen Goldes! Wahrhaftig 
Auch der Aelteſte hier Hat nie fo vieles gefehen. 
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Und ich machte mich dran mit meinem Weihe; wir trugen, 
Schleppten bei Tag und bei Nacht; ung fehlten Karren und 
Wagen, 

Viele Mühe koſtet' es und und manche Befchwerniß. 

Treulich hielt Frau Ermelyn aus; fo hatten wir endlich - 

Die Kleinode hinweg zu einer Stätte getragen, 

Die und gelegener ſchien. Indeſſen hielt ſich mein Vater 

Täglich mit jenen zufammen, die unfern König verriethen. 

Was fie befchloffen, dad werdet ihr hören und werdet er: 
” ſchrecken. 


Braun und Iſegrim ſandten ſofort in manche Provinzen 
Offene Briefe, die Soͤldner zu locken: ſie ſollten zu Haufen 
Eilig kommen, es wolle ſie Braun mit Dienſten verſehen, 
Milde woll' er ſogar voraus die Soͤldner bezahlen. 

Da durchſtrich mein Vater die Laͤnder und zeigte die Briefe, 
Seines Schatzes gewiß, der, glaubt? er, läge geborgen. 
Aber es war nun gefchehn, er hätte mit allen Gefellen, 
Sucht’ er auch noch fo genau, nicht einen Pfennig gefunden. 


Keine Bemühung ließ er fih reun; fo war er behende 
Zwiſchen der Elb' und dem Rheine durch alle Länder gelaufen, 
Manchen Söldner hatt? er gefunden und manchen gewonnen. 
Kräftigen Nachdruck follte dad Geld den Worten verleihen. 


Endlih Fam der Sommer ind Land; zu feinen Gefellen 
Kehrte mein Vater zurüd. Da hatt’ er von Sorgen und Nöthen 
Und von Angft zus erzählen, befonders wie ex beinahe 
Bor den hohen Burgen in Sachſen fein Leben verloren, 

Wo ihn Jäger mit Pferden und Hunden alltäglich verfolgten, 
Daß er Enapp und mit Noth mit heilem Pelze davon Fam. 
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Freudig zeigt’ er darauf den vier Verräthern die Kifte, 
Welche Gefellen er alle mit Gold und Verfprechen gewonnen. 
Braunen erfreute Die Botfchaft; es lafen die fünfe zufammen, 
Und es hieß: Zwölfhundert von Sfegrims kühnen Verwandten 
Werden kommen mit offenen Mäulern und fpißigen Zähnen, 
Kerner, die Kater und Bären find alle für Braunen gewonnen, : 
Jeder Vielfraß und Dachs and Sachfen und Thüringen 

ſtellt fh. 
206 man folle fih ihnen zu der Bedingung verbinden! 
Einen Monat des Solded voraus zu zahlen; fie wollten 
Ale dagegen mit Macht beim erften Gebote fich ftellen. 
Gott fey ewig gedankt, Daß ich die Plane gehindert! 


Denn nachdem er nun alled beforgt, fo eilte mein Vater 

Leber Feld und wollte den Schaß auch wieder befchauen. 

Da sing erft die Bekümmerniß an; da geub er und firchte, 

Doch je länger er fcharrte, je weniger fand er. Vergebens 

War die Mühe, die er fih gab, und feine Verzweiflung: 

Denn der Schab war fort, er konnt’ ihn nirgend entdecken. 

Und vor Yerger und Scham — wie fchredlich qualt die Er: 
innrung 

Mich bei Tag und: bei Naht! — erhängte mein Vater fo 
felber. 


Alles das hab’ ich gethan, die böfe That zu verhindern. 
Uebel gerath es mir nun; jedoch es fol mich nicht reuen. 
Sfegrim aber und Braun, die gefräßigen, fihen am nächften 
Bei dem König zu Rath. Und Reineke! wie dir dagegen, 
Armer Mann, jeßt gedankt wird! daß du den leiblichen Vater 
Dingegeben, den König zu retten. Wo find fie zu finden, 
Die ſich felber verderben, nur euch das Leben zu friften? 
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König und Königin hatten indeß den Schatz zu gewinnen 
Große Begierde gefühlt; fie traten feitwärts und riefen 
Reineken, ihn befonders zu ſprechen und fragten behende: 
Saget an, wo habt ihr den Schatz? Wir möchten es wiffen. 
Reineke ließ ſich dagegen vernehmen: Was koͤnnt' es mir 
helfen, 
Zeigt' ich die herrlichen Güter dem Könige, der mich ver: 
urtheilt. | 
Glaubet er meinen Feinden doch mehr, den Dieben und 
Moͤrdern, 
Die euch mit Lügen beſchweren, mein Leben mir abzuge: 
winnen. 


Nein, verfeßte die Königin: nein! fo fol es nicht werden! 
Xeben läßt euch mein Herr und das Vergangne vergißt er. 
Er bezwingt fih und zuͤrnet nicht mehr. Doch möget ihr 

kuͤnftig 
Klüger handeln, und treu und gewärtig dem Könige bleiben. 


Reineke fagte: gnädige Frau, vermöget den König, 
Mir zu geloben vor euch, daß er mich wieder begnadigt, 
Daß er mir alle Verbrechen und Schulden und alle den Un: 
muth, 

Den ich ihm leider erregt, auf Feine Weile gedenfer, 
So befißet gewiß in unfern Zeiten Fein König 
Solchen Reihthum als er durch meine Treue gewinnet; 
Groß ift der Schaß; ich zeige den Ort, ihr werdet erftaunen. 


Glaubet ihm nicht, verfeßte der König: doch wenn er 
von Stehlen, 
Ligen und Rauben erzählet, das möget ihr allenfalls glauben; 
Denn ein größerer Lügner ift wahrlich niemals gewefen. 


N 
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Und die Königin ſprach: fürwahr fein bisheriges Leben 
Hat ihm wenig Vertrauen erworben; doc jetzo bedenfet, 
Seinen Oheim den Dachs und feinen eigenen Water 
Hat er dießmal bezichtigt und ihre Frevel verkündigt. 
Wollt’ er, fo konnt' er fie fchonen und Fonnte von anderen Thieren 
Solche Geſchichten erzählen; er wird fo thörig nicht Lügen. 


Meinet ihr fo, verfeßte der König: und denkt ihr, ed wäre 
Wirklich zum Beſten geratben, daß nicht ein größeres Webel 
Draus entſtünde, fo will ich es thun und diefe Verbrechen 
Reinekens über mich nehmen und feine verwundete Sache. 
Einmal traum’ ich, zum leßtenmal noch! dag mag er bedenken: 
Denn ich ſchwoͤr' es ihm zu bei meiner Krone! wofern er 
Künftig frevelt und lügt, es fol ihn ewig gereuen; 

Alles, wär? es ihm nur verwandt im gehenten Grade, 

Wer fie auch wären, fie ſollten's entgelten, und Feiner ent- 
geht mir, 

Sollen in Unglück und Schmach und fchwere Prozefle gerathen! 


Als num Reineke fah, wie fchnell fich des Königs Gedanken 
Wendeten, faßt er fein Herz und fagte: Solt’ ich fo thöricht 
Handeln, gnädiger Herr, und euch Gefchichten erzählen, 
Deren Wahrheit fich nicht in wenig Tagen bewiefe? 


Und der König glaubte den Worten und.alled vergab er, 
Erft des Vaters Verrath, dann Reinekens eigne Verbrechen. 
Leber die Maaßen freute fich der; zur glüdlihen Stunde - 
War er der Feinde Gewalt und feinem Verhängniß entronnen. 


Edler König, gnädiger Herr! begann er zu ſprechen: 
. Möge Gott euch alles vergelten und enrer Gemahlin, 
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Mas ihr an mir Unwürdigem thut; ich will es gedenfen 
Und ich werde mich immer gar höchlich dankbar erzeigen. 
Denn es lebet gewiß in allen Landen und Meichen 
Niemand unter der Suune, dem ich die herrlihen Schäße - 
Lieber gönnte, denn eben euch beiden. Was habt ihr nicht 
alles | 
Mir für Gnade bewiefen! Dagegen geb’ ich euch willig 
König Emmerichs Schaß, fo wie ihn diefer befeffen. 
Wo er liegt, befchreib’ ich euch nun, ich fage die Wahrheit. 


Hörer! im Dften von Flandern ift eine Wüfte, darinnen 
Liegt ein einzelner Bufch, heißt Hüfterlo, merfet den Namen! 
Dann ift ein Brunn der Krefelborn heißt, ihr werdet verftehen, 
Beide nicht weit aus einander. Es kommt in felbige Gegend 
Meder Weib noch Mann im ganzen Fahre. Da wohnet 
Pur die Eul’ und der Schuhu, und dort begrub ich die Schäße. 
Krefelborn heißt Die Stätte, dag merfet und nützet das Zeichen. 
Gehet felber dahin mit eurer Gemahlin; es wäre 
Niemand ficher genug, um ihn ald Boten zu fenden, 

Und der Schade wäre zu groß; ich darf es nicht rathen. 

Selber müßt ihr dahin. Bei Krekelborn geht ihr vorüber, 

Seht zwei junge Birken hernach, und merfet! die eine 

Steht nicht weit von dem Brunnen; fo geht nun, gnädiger 
König, 

Grad auf die Birken los, denn drunter liegen die Schäße. 

Kratzt und ſcharret nur zu; erft finder ihr Moos an den 

- Wurzeln, 

Dann entdeckt ihr fogleich die allerreichften Gefchmeide, 
Golden, kuͤnſtlich und ſchön, and) finder ihr Emmerichs Krone; 
Wäre des Bären Wille gefchehn, der follte fie tragen. 
Manchen Zierrath feht ihr daran und Edelgefteine, 
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Goldnes Kunſtwerk; man macht es nicht mehr, wer wollt' es 
bezahlen? 

Sehet ihr alle das Gut, o gnaͤdiger König, beiſammen, 

Ja ich bin es gewiß, ihr denket meiner in Ehren. 

Reineke, redlicher Fuchs! fo denkt ihr: der du ſo kluͤglich 

Unter das Moos die Schaͤtze gegraben, o moͤg' es dir immer, 

Wo du auch ſeyn magſt, glücklich ergehn! So ſagte der 
Heuchler. 


Und der König verſetzte darauf: ihr müßt mich begleiten; 
Denn wie will ich allein die Stelle treffen? Sch habe 
Wohl von Aachen gehört, wie auch von Lübek, und Coͤllen, 
Und von Paris; doch Hüfterlo Hört?’ ich im Leben nicht einmal 
Nennen, eben fo wenig ale Krefelborn; ſollt' ich nicht fürchten, 
Daß du und wieder befügft und folhe Namen erdichteft? 


Meinefe hörte nicht gern des Könige bedaächtige Rede, 
Sprach: fo weil ich euch Doch nicht fern von binnen, als hättet 
Shr am Jordan zu fuchen. Wie fchien ich euch jeßo verdächtig? 
Naͤchſt, ich bleibe dabei, ift alles in Flandern zu finden. 
Laßt ung einige fragen; ed mag ed ein andrer verfichern. 
Krefelborn! Hüfterlo! ſagt' ich, und alfo heißen die Namen. 
Lampen rief er darauf, und Lampe zauderte bebend. 

Reineke rief: fo komm nur gefroft, der König begehrt euch, 
Will, ihr ſollt bei Eid und bei Pflicht, die ihr neulich geleiftet, 
Wahrhaft reden; fo zeiget denn an, wofern ihr es wiffer, 

Sagt, wo Hüfterlo liegt und Krefelborn? Laffet ung hören. 


Zampe fprah: das kann ich wohl fagen. Es liegt in 
der Wülte. 
Krefelborn nahe bei KHüfterlo. Hüfterlo nennen Die Leute 
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Genen Buſch, wo Simonet lange, ber Krumme, ſich aufhielt, 
Falſche Münze zu fchlagen mit feinen verwegnen Gefellen. 
Vieles Hab’ ich dafelbft von Froft und Hunger gelitten, 
Wenn ich vor Rynen, dem Hund, in großen Noͤthen geflüchtet. 
Reineke fagte darauf: ihre könnt euch unter die andern 
Wieder ftelen; ihr habet den König genugſam berichtet. 
Und der König fagte zu Reineke: ſeyd mir zufrieden, 

Daß ich Haftig gewefen und eure Worte bezweifelt; 

Aber fehet nun zu, mich an die Stelle zu bringen. 


Reineke ſprach: wie ſchätzt' "ich mich gluͤcklich, geziemt es 

mir hente 

Mit dem König zu gehn und ihm nach Flandern zu folgen; 

Aber es müßt? euch zur Sünde gereichen. So fehr ich mic 
ſchaͤme, 

Muß es heraus, wie gern ich es auch noch länger verſchwiege. 

Iſegrim ließ vor einiger Seit zum Mönche fih weihen, 

Zwar nicht etiva dem Herren zu dienen, er diente dem Magen; 

Zehrte das Klofter faft auf, man reiht? ihm für Sechfe zu 
effen, 

Alles war ihm zu wenig; er Elagte mir Hunger und Kummer; 

Endlih erbarmet’ es mich, ale ich ihn mager und Frank fah, 

Half ihm treulich davon, er ift mein naher Verwandter. 

Und nun hab’ ich darum den Bann des Papftes verfchulder, 

Möchte nun ohne Verzug, mit eurem Willen und Willen, 

Meine Seele berathen und morgen mit Aufgang der Sonne, 

Gnad und Ablaß zu fuhen, nah Nom mich als Wilger 
begeben, 

Und von dannen über das Meer; fo werden die Sünden 

Alle von mir genommen, und Fehr’ ich wieder nach Haufe, 

Darf ich mit Ehren neben euch gehn. Doch that’ ich es heute, 
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Würde jeglicher Tagen: wie treibt es jetzo der König 

Mieder mit Reineken, den er vor kurzem zum Tode ver- 
urtheilt! 

Und der über dad alles im Bann des Papftes verſtrickt ift! 

Gnädiger Herr, ihr feht es wohl ein, wir laffen es Lieber. 


Wahr, verfehte der König drauf: das konnt' ich nicht 

wiſſen. 

Biſt du im Banne, ſo waͤr' mir's ein Vorwurf dich mit mir 
zu führen. 

Lampe kann mich, oder ein andrer, zum Borne begleiten. 

Aber, Reineke, daB du vom Banne dich fuchft zu befreien, 

Sind’ ich nüplich und gur. Sch. gebe dir gnädigen Urlaub, 

Morgen bei Zeiten zu gehn; ich will die Wallfahrt nicht hindern. 

Denn mir fheint, ihr wollt euch befehren vom Böfen zum 
Guten. 

Gott gefegne den Vorfa und laß euch die Reife vollbringen! 


Schster Gefang. 





So gelangte Reineke wieder zur Gnade des Könige. 
Und ed trat der König hervor auf erhabene Stätte, 
Sprach vom Steine herab und hieß die ſaͤmmtlichen Thiere 
Stille ſchweigen; ſie ſollten ins Gras nach Stand und 
Geburt ſich 
Niederlaſſen. Und rReinere ſtand an der Koͤnigin Seite; 
Aber der Koͤnig begann mit großem Bedachte zu ſprechen: 


Schweiget und hoͤret mich an, zuſammen Voͤgel und 

CThiere, 

Arm' und Reiche, höret mid an, ihr Großen und Kleinen, 

Meine Baronen und meine Genoffen des Hofes und Haufes! 

Meinete ſteht hier in meiner Gewalt; man Dachte vor Eurzem 

Ihn zu hängen, doch bat er bei Hofe fo manches Geheimniß 

Dargethan, daB id ihm glaube und wohlbedaͤchtlich die 
Huld ihm 

Wieder ſchenke. So Hat auch die Königin, meine Gemahlin, 

Sehr gebeten für ihn, fo daß ich ihm günftig geworden, 

Mich ihm völlig verföhnet und Leib und Leben und Güter 

Frei ihm gegeben. Es fhüst ihn fortan und ſchirmt ihn 
mein Friede; 
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Nun fey allen zufammen bei Leibesleben geboten: 

Reineken follt ihr überall ehren mit Weib. und mit Kindern, 
Wo fie euch immer bei Tag oder Nacht hinfünftig begegnen. 
Ferner hör’ ich von Meinefend Dingen nicht weitere Klage; 
Hat er Uebels gethan, fo ift es vorüber; er wird fich 
Beffern, und thut ed gewiß. Denn morgen wird er bei Zeiten 
Stab und Ränzel ergreifen, ale frommer Pilger nah Nom 

>. . : gehn, 

Und. von dannen über das Meer; auch kommt er nicht wieder, 
Bis er volllommenen Ablaß der fündigen Thaten erlangt hat. 


Hinze wandte fih drauf zu Braun und Iſegrim zornig: 
Nun iſt Mühe und Arbeit verloren! fo rief er: o war’ ich 
Weit von bier! Iſt Neinefe wieder zu Gnaden gefommen, 
Braucht er jegliche Kunft, und alle Drei zu verderben, 

Um ein Auge bin ich gebracht, ich fürchte fürs andre! 


Guter Rath ift theuer, verfeßte der Braune: dag feh’ ich. 
Iſegrim fagte dagegen: dad Ding ift feltfam! wir wollen 
Grad zum Könige gehn. Er trat verdrießlih mit Braunen 
Gleich vor König und Königin auf, fie redete vieles 
Wider Neinelen, rebeten heftig; da fagte der Koͤnig: 
Hoͤrtet ihr's nit? Ich bad’ ihn aufs neue zu Gnaden 

empfangen. 
Zornig fagt’ ed der König und ließ im Nugenblid beide 
Sahen, binden und fchließen; denn er gedachte der Worte, 
Die er von Reineken hatte vernommen und ihres Verrathes. 


So veränderte fih in diefer Stunde die Sache 
Reinekens völlig. Er machte fi los, und feine Verkläger 
Wurden zu Schanden; er wußte fogar es tüdifch zu Ienfen, 
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Das man dem Bären ein Städt won feinem Zelle herabzeg, 

Fuß lang, Fuß breit, daß auf die Meile daraus ihm ein 
Raͤnzel 

Fertig wurde; 19 ſchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 

Aber die Königin bat er, auch Schub ihm zu ichaffen und 
fagte: 

Ihr erkennt mich, gnaͤdige Frau, nun einmal für euren 

Pilger; helfet mir nun, daß ich die Reiſe vollbringe. 

Iſegrim hat vier tüdtige Schuhe, da war’ es wohl billig, 

Daß er ein Paar mir davon zu meinem Wege verließe; 

Schafft mir fie, snädige Frau, durh meinen Herren ben 
König. 

Auch entbehrte Frau Sieremund wohl ein Paar von den ihren, 

Denn als Hausfrau bleibt fie doch meift in ihrem Gemache. 


Diefe Forderung fand die Königin billig. Sie Fönnen 
Jedes wahrlid ein Paar entbehren! fagte fie gnaͤdig. 
Reineke dankte daranf und fagte mit frendiger Beugung: 
Krieg’ ich Doch nun vier tüchtige Schuhe, da win ich nicht 

zaudern. 
Alles Guten, was ich ſofort als Pilger vollbringe, 
Werdet ihr theilhaft gewiß! ihr und mein gnädiger Königs 
Auf der Wallfahrt find wir verpflichtet für alle zu beten, 
Die und irgend geholfen. Es Iohne Gott euch die Milde! 


An den vorderen Füßen verlor Herr Iſegrim alfo 
Seine Schuhe bis an bie Kuorren; defgleichen verfchonte 
Man Fran Gieremund nicht, fie mußte die hinterften laſſen. 


Sp verloren fie beide die Haut und Klauen der Füße, 
Lagen erbärmlih mit Braunen zuſammen und dachten zu 
fterben; 
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Aber der Heuchler hatte die Schuh’ und das Raͤnzel gewonnen, 
Treat herzu und ſpottete noch befonders der Wölfin: | 
Liebe, Gute! fagt’ er zu ihr: da fehet wie zierlich 
Eure Schuhe mir ftehn, ich hoffe, fie follen auch dauern, 
Manche Mühe gabt ihr euch fhon zu meinem Verberben, 
Aber ich habe mich wieder bemüht; es ift mir gelungen, 
Habt ihre Freude gehabt, fo kommt nun endlich die Reihe 
Wieder an mich; fo pflegt es zu gehn, man weiß fich zu faffen. 
Wenn ich num reife, fo kann ich mich täglich der lieben Ver: 
wandten 
Dankbar erinnern; ihr Habt mir die Schuhe gefällig gegeben, 
Und es foll euch nicht reuen; was ich an Ablaß verdiene, 
Theil’ ich mit euch, ich hol’ ihn zu Rom und über dem Meere. 


Und Frau Gieremund lag in großen Schmerzen, fie Eonnte 
Saft nicht reden, Doch griff fie fih an und fagte mit Seufzen: 
Unfre Sünden zu ftrafen, läßt Gott euch alles gelingen. 
Aber Sfegrim lag und fchwieg mit Braunen zufammen; 
Beide waren elend genug, gebunden, verwundet, 

Und vom Feinde verfpottet. Es fehlte Hinze der Kater; 
Reineke wünfchte fo fehr auch ihm dad Waller zu warmen. 


Nun befchäftigte fih der Heuchler am anderen Morgen 
Gleih die Schuhe zu fehmieren, die feine Verwandten ver: 
loren, 

Eilte dem Könige noch fich vorzuftellen und fagte: 

Ener Knecht ift bereit den heiligen Weg zu betreten; 
Eurem Priefter werdet ihr nun in Gnaden befehlen, 

Daß er mich fegne, damit ich von hinnen mit Suverficht feheide, 
Daß mein Ausgang und Eingang gebenedeyt fen! fo fprach er 
Und es hatte ber König den Widder zu feinem Caplane; 
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Alle geiſtlichen Dinge beſorgt er, es braucht ihn ber Ränig 
Auch zum Schreiber, man nennt ihn Bellyn. Da lieh er 
ihn rufen, 
Sagte: Lefet fogleich mie etliche heilige Worte 
Ueber Reineken bier, ihn auf die Neife zu fognen, 
Die er vorhat; er gehet nach Nom und über das Waſſer. 
Hänger das Nänzel ihm um, und: gebt ihm ben Stab in die 
Sinde, 
Und. ed erwiederte drauf Bellyn: Herr König, ihr habet, 
Slaub’ ich, vernommen, daß Reineke noch vom Banne nicht 
los iſt. 
Uebels würd ich deßwegen von meinem Biſchof erdulden, 
Der es Teichtlich erfährt, und mich zu firafen Gewalt hat. 
Aber ih thue Meineken felbit nichts Grades noch Krummes, 
Könnte man freilich die Sache vermitteln, und ſollt' es kein 
Vorwurf 
Mir beim wiſcht, Herrn Ohnegrund, werden, zuͤrnte nicht etwa 
Drüber der Probſt, Herr Loſefund, oder der Dechant 
Rapiamus, ich ſegnet' ihn gern nach eurem Befehle, 


Und der König verfeßte: was foll Das reimen und reden? 
Miele Worte laßt ihr uns hören und wenig dahinter. 
Lefet ihr über Reineke mir nicht Grades noch Krummes, 
Frag” ich den Teufel darnach! Was geht mich der Bifchof im 
Dom an? - 
Reinele macht die Wallfahrt nach Rom, und wollt ihr das 
hindern? 
Nengftlich kraute Bellyn ſich hinter den Ohren; er ſcheute 
Seines Koͤniges Born, und fing fogleich aus dem Buch an 
Ueber den Pilger zu lefen, doch dieſer achtet? es wenig. 
Was es mochte, half es denn auch, das kann man fich denken. 
Goethe, fämmtl. Werte. V. 13 
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Und nun war der Segen gelefen, da gab man ihm weiter 
"Ränzel und Stab, der Pilger war fertig, fo log er bie 


Wallfahrt. \ 


Falſche Thränen ‚liefen dem Schelmen die Wangen herunter, 

‚And beneßten den Bart, als fühlt’ er die fchmerzlichfte Neue. 

Freilich ſchmerzt' es ihn auch, daß er nicht alle zufammen, 

Wie fie waren, ins Ungläd gebracht, und drei nur gefchänder. 

Doch er fand und bat, fie möchten alle getreulich 

Für ihn beten, fo gut fie vermöcdten, Er machte nun Anftale 

Sort zu eilen, er fühlte fih fchuldig und hatte zu fürchten. 

Reineke, fagte der König: ihr feyd mir fo eilig! Warum 
das? — 

Wer was Gutes beginnt foll niemals weilen, verſetzte 


Reineke drauf: ich bitt” euch um Urlaub, es iſt die gerechte 


Stunde gefommen, gnädiger Herr, und laffet mich wandern. 

Habet Urlaub, fagte der König, und alfo-gebot er 

Saͤmmtlichen Herren des Hofs, dem falſchen Pilger ein 
Stuͤckchen 

Weges zu folgen und ihn zu begleiten. Es lagen indeſſen 

Braun und Iſegrim, beide gefangen, in Jammer und Schmerzen. 


Und ſo hatte denn Reinele wieder die Liebe des Koͤnigs 
Voͤllig gewonnen und ging mit großen Ehren vom Hofe, 
Schien mit Ranzel und Stab nach dem heiligen Grabe zu 
" ‚ wallen, 
Hatt' er dort gleich fo wenig zu thun, als ein Maibaum in 
Aachen. 
Ganz was anders führt’ er im Schilde. Nun war ihm ge: 
lungen, 
Einen flähfenen Bart und eine wächlerne Naſe 
Seinem König zu drehen; es mußten ibm alle Verkläger 
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Folgen, ba er nun ging, und ihn mit Ehren begleiten. 

Und er Eonnte die Tuͤcke nicht laffen und fagte noch ſcheidend: 
Sorget, gnaͤdiger Herr, daß euch die beiden Verraͤther 
Richt entgehen und halter fie wohl im Kerker gebunden. 
Würden fie frei, fie ließen nicht ab mit fchändlichen Werfen. 
Eurem Leben drohet Gefahr, Herr König, bebenft es! 


Und fo ging er dahin mit ftillen frommen Gebärden, 
Mit einfältigem Wefen, ald wüßt' er’d eben nicht anders. 
Drauf erhub fi der König zuräd zu feinem Palafte, 
Sämmtlihe Thiere folgten dahin. Nach feinem Befehle 
Hatten fie Reineten erft ein Stuͤckchen Weges begleitet; 
Und es hatte der Schelm fich angftlich und traurig gebärbdet, 


- Daß er manchen gutmüthigen Mann zum Mitleid bewegte. 


Lampe, der Hafe, befonders war fehr befümmert. Wir follen, 
Lieber Lampe, fagte der Schelm: und follen wir fcheiden ? 
Moͤcht' es euch und Bellyn, dem- Widder, heute belieben, 
Meine Straße mit mir noch ferner zu wandeln! Ihr würdet 
Mir durch eure Gefellichaft die größte Wohlthat erzeigen. 
Ihr ſeyd angenehme Begleiter und redliche Leute, 
Jedermann redet nur Gutes von euch, Das brachte mir Ehre; 
GSeiftlich ſeyd ihr und heiliger Sitte. Ihr lebet gerade, 
Wie ich als Klausner gelebt. Ihr laßt euch mit Kräutern 
begnügen, 
Pfleget mit Laub und Gras den Hunger zu ftillen, und fraget 
Nie nah Brod oder Zleifch, noch andrer befonderer Speife. 
Alfo konnt’ er mit Lob der beiden Schwäche bethören; | 
Beide gingen mit ihm zu feiner Wohnung und fahen 
Malepartus, die Burg, und Reineke fagte zum Widder: 
Bleibe hieraußen, Bellyn, und laßt die Ordfer und Kräuter 
Nach Belieben euch ſchmecken; ed bringen diefe Gebirge 
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Manche Gewärhfe hervor, geſund und guten Geſchmackes. 
Lampen nehm' ich mit mir; doch bittet ihn, daß er mein 
Weib mir 


Troͤſten möge, die ſchon ſich betrübt, und: wird fie vernehmen, 


Daß ich nach Rom als Pilger verreiſe, ſo wird ſie verzweifeln. 
Süße Worte brauchte der Fuchs, die zwei zu betrügen. 
Lampen führt er hinein, da fand er die traurige Füchfin 


Liegen neben den Kindern, von großer Sorge bezwungen: 


Denn fie glaubte nicht mehr, Daß Neinefe follte von Hofe 
Wiederfehren. Nun fah fie ihn aber mit Ränzel und Stabe; 
Wunderbar Fam es ihr vor, und fagte: Reinhart, mein Lieber, 
Saget mir do, wie iſt's euch: gegangen? Was habt ihr 
erfahren? 
Und er fprach: ſchon war ich verurtheilt, gefangen, gebunden, 
Aber der König bezeigte fich gnaͤdig, befreite mich wieder, 
Und ich 308 ale: Pilger hinweg; es blieben zu Bürgen 
Braun und Iſegrim beide zurüd. Dann hat mir. der König 
Lampen zur Sühne gegeben und was wir nur wollen, ge⸗ 
ſchieht ihm. 
Denn es fagte der. König zulekt mit gutem Beſcheide: 
Lampe war es, der Dich verrieth. So hat er wahrhaftig 
Große Strafe verdient und fol mir alles entgelten. 
Aber Lampe vernahm erfchroden die drohenden Worte, 


. Bar verwirrt und wollte fih retten und eilte zu fliehen. 


Reineke fehnell vertrat ihm das Thor, es fapte der Mörder 
Bei dem Halfe den Armen, der laut und gräßlih um Huͤlfe 


" Schries D helfen, Bellyn! Ich bin verloren! Der Pilger 
Bringt mih um! Doch ſchrie er nicht lange: denn Reineke 


hatt’ ihm 
Bald die Kehle zerbiffen. Und fo empfing er den Saftfreund. 
Kommt nun, ſagt' ers und effen wir ſchnell, denn fert ift der Haſe, 
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Guten Geſchmackes. Er ik wahrhaftig zum erftenmal etwas 
Müpe, ber alberne Ge; ich hatt’ es Ihm lange geſchworen. 
Aber nun iſt es vorbei; nun mag der Berrdther verklagen! 
Reineke machte ſich dran mit Weib und Kindern, fie pPftuͤckten 
Eitig dem Hafen dad Fell und fpeiften mit gutem Behagen. 
Köftlich ſchmeckt' es der Fächfin, und einmal über das andre: 
Dank fey König und Koͤnigin! rief fie: wir haben Durch Ihre 
Gnade das Herrliche Mahl, Gurt mög’ es ihnen »beiehnen! 
Eſſet nur, fagte Reineke, zu; es rveichet für dießmal; 

Alle werben wir fatt, und mehreres benf ich zu Holen: 
Denn es mäflen doch alle zuletzt bie Zeche bezahlen, 

Die fih an Reineken machen und ihm zu fchaden gedenken. 


Und Frau Ermelyn ſprach: ich möchte fragen, wie ſeyd ihr 
203 umd ledig geworden? Ich brauchte, Fagt’ er dagegen, 
Diele Stunden, wollt’ ich erzählen, wie fein ich den König ' 
Umgewendet und ihn und feine Gemahlin betrogen. 
Ya, ich laͤugn' es euch nicht, es iſt die Freundſchaft nur duͤnne 
Zwiſchen dem König und mir und wird nicht. lange beſtehen. 
Wenn er die Wahrheit erfährt, er wird ſich grimmig ent: 
rüften. 
Kriegt er wich wieder in feine. Gewalt, nicht Spld und nicht 
Ir Silber 
Könnte mic retten, er folgt mir gewiß und ſucht mich gu 
‚fangen. 
Keine Gnade darf ich erwarten, bas weiß ich am beften; 
Ungehangen :läßt er mi nicht, wir muͤſſen ung vetten. 


Laßt und nach Schwaben entfliehn! dort Tennt uns nie: 
mand; wir halten 
Une nach Landes Weile daſelbſt. Hilf Himmel! es findet 


— 
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Süße Speife fih da und alles Guten die Fülle: 

Hühner, Sänfe, Hafen, Kaninchen, und Juder und Datteln, 

Feigen, Nofinen und Vögel von allen Arten und Größen; 

Und man bädt im Lande das Brod mit Butter und Eiern. 

Nein und Far ift dad Waller, die Luft ift heiter und lieblich. 

Fifche giebt ed genug, die heißen Sallinen und andre 

Heißen Pullus und Gallus und Anas, wer nennte fie alle? 

Das find Fiſche nah meinem Geſchmacke! Da brauch’ ich 

nicht eben 

Tief ins Wafler zu tauchen; ich babe fie immer gegeffen, 

Da ich ald Klausner mich hielt. In, Weibchen, wollen wir 
endlich 

Sriede genießen, fo müffen wir bin, ihr müßt mich begleiten, 


Nun verfteht mich nur wohl: es ließ mich dießmal der 
König : 
Wieder entwiſchen, weil ich ihm log von feltenen Dingen. 
König Emmerichs herrlihen Schad verſprach ich zu liefern; 
Den heſchrieb ich, er läge, bei Krefelborn. Werden fie lommen, 
Dort zu fuchen, fo finden fie leider nicht dieſes, noch jenes, 
Werden vergeblich im Boden wühlen, und fiehet der König 
Dergeftalt ſich betrogen, fo wird er fehredlich ergrimmen. 
Denn was ich für Zügen erfann, bevor ich entwiſchte, 
Könnt ihr denken; fürwahr es ging. zunaͤchſt an den Kragen! 
Niemals war ich in größerer Noth, noch Ihlimmer geängftigt, 
Nein! ich wünfhe mir ſolche Gefahr nicht wieder zu fehen. 
Kurz ed mag mir begegnen was will, ich laſſe mich niemals 
Mieder nach Hofe bereden, um in bes Könige Gewalt mich 
Wieder zu geben; es brauchte wahrhaftig die größte Ge⸗ 
wandtheit, 

Meinen Daumen mit Noth aus ſeinem Munde zu bringen. 
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Und Frau Ermelyn fagte betrübt: was wollte das werden? 

Elend find wir und fremd in jedem anderen Lande; 

Hier ift alles nach unferm Begehren. Ihr bleibet der Meifter 

Eurer Bauern. Und habt ihr ein Abenteuer zu wagen 

Denn fo nöthig? Fürwahr, um Ungewiſſes zu fuchen, 

Das Gewiffe zu laffen, ift weder raͤthlich noch rühmlich. 

Leben wir hier doch fiher genug! Wie ftark iſt die Veſte! 

Weberzög?” ung der König mit feinem Heere, belegt’ er 

Auch die Straße mit Macht; wir haben immer fo viele 

Seitenthore, fo viel geheime Wege, wir wollen 

Gluͤcklich entkommen. Ihr wißt es ja beifer, was fol ich 
es fagen; 

Uns mit Macht und Gewalt in feine Hande zu Friegen, 

Biel gehörte dazu. Es macht mir Feine Beſorgniß. 

Aber daß ihr über das Meer zu gehen gefchworen, 

Das betrübt mich. Ich faſſe mich kaum. Was koͤnnte das 
werden! 


Liebe Frau, bekuͤmmert euch nicht! verſetzte dagegen 
Reineke: hoͤret mich an und merket: beſſer geſchworen 
Als verloren! So ſagte mir einſt ein Weiſer im Beichtſtuhl: 
Ein gezwungener Eid bedeute wenig. Das kann mich 
Keinen Katzenſchwanz hindern! Ich meine den Eid, ver⸗ 

ftept nur. 

Wie ihr gefagt habt, Toll es gefchehen. Ich bleibe zu Haufe. 
Wenig hab’ ih fürwahr in Nom zu fuchen, und hatt’ ich 
Zehen Eide gefchworen, fo wollt' ih Serufalem nimmer 
Sehen; ich bleibe bei euch und hab’ es freilich bequemer; 
Andrer Orten find’ ich's nicht beffer, als wie ich es habe. 
Will mir der König Verdruß bereiten, ich muß ed erwarten, 
Start und zu mächtig iſt er für mich; doch kann es gelingen, 
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Daß ich ihn wieder bethöre, die bunte Kappe mit Schellen 
Weber die Ohren ihm fchiebe. Da ſoll er's, wenn ich's erlebe, 
Schlimmer finden ald. er es ſucht. Das ſey ihm :geihworen! 


Ungeduldig begann Bellyn am Thore zu fchmahlen: 

Lampe, wollt ihr nicht fort? So kommt doch! laffet uns 
gehen! 

Reineke hört? es und eilte hinaus und ſagte: mein Lieber, 

Lampe bittet euch ſehr ihm zu-vergeben, er freut fich 

Drinn mit feiner Frau Muhme, dad werdet ihr, fagt er, 
ihm ‚gönnen. 

Gehet fachte voraus. Denn Ermelyn, feine Frau Muhme, 

Laͤßt ihn ſobald nicht hinweg; ihr werdet die Freude nicht 
ftören. 


Da verfeßte Bellyn: ich hörte fchreieh, was war es? 


Lampen hört’ ich; er rief mir: Bellyn! zu Hülfe! zu Hülfe! 


Habt ihr ihm etwas Uebels gethan? Da fagte der kluge 
Reineke: höret mich recht! Sch fprach von meiner ‚gelobten 
Wallfahrt; da wollte mein Weib darüber völlig verzweifeln, 
Es befiel fie ein tödtlicher Schrecken, fie lag ıms in Ohnmacht. 
Lampe fah das und fürchtete fi und in der Werwirrung 
Rief er: Helfet, Bellyn, Bellyn! o, ſaͤumet nicht lange, 
Meine Muhme wird mir gewiß nicht wieder lebendig! 

So viel weiß ich, fagte Bellyn, er bat aͤngſtlich gerufen. 
Nicht ein Härchen iſt ihm verlegt, verſchwur fih der Falſche; 
Lieber möchte mir felbit ald Lampen was Boͤſes ‚begegnen. 
Hörtet ihr! fagte Reineke drauf: ed bat mich der König 
Seftern, käm' ich nach Haufe, da ſollt' ich in einigen Briefen 
Ueber wichtige Sachen ihm meine Gedanken vermelden. 
Lieber Neffe, nehmer fie mit; ich babe fie fertig. 
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Schoͤne Dinge ſag' ich darin und zarh’ ihm das Kluͤgſte. 

Lampe war über die Maaßen vergnügt, ich hörte mir Freuden 

Ihn mit feiner Frau Muhme fih alter Gefchichten erinnern. 

Die fie ſchwatzten! Fe wurden nit fatt! Sie aßen und 
tranten; 

Sreuten fich ‚Aber einander; indeſſen fchrieb ich die Briefe. 


Lieber Reinhart, fagte Bellyn: ihr müßte wur die Briefe 
Wohl verwahren; es fehlt fie einzuſtecken ein Taͤſchchen. 
Ben ich Die Siegel zerbräche, das würde mir übel befommen. 
Reineke fagte: das weiß ih zu machen. Ich denke, das 

Nänzel, 
Das ich and Braunens Felle bekam, wird eben ſich fchidden, 
Es ift Dicht und Fark, darin verwahr’ ich die Briefe. 
Und es wird euch Dagegen der König -befonders belohnen; 
Er empfängt euch mit Ehren, ihr Teyd ihm dreimal wil: 
fommen. 
Alles das glaubte der Widder Bellyn. Da eilte der andre 
Mieder ind Hans, dad Mängel ergriff er und ſteckte behende 
Lampens Haupt, des ermordeten, drein, und dachte daneben, 
Wie er dem armen Bellyn die Tafche zu Öffnen verwehrte. 


uUnd er fagte, wie er heraus Fam: Haͤnget dad Ranzel 

Nur um den Hals und baßt end, mein Neffe, nicht etwa 
geläften 

In die Briefe zu fehen; es wäre fchädliche Neugier: - 

Denn ich habe fie wohl verwahrt, fo müßt ihr fie Laffen. 

Selbft das Ränzel öffnet mir. nicht! Ich habe den Knoten 

Kaunſtlich geknuͤpft, ich pflege das fo in wirhtigen Dingen 

Zwifhen dem König und mir; und findet der König die 
Riemen 
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So verfhlungen, wie er gewohnt ift, To werdet ihr Gnade 
Und Gefchente verdienen ald zuverläffiger Bote, 


. 3a fobald ihr den König erblickt und wollt noch in beßres 
Anfehn euch feßen bei ihm, fo laßt ihn merken, als hättet 
Ihr mit gutem Bedacht zu diefen Briefen gerathen, 

Ja dem Schreiber geholfen; es bringt euch Vortheil und Ehre. 
Und Bellyn exgößte fich fehr und fprang von der Stätte, 
Wo er ftand, mit Trenden empor und hierhin und dorthin, 
Sagte: Reineke! Neffe und Herr, nun feh’ ich, ihr liebt mich, 
Wollt mic ehren. Ed wird vor allen Herren des Hofes 
Mir zum Lobe gereichen, daß ich fo gute Gedanken, 
Schöne, zierlihe Worte zufammen bringe. Denn freilich 
Weiß ich nicht zu fchreiben, wie ihr; doc follen ſie's meinen 
Und ich danP es nur euch. Zu meinem Beften geſchah es, 
Daß ich euch folgte hierher. Nun fagt, was meint ihr noch 

weiter? 
Geht nicht Lampe mit mir im diefer Stunde von binnen? 


Nein! verfteht mich! fagte der Schalk: noch ift ed un: 
möglich. 
‚Geht allmählig voraus, er fol euch folgen, fobald ich 
Einige Sachen von Wichtigkeit ihm vertraut und befohlen. 
Gott fey bei euch! fagte Bellyn: fo will ich denn gehen. 
Und er eilete fort! um Mittag gelangt’ er nach Hofe. 


Als ihn der König erfah und zugleich das Raͤnzel 
erblidte, 
Sprah er: faget, Belyn, von wannen kommt ihr? und 
wo ift 
Reineke blieben? ihr traget dad Mängel, was foll das bedeuten ? 
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Da verfebte Bellyn: er bat mich, gnaͤdigſter König, 

Euch zwei Briefe zu bringen, wir haben fie beide zufammen 
Ausgedacht. Ihr findet fubtil die wichtigften Sachen 
Abgehandelt, und was fie enthalten, Das hab’ ich gerathen; 
Hier im Raͤnzel finden fie fich; er knüpfte den Knoten. 


Und es ließ der König fogleich dem Biber gebieten, 
Der Notarius war und Schreiber des Königs, man nennt ihn 
Bokert. Es war fein Sefchäft, die fchweren wichtigen Briefe 
Bor dem König zu lefen, denn manche Sprache verftand er. 
Auch nach Hinzen ſchickte der König, er follte dabei ſeyn. 
Als nun Bokert den Knoten mit Hinze feinem Gefellen 
Aufgelöfet, 309 er das Haupt des ermordeten Hafen 
Mit Erftaunen hervor und rief: das heiß ich mir Briefe! 
Seltfam genug! Wer hat fie gefchrieben? Wer kann es. 

erflären? 
Dieß ift Lampens Kopf, ed wird ihn niemand verfennen. 
Und es erfhraden König und Königin. Aber der König 
Sentte fein Haupt und fprah: O, Reineke! hatt’ ich dich 
wieder! 

König und Königin beide betrübten fich über die Maapen. 
Reineke hat mich betrogen! fo rief der König. O hatt’ ich 
Seinen fhändlihen Lügen nicht Glauben gegeben! fo rief er, 
Schien verworren, mit ihm verwireten fi alle die Chiere, - 


Aber Lupardus begann, des Königs naher Verwandter: 
Traun! ich fehe nicht ein, warum ihr alfo betrübt ſeyd, 
Und die Koͤnigin auch. Entfernet dieſe Gedanken; 

Faſſet Muth! es möcht? euch vor allen zur Schande gereichen. 
Seyd ihr nicht Herr? Es mülfen euch alle die hier find 
gehorchen. 
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Ehen bewegen, verfeäte der König, fo laßt euch nicht 
- wundern, 
- Daß ich im Hergen betrübt bin. Ich habe mich leider vergangen, 
Denn mich hat der Berräther.mit ſchaͤndlicher Tücke bewogen, 
Meine Freunde zu ſtrafen. Es liegen beide geſchaͤndet, 
Braun und Sfegrim; follte mich's nicht von Herzen gereuen? 
Ehre bringt ed mir nicht, daß ich den beften Barowen 
Meines Hofes fo Abel begegnet, und baß ich bem Lügner 
So viel Glauben gefchentt und ohne Worficht gehandelt. 
Meiner Fran folgt’ ich zu fchnell. Sie lieh ſich bethoͤren, 
Bat und fledte für ihn; o war’ ich nur feſter geblieben! 
Nun ift die Neue zu ſpaͤt, und aller Math iſt vergebens. 


Und es fagte Lupardus: Herr König, hoͤret die Bitte, 

Trauert nicht länger! was Uebels gefchehen iſt, baͤßt ſich 
vergleichen. 

Gebet dem Bären, dem Wolfe, der Woͤlfin, zur Suͤhne ben 
Widder; 

Denn es befaunte Bellyn ‘gar offen und kecklich, er habe 

Lampens Tod gerathen; das mag er nun wieder bezahlen! 

Und wir wollen hernach zufammen anf Reinelen losgehn, 

Werden ihn fangen, wenn es geraͤth; da haͤugt man ihn eilig; 

Kommt er zum Worte, fo ſchwaͤht er ſich los und wird nicht 
‚gehauen. 

Aber ich weiß ed gewiß, es laſſen fich jene verföhnen. 


‚Und ber König hörte das gern; er ſprach zu Qupardus: 
- Euer Rath gefällt mir, fo geht nun eilig ımb holet 

Mir die beiden Baronenz fie follen ſich wieder mit (Ehren 
In dem Mathe neben mich fehen. Laßt mir Die Thiere 
Saͤmmtlich :zufammenberufen, die hier bei Hofe gewefen; 
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Alle follen erfahren, mie Reineke ſchaͤndlich gelogen, 

Wie er entgangen, und dann mit Bellon den Lampe getöbtet. 
Alte ſollen dem Wolf und. dem Bären mit Ehrfurcht begegnen, 
Und zur Sähne geb’ ich den Herren, wie ihr gerathen, 
Den Verraͤther Bellyn und feine Verwandten anf ewig. 


Und ed eilte Zuparbug, bis er die beiden Gebunbnen 
Braun und Iſegrim fand. Ste wurden gelöfet; ba ſprach er: 
Guten Troft vernehmet von mir! Ich bringe des Könige 
Keften Frieden und freies Geleit. Verfteht mich, ihr Herren: 
Hat der König euch Uebels gethan, fo ift es ihm felber 
Reid, er laßt es euch Tagen, und wünfcht euch beide zufrieden; 
Und zur Sühne folt ihr Bellyn mit feinem Gefchlechte, 

Ja mit allen Verwandten anf ewige Zeiten empfahen. 

Ohne weiteres taftet fie an, ihr möger im Walde, 

Möget im Felde fie finden, fie find euch alle gegeben. 

Dann erlaubt euch mein gnädiger Herr noch über das alles, 

Neinelen, der euch verrieth, auf jede Weife zu fchaden; 

Ihn, fein Weib und Kinder und ale feine Verwandten 

Mögt ihr verfolgen, wo ihr ſie trefft, es hindert euch nie⸗ 

mand. 

Dieſe koͤſtliche Freiheit vertind’ ich im Namen des Könige. 

Er und alle, die nach ihm herrfchen, fie werden es halten! 

Nur vergeffet denn auch, was euch Verdrieplich begegnet, 

Schwöret ihm treu und gewärtig zu fepn, ihr könnt es mit 
Ehren, 

Nimmer verlegt er euch wieder; ich rath' euch, ergreifet den 
Vorſchlag. 


Alſo war die Suͤhne beſchloſſen; ſie mußte der Widder 
Mit dem Halſe bezahlen, und alle feine Verwandten 


x 


206 
Werden noch immer verfolgt von Iſegrims mächtiger Sippfchaft. 
So begann der ewige Haß. Nun fahren die Wölfe 
Ohne Scheu und Scham auf Lämmer und Schafe zu wüthen 
Sort, fie glauben das Recht auf ihrer Seite zu haben; 
Feines verfchonet ihr Grimm, fie laffen fih nimmer ver: 
fühnen. 
Aber um Braung und Sfegrims willen und ihnen zu Ehren 
Ließ der König den Hof zwölf Tage verlängern; er wollte 
Deffentlich zeigen, wie Ernft es ihm ſey, die Herrn zu ver: 
föhnen. 


Siebenter Gefang. 





Und nun fah man den Hof gar herrlich beſtellt und bereitet, 
Manche Ritter Famen dahin; den fämmtlichen Thieren 
Solgten unzählige Vögel und alle zufammen verehrten 
Braun und Sfegrim hoch, die ihrer Leiden vergaßen. 

Da ergößte fich feſtlich die befte Geſellſchaft, bie jemals 
Nur beifammen gewefen; Trompeten und Pauken erflangen, 
Und den Hoftanz führte man auf mit guten Manieren. 
Weberflüffig war alles bereitet, was jeder begehrte. 

Boten auf Boten gingen ind Land und luden die Cäfte, 
Vögel und Chiere machten fih auf; fie kamen zu Paaren, 
Neifeten Hin bei Tag und bei Nacht, und eilten zu kommen. 


Aber. Reineke Fuchs lag auf der Lauer zu Haufe, 
Dachte nicht nach Hofe zu gehn, der verlogene Pilger; 
Wenig Dankes erwartet’ er ſich. Nach altem Gebrauche 
Seine Tücke zu üben gefiel am beſten dem Schelme. 

Und man hörte bei Hof die allerſchoͤnſten Geſaͤnge; 

Speil und Trank ward über und über den Gäften gereichet; 
Und man fah turnieren und fechten. Es Hatte fich jeder 

Zu den Seinen gefellt, da ward getanzt und gefungen, 
Und man hörte Pfeifen dazwifchen und hörte Schalmeien. 
Freundlich ſchaute der König von feinem Saale hernieder; 
Ihm bebagte das große Getümmel, er fah ed mit Freuden. 
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Und acht Tage waren vorbei (es hatte der König 
Sich zu Tafel gefeßt mit feinen erften Baronen, 
Neben der Königin faß er), und blutig Fam das Kaninchen 
Vor den König getreten und ſprach mit traurigem Sinne: 


Herr! Herr König! und ale zufammen! erbarmet euch 

meiner! 

Denn ihre habt fo argen Verrath und mördrifche Thaten, 

Wie ih von Reineken dießmal erbuldet, nur felten ver: 
nommen. 

Geftern Morgen fand: ich ihn fihen, es war um die fechöte 

Stunde, da ging ich die Straße vor Malepartus vorüber; 

Und ich dachte den Weg in Trieben zu ziehen. Er hatte, 

Wie ein Pilger gekleidet, als Iäf er Morgengebete, 

Sid vor feine Pforte geſetzt. Da wollt’ ich behende 

Meined Weges vorbei, zu eurem Hofe zu kommen. 

Als er mich fah, erhub er fich gleich und trat mir entgegen, 

Und ich glaubt? ee wollte mich grüßen; da faßt’ er mich- aber 

Mit den Pfoten gar mörderlih an, und zwifchen den Ohren 

Fuͤhlt' ich die Klauen und dachte wahrhaftig das Haupt zu 
verlieren: 

Denn fie find lang. und (darf, er druckte mich nieder zur 
Erde. 

Glüdlicherweife macht? ich mich log, und da ich fo leicht bin 

Konnt’ ich entfpringen; ex knurrte mir nad und ſchwur mic 
zu finden, 

Aber ich ſchwieg und machte mich fort, doch leider behielt er 

Mir ein Ohr zurüd, ich komme mit biutigem Haupte. 

Seht vier Löcher trug ich davon! Ihr werdet begreifen, 

Wie er mir Ungeſtüm ſchlug, faft wär’ ich ltegen geblieben, 

Nun bedenfer die Noth, bedenket euer Geleite! 
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Wer mag reifen? wer mag an eurem Hofe fih finden, 
Wenn der Räuber die Straße belegt und alle beſchaͤdigt? 


Und er endigte kaum, da Fam die gefprächige Kraͤhe, 
Mertenau, fagte: Würdiger Herr und gnädiger König! 
Traurige Mähre bring’ ich vor euch, ich bin nicht im Stande 
Viel zu reden vor Sammer und Angft, ich fürchte, das 

bricht mir 

Noch das Herz: fo jämmerlich. Ding begegnet mir heute. 
Scharfenebbe, mein Weib, und ich wir gingen aufammen 
Heute früh, und Reineke lag für todt auf der Heide, 
Beide Augen im Kopfe verkehrt, ed hing ihm die Zunge 
Weit zum offenen Munde heraus. Da fing ich vor Schreden 
Laut an zu fehrein. Er regte ſich nicht, ich ſchrie und be— 

klagt' ihn, 
Rief: o weh mir! und Ach! und wiederholte die Klage: 
Ach! er iſt todt! wie dauert er mich! Wie bin ich bekümmert! 
Meine Frau betrübte ſich auch; wir jammerten beide. 
Und ich betaſtet' ihm Bauch und Haupt, es nahte deßgleichen 
Meine Frau ſich und trat ihm ans Kinn, ob irgend der 

Athem 
Einiges Leben verrieth'; allein ſie lauſchte vergebens; 

Beide Hätten wir drauf geſchworen. Nun hoͤret das Unglüd. 


Wie fie nun traurig und ohne Beſorgniß dem Munde 
des Schelmen 
Ohren Sanabel näher gebracht, bemerkt’ es der Unhold, 
Schnappre grimmig nach ihr und rip das Haupt ihr her- 
unter. 
Wie ich erſchrac, das will ich nicht ſagen. O weh mir! o 
weh mir! 
Goethe, fämmtl. Werte. V. 14 
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Schrie ih und rief. Da ſchoß er hervor und ſchnappte mit 
einmal‘ 
Auch nah mir; da fuhr ich zuſammen und eilte zu fliehen. 
Wär’ ich nicht fo behende geweſen, ex hätte mich gleichfalls 
Feſt gehalten; mit Noth entkam ich ben Klauen des Moͤrders; 
Eilend erreicht ich den Baum! -D hatt? ich mein trauriges 
Leben 
Nicht gerettet! ih ſah mein Weib in des Böfewichts Klauen, 
Ach! er hatte die Gute gar bald gegeſſen. Gr Ichien mir 
Sp begierig und hungrig, ale wollt’ .er noch einige fpeifen; 
Nicht ein Beinchen ließ er zurück, Fein Knöchelhen übrig. 
Solden Jammer fah ich mit am! Er eilte von ‚bannen, 
ber ich konnt' es nicht laffen und flog mit teaurigem Herzen 
An die Stätte; da fand ich nur Blut und wenige Federn 
Meines Weibes. Sch bringe fie her Beweife der Unthat. 
Ah erbarmt euch, gnädiger Herr, denn-folltet ihr dießmal 
Dieſen Verraͤther verfchonen, gerechte Nahe verzögern, 
Eurem Frieden und Eurem Geleite nicht Nachdruck verſchaffen, 
Vieles würde Darüber geſprochen, es würd’ euch mißfallen. 
Denn man fagt: der ift ſchuldig der That, ber zu fkrafen 
Gewalt hat, 
Und nicht ſtrafet; es ſpielet alsdaun ein jeder den Herren. 
Eurer Würde ging es zu nah’, Ihr mögt ses bedenkon. 


Alfo hatte ber Hof Die Klage bes guten Kaninchens 
Und der Kraͤhe vernommen. Da zürnte Nobel der König, 
Rief: So fey ed gefchworen bei meiner ehlichen Treue, 
Diefen Frevel beſtraf' ich, man fol es lange ‚gedenken! 
Mein Geleit und Gebot zu verhöhnen! Ich will ed nicht 

dulden. 
Gar zu leicht vertraut' ich dem Schelm und ließ ihn entkommen, 
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Stattet' ihn ſelbſt als Pilger noch aus und Tah ihn von 
h binnen 


Sceiben, als ging’ er nah Rom. Was hat und der Lügner 
wicht allen 
Aufgeheftet! Wie wußt' er fih nicht der Königin Vorwort 
Leicht zu gewinnen! Ste hat mi berebet, nun iſt er ent: 
Sommen; 
Aber ich werde ber letzte nicht fepn, den es ‚bitter gereute, 
Srauenrath befolget zu haben. Mad kaffen wir länger 
Ungeftraft den Böfewicht laufen, wir muͤſſen ung ſchaͤmen. 
Immer war er ein Schalt und wird es bleiben. Bedenket 
Nun anfammen, ihr Herren, wie wir ihn ſahen und richten! 
Greifen wir ernfilich dazu, fo wird die Sache gelingen. 


Iſegrimen und Braunen behagte :bie Rede des Königs, 
Werden wir am Ende gerochen! ſo dachten ſie beide. 
Aber fie traͤuten ſich nicht zu reden, fie ſahen, der König 
War verförten Gemuͤths und zornig über die Maaßen. 
Und die Königin fagte zuletzt: Ihr ſolltet ſo Heftig, 
Gnaͤdiger Herr, nicht zuͤrnen, ſo leicht nicht ſchwoͤren; es 
leidet 
Euer Anſehn dadurch und eurer Worte Bebdeutung. 
Denn wir fehen die Wahrheit norh keinesweges nm Tage; 
Iſt doch erk der Beklagte zu hören. Und wär’ er zugegen 
Würde mancder verftummen, der wider Reineken redet. 
Beide Parteien find immer zu Hören; denn mancher Verwegne 
Klagt um ſeine Verbrechen zu decken. Für klug und ver- 
ſtaͤndig 
Hielt ich Reineken, dachte nichts Boͤſes und hatte nur immer 
Euer Befted vor Augen, wiewohl «3 nun anders gelammen, 
Denn fein Rath ift gut zu befolgen, wenn freilich fein Leben 
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Manchen Tadel verdient. Dabei ift feines Geſchlechtes 

Große Verbindung wohl zu bedenfen. Es werden die Sachen 

Nicht durch Mebereilung gebeflert, und was ihr befchließet, 
Werdet ihr dennoch zulekt als Herr und Gebieter vollziehen. 


Und Lupardus fagte darauf: Ihr höret fo manchen; 
Höret diefen denn auch. Er mag fich ftellen, und was ihr 
Dann befchließt, volziehe man gleih. So denken vermuthlich 
Diefe ſaͤmmtlichen Herrn mit eurer edlen Gemahlin. 


Sfegrim.fagte darauf: ein jeder rathe zum Berten! 
‚Herr Lupardus, höret mich an. Und wäre zur Stunde 
Meinefe hier und entledigte ſich der doppelten Klage 
Diefer beiden, fo wär’ es mir immer ein Leichted zu zeigen, 
Daß er das Leben verwirkt. Allein ich fehweige von allem, 
Big wir ihn haben. Und Habt ihr vergeflen, wie fehr er 

den König 
Mit dem Schake beiogen? Den follt er in Hüfterlo neben 
Krekelborn finden, und was der groben Lüge noch mehr war. 
Ale bat er betrogen und mich und Braunen gefchändet; 
Aber ich fehe mein-Leben Daran. So treibt es der Lügner 
Auf der Heide. Nun ftreicht. er herum und raubet und mordet. 
Däuct es dem Könige gut und feinen Herren, fo mag man 
Alfo verfahren. Doch wär’ es ihm ernft nah Hofe su 
kommen, 
hatt? er ſich lange gefunden. Es eilten Die Boten des 
Koͤnigs 
Durch das Land die Säfte zu laden, doch blieb er zu Hauſe. 


Und es fagte der König darauf: was follen wir lange 
Hier ihn erwarten? Bereitet euch ale (fo ſey es geboten!) 
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Mir am fechsten Tage zu folgen. Denn wahrlich Dad Ende 
Diefer Beichwerden will ich erleben. Was fagen die Herren? 
Wär’ er nicht fähig zulekt ein Land zu Grunde zu richten? 
Macht euch fertig, fo gut ihr mur könnt, und kommet im 
Harniſch, 
Kommt mit Bogen und Spießen und allen andern Gewehren, 
Und betragt euch wacker und brav! Es führe mir jeder, 
Denn ich ſchlage wohl Ritter im Felde, den Namen mit 
Ehren. 
Malepartus, die Burg, belegen wir; was er im Haus hat, 
Wollen wir feben. Da riefen fie alle: wir werden gehorchen! 


Alfo dachte der König und feine Genoffen die Veſte 
Malepartus zu fhürmen, den Fuchs zu ftrafen. Doc Grimbart, 
Der im Rathe geweien, entfernte fih heimlich und eilte 
Reineken aufzufuchen und ihm die Nachricht zu bringen; 
Traurend ging er und Flagte vor fih und fagte die Worte: 
Ah, was kann es nun werden, mein Oheim! Billig bedauert 
Dich bein ganzes Gefchleht, du Haupt des ganzen Ges 

ſchlechtes! 
Vor Gerichte vertrateſt du uns, wir waren geborgen: 
Niemand konnte beſtehn vor dir und deiner Gewandtheit. 


So erreicht' er das Schloß, und Reineken fand er im 
Freien 

Sitzen; er hatte ſich erſt zwei unge Tauben gefangen; 
Aus dem Nefte wagten fie fi den Flug zu verfuchen, 
Mber die Federn waren zu kurz; fie fielen zu Boden, 
Nicht im Stande ſich wieder zu heben, und Meinefe griff fies 
Denn oft ging er umher zu jagen. Da fah er von weiten 
Grimbart kommen und wartete fein; er grüßt’ ihn und fagte: 
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Seyd mir, Neffe, willlommen vor allen: meines Geſchlechtesl 

Warum lauft ihr fo fehr? Ihr Feicher! bringt ihre was Neues? 

Ihm erwiederte Grimbart: Die Seitung, die ich vermelde, 

Klingt nicht tröftlih, ihr feht, ih komm’ in Aengſten ges 
laufen; 

Leben und Gut ift alles verloren! Sch habe des Könige 

Zorn gefehen; er ſchwoͤrt end zu: fahen und ſchaͤndlich zu: 
tödten. 

Allen hat er befohlen, am fechsten Tage gewaffnet 

Hier zu erfcheinen mit Bogen und Schwert, mit Büchfen 
und Wagen. 

Alles fat nun: über euch her, bedenkt euch in Zeiten! 

Iſegrim aber und Braun find mit dem Könige wieder 

Beier vertraut, als ich nur: immer mit euch bin, und allee 

Was fie wollen geſchieht. Den graͤßlichſten Mörder und 
Räuber 

Schilt euch Iſegrim laut, und ſo bewegt er den Koͤnig. 

Er wird Marſchall; ihr werdet es ſehen in wenigen Wochen. 

Das Kaninchen erſchien, dazu die Kraͤhe, ſie brachten 

Große Klagen gegen euch vor. Und ſollt' euch der Koͤnig 

Dießmal fahen, ſo lebt ihr nicht lange! das muß ich be⸗ 
fürdten. 


Weiter nichts? verfepte dev Fuchs. Das fiht mich 
nun alles 

Keinen Pfifferling an. And hätte der König mit feinem 
Ganzen Rathe doppelt und dreifach gelobt und geſchworen: 
Komm’ ich nur felber dahin, ich hebe wich über fie alle. 
Denn fie rathen und rathen und wiffen es nimmer zu treffen. 
Lieber Neffe, laſſet das fahren, und folgt mir und fehet, 
Was ich euch gebe. Da hab’ ich fo eben die Tauben gefangen, 
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ung und fett, Es bleibt mir das liebte von allen Ge: 
richten! 

Denn fie find leicht zu verbauen, man ſchluckt fie nur eben 
hinunter; 

Und die Knoͤchelchen ſchmecken fo füß! fie ſchmelzen im Munde, 

Stud halb Mil, halb Blut. Die leichte Speife befommt mir, 

Und mein Weib ift von gleichem Geſchmack. So kommt 
nur, fie wird und 

Sreundlih empfangen; doch merke fie nicht, warum ihr 
sefommen! 

Sehe Kleinigkeit fälkt ihr aufs Herz und macht ihr zu fchaffen. 

Morgen geh’ ich nach. Hofe mit euch; da hoff’ ich, ihr werdet, 

Lieber Neffe, mir helfen, fo wie es Verwandten geziemet. 


Leben und Gut verpfficht? ich ench gern zu eurem Behufe, 
Sagte der Dach, und Reineke ſprach: Ich will ed gedenken; 
Zeh’ ich lange, fo foll e8 euch frommen! Der andre verfeßte: 
Tretet immer getrofk vor. die Herren und wahret zum Beten 
Eure Sache, fie werden euch hoͤren; auch fiimmte Lupardus 
Schon dahin, man follt? euch nicht ferafen, bevor ihr genngfant 
Euch vertheidigt; ed meinte das gleiche die Königin felber. 
Merlet den umſtand und ſucht ihn zu nutzen! Doch Nei- 

neke fagte: 
Sepd nur gelaffen, es finder fich alles. Der zornige König, 
Wenn er mich hört, verändert den Sinn, es frommt mir 
am Ende. 


Und fo gingen fie beide hinein und wurben gefällig 
Bon der Hausfrau empfangen ;. fie beachte was fie nur Hatte. 
Und man tbeilte die Tauben, man. fand fie ſchmackhaft 

und jedes " 
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Speißte fein Theil; fie wurden nicht fatt, und hätten gewißlich 
Ein halb Dugend verzehrt, wofern fie zu haben gewefen. 


Reineke fagte zum Dachfe: Bekennt mir, Oheim, ich habe 
Kinder treffliher Art, fie müſſen jedem gefallen. 
Sagt mir, wie euch Noffel behagt und Reinhart der Kleine? 
Sie vermehren. einft unfer Geſchlecht und fangen allmählig 
An fich zu bilden, fie machen mir Freude von Morgen bis 

Abend. 

Etner faͤngt ſich ein Huhn, der andre haſcht ſich ein Kuͤchlein; 
Auch ins Waſſer ducken ſie brav, die Ente zu holen, 
Und den Kibitz. Sch ſchickte fie gern noch oͤfter zu jagen; 
Aber Klugheit muß ich vor allem fie lehren und Vorficht, 
Wie fie vor Strid und Jäger und Hunden fich weile bewahren. 
Und verfiehen fie dann das rechte Weſen und find fie 
Abgerichtet, wie ſich's gehört, dann follen fie täglich 
Speife holen und bringen und fol im Haufe nichts fehlen. 
Denn fie fhlagen mir nah und fpielen grimmige Spiele. 
Wenn ſie's beginnen, fo ziehn den Kürzern die übrigen Chiere, 
An ber Kehle fühlt fie der Gegner und zappelt nicht lange: 
Das iſt Reinekens Art und Spiel, Auch greifen fie haftig, 
Und ihr Sprung ift gewiß; das dünft mich eben das rechte! 


Grimbart ſprach: Es gereichet zur Ehre und mag man 

ſich freuen, 

Kinder zu haben, wie man ſie wuͤnſcht, und die zum Gewerbe 

Bald ſich gewoͤhnen, den Eltern zu helfen. Ich freue mich 
herzlich, 

Sie von meinem Geſchlecht⸗ zu wiſſen, und hoffe das Beſte. 

Mag es für heute bewenden, verſetzte Reineke; gehn wir 

Schlafen, denn alle ſind muͤd', und Grimbart beſonders ermattet. 
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Und fie legten fich nieder im Saale, der über und über 
War mit Heu und Blättern bededt, und fchliefen zufammen. 


Aber Reineke wachte vor Angft; es fchien ihm die Sache 
Guten Raths zu bedürfen, und finnend fand ihn, der Morgen. 
Und er Hub vom Lager fich auf und fagte zu feinem 
Weibe: Betrübt euch nicht, es hat mich Srimbart gebeten, 
Mit nach Hofe zu gehn ; ihr bleibet ruhig zu Haufe, 

Redet jemand von mir, fo kehret ed immer zum Beten 
Und verwahret die Burg, fo ift ung allen gerathen. 


Und Frau Ermelyn fprah: Ich find’ es feltfam! ihr 
- wagt eg, 
Wieder nach Hofe zu gehn, wo eurer fo übel gedacht wird. 
Seyd ihr genöthist? Sch feh’ ed nicht ein, bedenkt das 
" Vergangne! - 
Freilich, fagte Reineke drauf, es war nicht zu fcherzen; 
Diele wollten mir übel, ich Fam In große Bedrängniß; 
Aber mancherlei Dinge begegnen unter der Sonne. 
Wider alled Vermuthen erfährt man diefed und jenes, 
Und wer was zu haben vermeint, vermißt ed auf einmal. 
Alfo laßt mich nur gehn, ich habe dort manches zu fchaffen. 
Bleibet ruhig, das bitt? ich euch fehr, ihr habet nicht nöthig 
Euch zu ängftigen. Wartet es ab! ihr fehet, mein Liebchen, 
ft es mir immer nur möglich, in fünf, ſechs Tagen mich wieder. 
Und fo fchied er von dannen, begleitet von Grimbart dem 
Dachſe. 


Adter Geſang. 


Weiter gingen fie num uſammen über die Heide, 

Grimbart und Reineke, grade den Weg zum Schloffe des 
Könige: 

Aber Reineke ſprach: es falle wie es auch wolle, 
Dießmal ahnet es mir, die Reiſe führet zum Beten. 
Lieber Neffe, böret mich nun! Seitdem ich zum: Leßten 
Euch gebeichtet, verging ich mich wieder in fündigem Weſen; 
Höret Großes und Kleines und was ich damals vergeffen. 


Von dem Keibe des Bären und: ſeinem Felle verſchafft' ich 
Mir ein tüchtiges Stüd; es Lieben der Rolf und die Wölfe 
Ihre Schuhe mir ab; fo hab’ ich mein Muͤthchen gekuͤhlet. 
Meine Lüge verfchaffte mir das, ich wußte den König 
Aufzubringen und hab’ ihn dabet entfeßlich betrogen: 

Denn »ich erzählt’ ihm ein Mähren und Schäße wußt' ich 
zu Dichten. 

Ja ich hatte daran nicht genug, ich tödtete Lampen, 

Ich bepadte Bellyn mit dem Haupt des Ermordeten; grimmig 

Sah der König auf ihn, er mußte die Zeche bezahlen. 

Und dad Kaninchen, ich drüdt’ es gewaltig hinter die Okren, 

Daß es beinah das Leben verlor, und war mir verdrießlich 

Daß es entlam. Auch muß ich befennen, die Kraͤhe beflagt ſich 
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Kit mit Unrecht, ich babe Frau Scharfenebbe fein Weibchen 
Aufgegeſſen. Das hab! ich begangen, feitdem ich gebeichter, 
Aber damals vergaß ich nur eines, ich will es erzählen, 
Cine Schalkheit, die ich beging, ihr müßt fie erfahren, 
Dean ih möchte nicht gen fo etwas tragen; ich lub es 
Damals dem Wolf auf den Rüden. Wir gingen nämlich 
zufammen 
Zwiſchen Kackyß und Elverdingen, da fahn wir von weitem 
Eine Stute mit ibrem Sohlen, und eins wie dad andre 
Wie ein Rabe fo ſchwarz. Bier Monat mochte das Fohlen 
Alt feyn, und: Iſegrim war. vom Hunger gepeinigt, da bat er: 
Sraget mir doch, verkauft und die Stute nicht etwa das 
- Sohlen? 
Und wie theuer? Da ging ich zu ihr und wagte das Stüdchen. 
Liebe Frau Mähre, ſagt' ich zu ihr: das Sohlen iſt euer,. 
ie ich weiß; verkauft ihr es wohl? Das möcht? ich erfahren. 
Sie verfeßte: Bezahlt ihr es gut, fo kann ich es milfen; 
Und die Summe, für die es mir feil ift, ihe werdet fie 
lefen, 
Hinten fieht fie gefchrieben an meinem: Zuße. Da merkt?’ ich, _ 
Was fie wollte, verfeßte darauf: ich muß euch befennen, 
Lefen und fchreiben gelingt mir nicht eben fo, wie ich es 
wünfchte, 
Auch begehr' ich des Kindes nicht felbft: denn Iſegrim 
möchte 
Dos Verhältnis eigentlich wien; er bat mich gefender. 


Laßt ihn kammen, verfeßte fie drauf: er fol es erfahren. 
Und ich ging, und Iſegrim fand und wartete meiner. 
Wollt ihr eu fättigen, fagt? ich zu. ihm: fo geht nur, die 

Mähre 
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Giebt euch das Fohlen, es fteht der Preis am hinteren Fuße 


Unten gefchrieben; ich möchte nur, fagte fie, felber da nach⸗ 
fehn. 

Aber zu meinem Verdruß mußt? ih ſchon Manches verfäumen, 

Weil ich nicht leſen und Treiben gelernt. Verſucht es, mein 
Dheim, 

Und befchauet die Schrift, ihr werdet vielleicht ſie verſtehen. 


Iſegrim ſagte: Was font ih nicht lefen! das wäre mir 

feltfam! 

Deutfh, Latein und Wälfh, ſogar Franzoͤſiſch verfteh’ ich: 

Denn in Erfurt hab' ich mich wohl zur Schule gehalten, 

Bei den Weiſen, Gelahrten, und mit den Meiſtern des 
Rechtes 

Fragen und Urtheil geſtellt; ich habe meine Licenzen 

Foͤrmlich genommen, und was für Scripturen man immer 
auch findet, 

Leſ' ich als wär’ es mein Name. Drum wird es mir heute 
nicht fehlen. 

Bleibet, ich geh’ und lefe die Schrift, wir wollen doch fehen! 


‚Und er ging und fragte die Frau: wie theuer das Fohlen? 
Macht es billig! Sie ſagte darauf: ihr dürft nur die Summe 
Lefen, fie ftehet gefchrieben an meinem hinteren Fuße. 

Laßt mich fehen! verfeßte der Wolf. Sie fagte: das thu' ich! 
Und fie hub den Fuß empor aus dem Grafe; der war erft 
Mit ſechs Nägeln befchlagen; fie fhlug gar richtig und fehlte 
Nicht ein Härchen, fie traf ihm den Kopf, er ftürzte zur Erden, 
Lag betäubt wie todt. Sie aber eilte von dannen, 

Was fie konnte. So lag er verwundet, es dauerte lange. 
Eine Stunde verging, da regt’ er fi wieder und heulte, 
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Wie ein Hund. Ich trat ihm zur Seite und fagte: Kerr 
Oheim, 

Wo iſt die Stute? Wie ſchmeckte das Sohlen? Ihr habt euch 
gefättigt, 

Habt mich vergeffen: ihre thatet nicht wohl; ich brachte die 
Botſchaft! 

Nach der Mahlzeit fhmedte das Schläfhen. Wie lautete, 
fagt mir, 

Unter dem Zuße die Schrift? Ihr ſeyd ein großer Gelehrter. 


Ah! verfeßt? ers fpottet ihr noch? Wie bin ich fo übel 
Diepmal gefahren! Es follte fürwanr ein Stein fih erbarmen. 
Die langbeinige Mähre! Der Henker mag’s ihr bezahlen! 
Denn der Fuß war mit Eiſen beſchlagen, das waren die 

Schriften! 
Neue Nägel! Ich habe davon ſechs Wunden im Kopfe. 


Kaum behielt er fein Leben. Ich babe nun alles ge: 
beichtet, 
Lieber Neffe! vergebet mir nun die fündigen Werte! 
Wie es bei Hofe geräth, ift mißlich; aber ich habe 
Mein Gewiffen befreit und mich von Sünden gereinigt. 
_ Saget nun, wie ich mic befre, damit ich zu Onaden gelange. 


Grimbart fprach: ich find’ euch von neuem mit Sünden 
- beladen. 
Doch es werden die Todten nicht wieder lebendig; es wäre 
Freilich beſſer, wenn fie noch lebten. So wid ih, mein 
Oheim, 
In Betrachtung der ſchreclichen Stunde, der Naͤhe des Todes, 
Der euch droht, die Sünde vergeben als Diener des Herren: 


Dean: fie ftreben euch nach mit Grwalt, ich fuͤrchte das 
Schlimmfte, 

Und man wird end vor allem: das Haut des Hafen: gebenten! 

Große Dreiftigleit war es, geſteht's, den König zu reizen, 

Und es fchadet euch mehr, ald euer Leichtſinn gedacht hat. . 


Nicht ein Haar! verfegte ber Schelm: und daß ich euch 
fage, 
Dur die Welt fih zu helfen iſt gm, was Eignes; man 
kann fich 

Nicht fo heilig bewahren als wie im Kloſter, das wißt ihr. 
Handelt einer mit Honig, er let zuweilen die Finger. 
Lampe reiste mich fehr; er forang herüber, binnber, 
Mir vor den Augen herum, fein fettes Weſen gefiel mir, . 
Und ich fegte die Kiebe bei Seite. So gönnt’ ich Bellynen 
Wenig Guted. Sie haben den Schaden; sch Habe die Sünde. 
Aber fie find zum Theil auch fo plump, in jeglichen Dingen 
Grob und ſtumpf. Ich follte noch viel Ceremonien machen? 
Wenig Luſt behielt ich dazu. Ich hatte von Hofe 
Mich mit Aengſten gerettet, und lehrte fie dieſes und jenes, 
Aber es wollte nicht fort. Zwar jeder ſollte den Nachſten 
Xieben, dad muß ich geſtehn; indeſſen achtet' sch Diefe 
Wenig, und tedt ift todt, fo fagt ihr felber. Doch laßt ung 
Andre Dinge befprechen; es find gefährliche Zeiten, 
Denn wie gebt es von oben herab? Man fol in nicht reden; 
Doch wir andern merken darauf, und benfen das Unſre. 


Raubt der König ja ſelbſt fo ‚gut :ald einer, ir wilfen'd; 
Was er felber nicht nimmt, das läßt er Bären und Wölfe 
Holen, und glaubt, es gefhähe- mit Net: Da finder ſich 

keiner, 
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Der ſich getraut ihm bie Wahrheit zu farm, fo weit Yntein 


ift es 
Böfe, Fein Beihtiger, kein Saplan; ‘fe ſchweigen! Warum 
da64 
Sie genleßen ed mit, and wir’ nur sin Mo gu gewinnen, 
Komme dann einer und Elage! der hafchte mit gleichem Ge: 
winne 
Nach der Luft, er taͤdtet' die Beit und beſchaͤftigte beſſer 
Sich mit nenem Erwerb. Denn fort iſt fort, und was 
einmal 
Dir ein Maͤchtiger nimmt, das haſt du beſeſſen. Der Klage 
Giebt mau wenig Gehör und fie ermuͤdet am Ende. 
Unfer Herr. tft der Line, and alles an fich zu weißen 
Halter feiner Würde gemäß. Er nennt ums gewöhnlich 
Seine Lente. Fürwahr, Das Unfre, ſcheint es, gehoͤrt ihm! 


Darf ich reben, mein Oheim? Der edle König, er licht 


0 ſich 
Ganz beſonders Leute, die bringen, und die nach der Weiſe, 
Die er ſingt, zu tanzen verſtehn. Man ſieht es zu deutlich. 
Daß der Wolf und der Bär zum Rathe wieder gelangen, 
Schadet noch Manchem. Ste ſtehlen nud rauben; es liebt 
ſie der Koͤnig; 
Jeglicher ſteht es und ſchweigt· er denkt an Die Reihe zu 
kommen. 
Mehr als vier befinden ſich ſo zur Seite des Herren, 
Ausgezeichnet vor allen, fie find die Groͤßten am Hofe. 
Nimmt ein armer Teufel, wie Reinele, irgend ein Huhnchen, 
Wollen fie ale ‚gleich über ihn her, ihn ſuchen und fangen, 
Und verbammen ihn kaut mit Sinner Stimme zum Tode. 
Kleine Diebe hängt man fo weg, es haben bie großen “ 
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Starten Vorſprung, moͤgen das Land und die Schloͤſſer ver⸗ 
walten. 
Sehet, Oheim, bemerf’ ih nun das und finne darüber, 
Nun, fo fpiel ich halt auch mein Spiel und denke dbarneben 
Oefters bei mir: es muß ia wohl recht ſeyn; thun's doch ſo 
viele! 
Freilich regt ſich dann auch das Gewiſſen, und zeigt mir von ferne 
Gottes Zorn und Gericht und läßt mich das Ende bedenken. 
Ungereht Gut, fo Hein ed auch fey, man muß es erftatten. 
Und da fühl ich denn Neu’ im Herzen; doch währt es nicht 
lange. 

Sa, was hilft dich's der Beſte zu ſeyn, es bleiben die Beſten 
Doch nicht unberedet in dieſen Zeiten vom Volke. — 
Denn es weiß die Menge genau nach allem zu forſchen, 
Niemand vergeſſen ſie leicht, erfinden dieſes und jenes; 
Wenig Gutes iſt in der Gemeine, und wirklich verdienen 
Wenige drunter auch gute gerechte Herren zu haben. 
Denn ſie ſingen und ſagen vom Boͤſen immer und immer, 
Auch das Gute wiſſen ſie zwar von großen und kleinen 
Herren, doch ſchweigt man davon und ſelten kommt es zur 

Sprache. 
Doch das Schlimmſte find' ich den Duͤnkel des irrigen Wahnes, 
Der die Menſchen ergreift: es koͤnne jeder im Taumel 
Seines heftigen Wollens die Welt beherrſchen und richten. 
Hielte doch jeder ſein Weib und ſeine Kinder in Ordnung, 
Wuͤßte ſein trotzig Geſinde zu baͤndigen, koͤnnte ſich ſtille, 
Wenn die Thoren verſchwenden, in maͤßigem Leben erfreuen. 
Aber wie ſollte die Welt ſich verbeſſern? Es laͤßt ſich ein jeder 
Alles zu und will mit Gewalt die andern bezwingen. 
Und ſo ſinken wir tiefer und immer tiefer ins Arge. 
Afterreden, zug und Verrath und Diebftahl, und falfcher 
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Eidſchwur, Rauben und Morden, man Hört nichts anders 
erzählen. 
Falſche Propheten und Heuchler betrügen ſchaͤndlich die Menſchen. 


Jeder lebt nur fo bin! und will man fie treulich ermahnen, 
Nehmen ſie's leicht und fagen auch wohl: Ei, wäre die Sünde 
Groß und: fchwer, wie hier und dort und manche Gelehrte 
Predigen, würde ber Pfaffe die Sünde felber vermeiden. 

Sie entichuldigen fih mit böfem Erempel, und gleichen 

Gaͤnzlich dem Affengefebleht, das nachzuahmen geboren, 

Weil es nicht‘ denfet und wählt, empfindlichen Schaden er: 
duldet. 


Freilich ſollten die geiſtlichen Herrn ſich beſſer betragen! 
Manches koͤnnten fie thun, wofern fie ed heimlich vollbraͤchten: 
Aber fie ſchonen uns nicht, uns andre Laien, und treiben 
Alles, was ihnen beliebt, vor unſern Augen, als wären 
Wir mit Blindheit gefchlagen; allein wir fehen zu deutlich, 
Ihre Gelübde gefallen den guten Herren fo wenig, 

AS fie dem fündigen Freunde der weltlichen Werte behagen. 


Denn fo haben über den’ Alpen bie Pfaffen gewöhnlich 
Eigens ein: Liebchen; nicht weniger find in diefen Provinzen, 
Die fich fünbtich vergehn. Man will mir fagen, fie haben 
Kinder wie andre verehlichte Leute; und fie zu verforgen 
Sind fie eifrig bemüht und bringen fie hoch in die Höhe. 
Diefe denken hernach nicht weiter, woher fie gefommen, 
Laffen niemand den Rang und gehen ſtolz und gerade, 
Chen ald wären fie edlen Geſchlechts, und bleiben der Meinung, 
Ihre Sache fey richtig. So pflegte man aber vor dieſem 
Pfaffenkinder fo hoch nicht zu halten; nun Riten fie alle 

Goethe, ſämmtl. Werte. V. 
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Herren und Frauen. Das Geld ift freilich alles vermögend. 
Selten findet man fürftlihe Lande, worin nicht die Pfaffen 
Zölle und Zinſen erhüben und Dörfer und Mühlen benusten. 
Diefe verkehren die Welt, ed lernt die Gemeine bag Böfe: 
Denn man fieht, fo hält es der Pfaffe, da fündiget jeder, 
Und von Guten leiter hinweg ein Blinder den andern, 

Ya wer merkte denn wohl die guten Werke der frommen 
Priefter, und wie fie die heilige Kirche mit gutem Exempel 
Auferbauen? Wer.lebr nur darnach? Man ftärkt ſich im Boͤſen. 
So geſchieht es im Volke, wie folte die Welr fich verbeffern? 


Aber hörer mich weiter. Iſt einer unaͤcht geboren, 
Sey er ruhig darüber, was kann er weiter zur Sache? 
Denn ich meine nur fo, verficht mich. Wird fich ein foldyer 
Nur mit Demuth betragen und nicht durch eitles Benehmen 
Andre reizen, fo fällt es nicht auf, und hätte man Unrecht 
Weber dergleichen Leute zu reden. Es macht die Geburt une 
Weder edel noch gut, noch Fann fie zur Schande gereichen. 
Aber Tugend und LKafter, fie unrerfheiden die Menfchen. 
Gute, gelehrte geiftlihe Männer, man hält fie, wie billig 
Hoch in Ehren, doch geben die Böfen ein böfes Erempel. 
Predigt fo einer das Beſte, fo fagen doch endlich die Laien? 
Spricht er dad Gute und thut er das Böfe, was foll man 

erwählen? 
Auch der Kirche thut er nichts Gutes, er prediget jedem: 
Leget nur aus und bauet die Kirche; das rath' ich, iht Lieben, 
Wollt ihre Gnade verdienen und Ablaß! fo fchließt er die Rede, 
Under legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, und fiele 
Seinetwegen die Kirche zuſammen. So hält er denn meiter 
Für die befte Weife zu leben, fich koͤſtlich zu Fleiden, 
Lecker zu effen, Und har fich fo einer um weltlihe Sachen 
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Webermäßig befümmert, wie will er beten und fingen? 

Gute Priefter find taͤglich und fündlih im Dienfte des 
Herren 

Sleißig begriffen, und üben das Gute; der heiligen Kirche 

Sind fie nüße; fie willen die Laien durch gutes Erempel 

Auf dem Wege des Heils zur rechten Pforte zu leiten. 


Aber ich fenne denn auch die Bekappten; fie plärren und 

plappern 

miner zum Scheine fo fort, und fuchen immer die Reichen; 

Willen den Leuten zu ſchmeicheln und gehn am liebſten zu 
Gaſte. 

Bittet man Einen, fo kommt auch der Sweite;.da finden ſich 
weiter 

Noch zu diefen zwei oder drei. Und wer in dem Klofter 

Gut zu ſchwatzen verfteht, der wird im Orden erhoben, 

Wird zum Lefemeifter, zum Cuſtos oder zum Prior. 

Andere ftehen bei Seite. Die Schüffeln werden gar ungleich 

Aufgetragen. Denn einige müffen des Nachts in dem Chore 

Singen, lefen, die Gräber umgehn; die anderen haben 

Guten Vortheil und Ruh und effen bie Eöftlichen Biſſen. 


Und die Legaten des Papſts, Die Aebte, Pröbfte, Pralateır, 
Die Beguinen und Nonnen, da wäre vieles zu fagen! 
Veberal heißt es: gebt mir das Eure und laßt mir dag Meine. 
Wenige finden fi) wahrlich, nicht fieben, welche der Vorfchrift 
Ihres Drdeng gemäß ein heiliges Leben beweifen. 
Und fo ift der geiftliche Stand gar ſchwach und gebrechlich. 


Oheim! fagte der Dachs: ich find’ es befonderg, ihr beichtet 
Fremde Sünden. Was will es euch helfen? Mich dünket, 
ed wären. 
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Eurer eignen genug. Und ſagt mir, Oheim, was habt ihr 
um die Geiftlichfeit euch zu befümmern, und dieſes und 
- jenes? 

Seine Burde mag jeglicher tragen, und jeglicher gebe 
Red' und Antwort, wie ex in ſeinem Stande die Pflichten 
Zu erfüllen ſtrebt; dem fol fih niemand entziehen, . 
Weder Alte noch Tunge, bier außen oder im Klofter. 
Doch ihr redet zu viel von allerlei Dingen und Fünntet 
Mich zulegt zum Irrthum verleiten. Ihr Fennet vortrefflic, 
Wie die Welt num befteht und alle Dinge fich fügen; 
- Niemand ſchickte fich beffer zum Pfaffen. Ich käme mit andern 
Schafen zu beichten bei euch, und eurer Lehre zu horchen, 
Enre Weisheit zu lernen; denn freilih muß ich geſtehen: 
Stumpf und grob ſ nd. die meiſten von ung, und haͤtten's 

von Nöthen. 


Alſo Hatten fie fih dem Hofe des Könige genahert, 
Reineke ſagte: ſo iſt es gewagt! und nahm ſich zuſammen. 
Und fie ‚begegueten Martin dem Affen, der hatte ſich eben 
Aufgemaht und wollte nah Nom; er grüßte die beiden. 
Lieber Oheim, faffet ein Herz! fo ſprach er zum Fuchſe, 
Fragt” ihn diefed und. jeries, obſchon ihm die Sache be: 

fannt war. 

Ach, wie iſt mir das Glück in dieſen Tagen entgegen! 
Sagte Reineke drauf: da haben mich etliche Diebe 
Wieder beſchuldigt, wer fie auch find; beſonders die Kraͤhe, 
Mit dem Kaninchen; ſein Weib verlör dad eine, dem andern 

Fehlt ein Ohr. Was kümmert mich das? Und könnt’ ic nur 
ſelber 

Mit dem Koͤnige reden, ſie beide follten’s empfinden. 
Aber mich hindert am meiften,. daß ich im Banne des Papſtes 
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Leider noch bin, Nun hat in -der Sache der Domprobft bie 
Vollmacht, 
Der beim Könige gilt. Und in dem Banne befind’ ich. 
Dich um Iſegrims willen, der einft ein Klausner gewworden, 
Aber dem Klofter entlief, von Elmar, wo er gewohnet. 
Und er fchwur, fo könnt’ er nicht leben, man Halt ihn zu 
| ftrenge, 
Zange könn’ er nicht faften und "könne nicht immer fo lefen. 
Damals half ich ihm fort. Es reut mich; denn er verleumdet 
Mid beim Könige nun, und ſucht mir immer zu fchaden. 
Soll ih nah Rom? Wie werben indeß zu Haufe die Meinen 
In Verlegenheit ſeyn! Denn Ifegrim kann es nicht laſſen, 
Wo er fie findet befhädigt er fie. Auch find noch fo Viele, 
Die mir Uebels gedenten und fih an die Meinigen Halten. 
War’ ih aus dem Banne gelöft, fo hatt” ich es beffer, 
Könnte gemächlid mein Glück bei Hofe wieder verfuchen. 


Martin verfeßte: da kann ich euch heifen, es trifft fich! 

Sp eben 

Seh ih na Nom und nuͤtz' euch daſelbſt mit Fünftlichen 
Stüden. 

Unterdräden laff? ich euch nicht! Als Schreiber des Bilchofs, 

Dünft mid, verſteh' ich das Werk. Ich ſchaffe, daß man 
den Domprobſt 

Grade nach Rom citirt, da will ich gegen ihn fechten. 

Seht nur, Oheim, ich treibe die Sache und weiß ſie zu 
leiten; 

Exequiren laſſ' ich das Urtheil, ihr werdet mir fiher 

Abſolvirt, ich bring' es euch mit; es ſollen die Feinde 

Uebel ſich freun und ihr Geld, zuſammt der Mühe verlieren: 

Denn. ich Tenne den Gang der Dinge zu Rom und verſtehe, 
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Was zu thun und zu laffen. Da ift Herr Simon, mein 
Oheim, 

Angeſehn und maͤchtig; er hilft den guten Bezahlern. 

Schalkefund, das iſt ein Herr! und Doctor Greifzu und andre, 

Wendemantel und Loſefund hab' ich alle zu Freunden. 

Meine Gelder ſchickt' ich voraus; denn, ſeht nur, ſo wird 
man 

Dort am beſten bekannt. Sie reden wohl von citiren: 

Aber das Geld begehren fie nur. Und wäre die Sache 

Noch fo Erumm, ich mache fie grad mit guter Bezahlung. 

Bringſt du Geld, fo findeft du Gnade; fo bald es dir mangelt, 

Schließen die Thüren fih zu. Ihr bleibet ruhig im Lande; 

Eurer Sache nehm’ ich mich an, ich löfe den Knoten. 

Geht nur nach Hofe, ihr werdet dafelbft Frau Ruͤckenau 
finden, 

Meine Gattin; es liebt fie der König unfer Gebieter 

Und die Königin auch, fie ift behenden Verftandes. 

Sprecht fie an, fie ift Flug, verwendet fich gerne für Freunde, 

Diele Verwandte findet ihr da. Es Hilft nicht immer 

Recht zu haben, Ihr finder bei ihr zwei Schweitern, und 
meiner 

Kinder find drei, daneben noch manche von eurem Gefchlechte, 

Euch zu dienen bereit, wie ihr es immer begehret. 

Und verfagte man euch das Recht, fo ſollk ihr erfahren 

Was ich vermag. Und wenn man euch drückt, berichtet mir's 
eilig! 

Und ich laffe das Land in Bann thun, den König und alle 

Weider und Männer und Kinder, Ein Interdict will ich 
fenden, 

Singen foll man nicht mehr, noch Mefle lefen, noch taufen, 

Noch begraben, wad es auch fey. Deß tröftet euch, Neffe! 
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Denn der Papft tft alt und krank und nimmt ſich der 

Dinge 

Weiter nicht an, man achtet ihn wenig. Auch hat nun am 

| Hofe 

Cardinal Dhnegenüge die ganze Gewalt, der ein junger 

Nüftiger Mann ift, ein feuriger Mann von fchnellem Ent: 
ſchluſſe. 

Dieſer liebt ein Weib das ich kenne; ſie ſoll ihm ein Schreiben 

Bringen, und was ſie begehrt das weiß ſie trefflich zu 
machen, 

Und ſein Schreiber Johannes Partey, der kennt aufs genauſte, 

Alte und neue Münze; dann Horchegenau, fein Geſelle, 

Iſt ein Hofmann; Schleifen und Wenden iſt Notarius, 

Baccalaureus beider Rechte, und bleibt er nur etwa 

Noch ein Jahr, ſo iſt er vollkommen in praktiſchen Schriften 

Dann ſind noch zwei Richter daſelbſt, die heißen Moneta 

And Donarius; ſprechen ſie ab, ſo bleibt es geſprochen. 


Sp verübt man in Rom gar manche Liſten und Tücken, 
Die der Papft nicht erfährt. Man muß fih Freunde ver: 
ſchaffen! 

Denn durch ſie vergiebt man die Sünden und loͤſet die 
Voͤlker 

Aus dem Banne. Verlaßt euch darauf, mein wertheſter 
Oheim! 

Denn es weiß der Koͤnig ſchon lang', ich laſſ' euch nicht 

fallen; 

Eure Sache fuͤhr' ich hinaus, und bin es vermögend. 

Ferner mag er bedenten, es find gar viele den Affen 

Und den Füchfen verwandt, die ihn am beften berathen, 

Und das hilft euch gewiß, ed gehe wie ed auch wolle. 
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Weinets fprach: das tröftet mich ſehr; ich dem® ed euch 
. wieder, 
Komm’ i dießmal aur los. Und einer empfahl fich dem 
andern, 
Ohne Geleite ging Reineke nun mit Grimbart dem Dadfe 
Nach dem Hofe des Könige, wo man ihm übel gefinnt war. 


Meunter Sefang. 





Reineke war nah Hofe gelangt, er dachte die Klagen 
Abzumwenden, die ihn bedrohten. Doc als er die vielen 
Seinde beiſammen erblidte, wie alle fanden und alle 
Sich zu rächen begehrten und ihn am Leben zu ftrafen, 
Kiel ihm der Muth; er zweifelte nun, Doch ging er mit 

Kühnheit 
Grade durch alle Baronen, und Grimbart ging ihm zur Seite; 
Sie gelangten zum Throne des Könige, da lispelte Grimbart: 
Seyd nicht furchtſam, Neinefe, dießmal; gedenfet: dem 
Blöden 


Wird das Gluͤck nicht zu Theil, der Kühne fucht die Ge: 


fahr auf 
Und erfreut. fib mit ihr; fie Hilft ihm wieder entkommen. 
Reineke ſprach: ihr fagt mir die Wahrheit, ich danke zum 
fehönften 


Fur den herrlichen Troft, und Komm’ ih wieder in Freiheit, 


Werd’ ich's gedenken, Er ſah nun umher, und viele Ver: 
wandte 

Fanden fih unter der Schaar, doch wenige Gönner, den 
meiſten | 

Pflegt' er übel zu dienen; ja unter den Dttern und Bibern, 

Unter Großen und Kleinen trieb er fein ſchelmiſches Werfen. 

Doch entheedt? er noch Freunde genug im Saale des Könige, 
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Reineke Eniete vorm Throne zur Erben und fagte be: 

daͤchtig: 

Gott, dem alles bekannt iſt, und der in Ewigkeit maͤchtig 

Bleibt, bewahr' euch mein Herr und Koͤnig, bewahre nicht 
minder 

Meine Frau die Koͤnigin immer, und beiden zuſammen 

Geb' er Weisheit und gute Gedanken, damit ſie beſonnen 

Recht und Unrecht erkennen; denn viele Falſchheit iſt jetzo 

Unter den Menſchen im Gange. Da ſcheinen viele von außen, 

Was ſie nicht ſind. O haͤtte doch jeder am Vorhaupt ge⸗ 
ſchrieben, 

Wie er gedenkt, und ſaͤh' es der Koͤnig! da wuͤrde ſich zeigen, 

Daß ich nicht Tüge und daß ich euch immer zu dienen bereit bin. 

Zwar verklagen die Böfen mich heftig; fie möchten mir gerne 

Schaden und eurer Huld mich berauben, als wär’ ich derfelben 

Unwerth. Uber ich kenne die ftrenge Gerechtigfeitsliche 

Meines Königs und Herrn, denn ihn verleitete Feiner 

Te die Wege des Rechtes zu ſchmaͤlern; fo wird es auch 
bleiben, ' 


Alles Fam und drangte fih nun, ein jeglicher mußte 
Reinekens Kühnbeit bewundern, es wünfcht’ ihn jeder zu 
hören ; 

Seine Verbrechen waren befannt, wie wollt? er entrinnen? 


Reineke Böfewicht! fagte der König: für dießmal er: 
retten 
Deine lofen Worte dich nicht, fie helfen nicht länger 
Lügen und Trug verkleiden, nun bift du and Ende gekommen. 
Denn du haft die Treue zu mir, ich glaube, bewielen 
Am Kaninchen und an der Krähel Das wäre genugfam. 
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Aber du Abeft Verrath an allen Orten und Enden; 
Deine Streiche find falfh und behende, doch werben fie nicht 


mehr 
Lange dauern, denn vol ift dad Maaß, ich ſchelte nicht Länger. 


Reineke dachte: wie wird es mir gehn? DO hatt’ ich nur 
wieder 
Meine Behaufung erreiht! Wo wi ich Mittel erfinnen? 
Die es auch geht, ich muß num hindurch, verfuchen wir alles. 


Mächtiger König, edelfter Fürft! fo ließ er fih hören: 
Meint ihr, ich habe den Tod verdient, fo habt ihr die Sache 
Nicht von der rechten Seite betrachtet; drum bitt' ich, ihr 

wollet 
Erft mich hören. Ich babe ja fonft euch nüßlich gerathen, 
In der Noth bin ich bei euch geblieben, wenn etliche wichen, 
Die fih zwifchen ung beide nun ftellen zu meinem Verderben, 
Und die Glegenheit nüßen, wenn ich entfernt bin. Ihr möget, 
Edler König, hab’ ich gefprochen, die Sache dann fehlichten ; 
Werd’ ich Ihuldig befunden, fo muß ich es freilich ertragen. 
Wenig. habt ihr meiner gedacht, indeß ich im Lande 
Vieler Orten und Enden bie forglichfte Wache gehalten. 
Meint ihr, ich wäre nach Hofe gelommen, wofern ich mich 
ſchuldig 
Wußte groß oder kleiner Vergehn? Ich. würde bedächtig 
Eure Gegenwart fliehn und meine Feinde vermeiden. 
Nein, mich hätten gewiß aus meiner Feſte nicht follen 
Ale Schäße der Welt hierher verleiten; da war ich 
Frei auf eigenem Grund und Boden. Run bin ich mir aber 
Keines Uebels bewußt, und alfo bin ich gekommen. 
Eben fand ich Wache zu halten; da brachte mein Oheim 
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Mir die Beitung, ich folle nach Hof. Sch hatte von neuem, 
Wie ich dem Bann. mich entzöge, gedacht, Darüber mit Martin 
Vieles gefprochen, und er gelobte mir heilig, er wolle 
Mich von biefer Bürde befrein. Ich werde nach Rom gehn, 
Sagt’ er, und nehme die Sache von nun an völlig auf meine 
Schultern, gebt nur nach Hofe, des Bannes werdet ihr ledig. 
Sehet, fo hat mir Martin gerathen, er muß es verftehen: 
Denn ber vortrefflihe Biſchof, Herr Ohnegrund, braucht ihn 
beſtaͤndig; 
Schon fuͤnf Jahre dient er demſelben in rechtlichen Sachen. 
Und ſo kam ich hieher und finde Klagen auf Klagen. 
Dad Kaninchen, der Aeugler, verleumdet mich; aber es 
ſteht nun 
Reineke hier: fo tret' er hervor mir unter die Augen! Ä 
Denn es ift freilich was Leichtes, fi über Entfernte beflagen, 
Aber man fol den Gegentheil hören, -bevor man ihn richtet. 
Diefe falfhen Gefellen, bei'meiner Treue! fie haben 
Gutes genoffen von mir, die Krähe mit dem Kaninchen: 
Denn vorgeftern am Morgen in aller Frühe begegnet 
- Mir das Kaninchen und grüßte mich ſchoͤn; ih hatte fo eben 
Bor mein Schloß mich geftellt und lad die Gebete des Morgens. 
Und er zeigte mir an, er gehe nad Hofe; da ſagt' ich: 
Gott begleit’ euch! Er Elagte darauf: wie hungrig und müde 
Bin ich geworden! da fragt’ ich ihm freundlich: begehrt ihr 
. zu efien? 
Dankbar nehm’ ich es an, verfeßt’ er. Uber ich fagte: 
Geb’ ich's doch gerne. So ging ih mit ihm nad bracht’ ihm 
behende - 
Kirfhen und Butter: ich pflege Fein Fleiſch am Mittwoch 
zu eſſen. . 
Und er fättigte fich mit Brod und Qutier und Früchten. 
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Aber es trat mein Soͤhnchen, das jüngfte, zum Tifche, zu 
ſehen, 

Ob was übrig geblieben: denn Kinder Tieben das Effen; 

Und ber Knabe haſchte darnach. Da fehlug bad Kaninchen 

Haſtig ihn über das Maul, es biuteten Lippen und Zähne. 

Neinhart, mein andrer, fab die Begegnung und faßte den 
Aeugler 

Grad an der Kehle, ſpielte fein Spiel und raͤchte ben Bruder. 

Das geſchah, nicht mehr und nicht minder. Ich ſaͤumte 
nicht lange, 

Lief und ſtrafte die Knaben und brachte mit Mühe die beiden 
Auseinander. Kriegt' er was ab, fo mag er ed fragen, 
Denn er hatte noch mehr verdient; auch wären die Jungen, 
Haͤtt' ich ed übel gemeint, mit ihm wohl fertig geworben. 
Und fo dankt er mir nun! Ich riß ihm, ſagt' er, ein Ohr ab; 
Ehre Hat’ er genoffen und hat ein Seichen behalten. 


Ferner kam die Kraͤhe zu mir, und klagte: die Gattin 
Hab’ ex verloren, fie habe fich leider zu. Tode gegeffen, 
Einen ziemlichen Fiſch mit allen Gräten verſchlungen; 

Wo es seihah, das weiß er am beiten, num fagt er: ich habe 
Sie gemordet; er that es wohl felbit, und würbe man ernitlich 
Ihn verhören, durft' ich es thun, er ſpraͤche wohl anders. 

Denn fie fiegen, ed reicher Fein Sprung fo hoch, in die Lüfte. 


Will nun ſolcher verbotenen Thaten mich jemand be: J 


zichten; 
Thu’ er’ mit reblichen, gültigen Zeugen; denn alſo gehört ſich's 
Gegen edle Männer zu rechten; ich müßt’ es erwarten. 
Aber finden ſich Keine; fo giebt's ein anderes Mittel, 
Hier! ih bin zum Kampfe bereit! man feße den Tag an - 
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Und den Drt. Es zeige fi dann ein würdiger Gegner, 

Gleich mit mir von Geburt, ein jeder führe fein Necht aus. 
Mer dann Ehre gewinnt, dem mag fie bleiben. So hat es 
Immer zu Rechte gegolten, und ich verlang’ ed nicht beffer. 


Ale ftanden und hörten und waren über die Worte 
Reinekens hoͤchlich verwundert, bie er fo troßig gefprochen. 
Und es erfchraden die beiden, die Krahe mit dem Kaninchen, 
Näumten den Hof, und trauten nicht weiter ein Woͤrtchen 

zu ſprechen; 
Oingen und fagten untereinander: ed wäre nicht rathſam 


Gegen ihn weiter zu rechten. Wir möchten alles verfuchen ' 


Und wir kämen nicht aus. Wer hat's gefehen? Wir waren 
Ganz allein mit dem Schelm; wer follte zeugen? Am Ende 
Bleibt der Schaden ung doch. Für alle feine Verbrechen 

Warte der Henker ihm auf und lohn’ ihm wie er’d verdiente! 


Kämpfen will er mit und? das möcht’ uns übel befommen. ° 


Nein fürwahr, wir laffen es lieber, Denn falfh und behende, 
Loſe und tüdifch Eennen wir ihn. Es wären ihm wahrlich 
Unfer fünfe zu wenig, wir müßten es theuer bezahlen. 


Sfegrim aber und Braunen war übel zu Muthe; fie fahen 
Ungern die beiden von Hofe fich Ichleichen. Da fagte der König: 
Kat noch jemand zu Flagen, ber komme! Laßt ung vernehmen! 
Geſtern drohten fo viele, hier ſteht der Beklagte! wo find fie? 


Reineke fagte: To pflegt es zu gehn; man klagt und 
beſchuldigt 


Dieſen und jenen; doch ſtuͤnd' er dabei, man bliebe zu Hauſe. 


Dieſe loſen Verraͤther, die Kraͤhe mit dem Kaninchen, 


Haͤtten mich gern in Schande gebracht und Schaden und Strafe, 
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Aber fie bitten mir’d ab und ich vergebe; denn freilich, 
Da ich komme, bedenken fie fih und weichen zur Seite. 
Wie beſchaͤmt' ich fie nicht! Ihr fehet, wie es gefährlich 
ft, die lofen Verleumder entfernter Diener zu hören; 
Sie verbrehen das Rechte und find den Beſten gehäffig. 
Andre dauern mich nur, an mir ift wenig gelegen. 


Höre mich, ſagte der König darauf: du lofer Verräther! 
Sage, was treibt dich dazu, dag bu mir Lampen, den treuen, 
Der mir die Briefe zu tragen pflegte, fo ſchmaͤhlich getödter? 
Hatt' ich nicht alles vergeben, fo viel du immer verbrochen? 
Mänzel und Stab empfingft du von mir, fo warft du verfehen, 
Soliteft nah Rom und über das Meer; ich gönnte dir alles, 
Und ich hoffte Bebrung von dir. Nun feh’ ih zum Anfang, 
Wie du Lampen gemordet; es mußte Bellpn dir zum Boten 
Dienen, der brachte dad Haupt im Raͤnzel getragen, und fagte 
Deffentlih aus, er bringe mir Briefe, die ihre zufammen 
Ausgedacht und gefchrieben, er babe das Beſte gerathen. 
Und im Raͤnzel fand fich das Haupt, nicht mehr und nicht 

minder. 
Mir zum Hohne thatet ihr dad. Bellynen behielt ih 
Gleich zum Pfande, fein Xeben verlor er; nun geht ed an 
deines. 


Reineke ſagte: Was hoͤr' ich? Iſt Lampe todt? und 
Bellynen 
Find' ich nicht mehr? Was wird nun aus mir? O, waͤr' ich 
geſtorben! 
Ach, mit beiden geht mir ein Schatz, der groͤßte, verloren! 
Denn ich ſandt' euch durch ſie Kleinode, welche nicht beſſer 
Ueber der Erde ſich finden. Wer ſollte glauben, der Widder 
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Würde Lampen ermorden und euch der. Schäße beranben? 
Hüte ſich einer, wo niemand Gefahr und Tide vermuthet. 


Zornig hörte der König nicht aus, was Reineke fagte, 
Wandte fich weg nach feinem Gemach und hatte nicht deutlich 
Reinekens Rede vernommen, er dacht’ ihn am Leben zu ftrafen; 
Und er fand die Königin eben in feinem Gemache 
Mit Frau Nüdenau ſtehn. Es war die Aeffin befonders 
König und Königin lieb. Das follte Neinelen helfen. 
Unterrichtet war fie und Klug und wußte zu reden; 

Wo fie erfhien, fah jeder auf fie und ehrte fie hoͤchlich. 
Diefe merkte des Königs Verdruß und ſprach mit. Bebacte: 
Wenn ihr, gnädiger Herr, auf meine Bitte zuweilen 


Hörtet, gereut' es euch nie, und ihr vergabt mir die Kuͤhnheit, 


Wenn ihe zürnter, ein Wort gelinder Meinung zu fagen. 
Sepd auch dießmal geneigt mich anzuhören, betrifft es 
Doch mein eignes Geflecht! Wer kann die Seinen verläugnen? 
Reineke, wie er auch fey, iſt mein Derwandter, und foll ich, 
Wie ſein Betragen mir foheint, aufrichtig befennen; ich denke, 
Da er zu Rechte fi ftellt, von feiner Sache das Beſte. 
Mußte fein Vater doch auch, den euer Vater begünſtigt, 
Viel von loſen Maͤulern erdulden, und falſchen Verklaͤgern! 
Doch beſchaͤmt' er ſie ſtets. Sobald man die Sache genauer 
Unterſuchte, fand es ſich klar: die tückiſchen Neider 

Suchten Verdienſte ſogar als ſchwere Verbrochen zu deuten. 
So erhielt er ſich immer in groͤßerem Anſehn bei Hof, als 
Braun und Iſegrim jetzt, denn dieſen wäre: zu wunſchen, 
Daß fie ale Beſchwerden auch zu befeitigen wüßten, 

Die man häufig über fie hört; allein fie verſtehen 

Wenig vom Rechte, fo zeigt es ihr Math, fo zeigt ed ihr 
Leben. 
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Doch der König verfeßte Darauf: wie kann ed euch wundern, 
Daß ich Reinefen gram bin, dem Diebe, der mir vor kurzem 
Lampen getödtet, Bellynen verführt und frecher ald jemals 
Alles laͤugnet und fi ald treuen und redlihen Diener 
Anzupreifen erfühnt, indeffen alle zufammen 
Laute Klagen erheben und nur zu deutlich beweifen, 

Wie er mein ficher Geleite verlegt und wie er mit Stehlen, 
Rauben und Morden das Land und meine Getreuen befchädigt. 
Nein! ich duld’ es nicht länger! Dagegen fagte die Aeffin: 
Freilich iſt's nicht vielen gegeben in jeglichen Fallen 
Klug zu handeln und Flug zu rathen, und wem es gelinget, 
Der erwirbt fih Vertrauen; allein es furchen die Neider 
Ihm dagegen heimlich zu fchaden, und werden fie zahlreich, 
Treten fie öffentlich auf. So tft es Reineken mehrmals 
Schon ergangen; Doch werden fie nicht die Erinnrung vertilgen, 
Wie er in Fällen euch weife gerathen, wenn alle verftummten. 
Wißt ihr noch, vor Furzem geſchah's. Der Mann und die 
Schlange 
Kamen vor euch und niemand verftund Die Sache zu fchlichten;; 
Aber Neinefe fand's, ihr lobtet ihn damals vor allen. 


Und der König verfehte nach Furzem Bedenfen dagegen: 
Sch erinnre der Sache mich wohl, doch hab’ ich vergeflen, 
Wie fie zufammen hing; fie war verworren, fo Dünft mid. 
Wißt ihr fie noch, To laßt fie mich hören, es macht mir 
Vergnügen. 
Und fie fagte: befiehlt es mein Herr, fo foll es gefchehen. 


Eben ſind's zwei Jahre, da Fam ein Lindwurm und Flagte 
Stürmifch, gnaͤdiger Herr, vor euch: es wol’ ihm ein Bauer 
Nicht im Rechte fich fügen, ein Mann, den zweimal Das Urtheil 

Goethe, ſämmtl. Werte, V. 16 
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Richt begänftigt. Er brachte den Bauern vor euern Gerichtshof 
Und erzählte Me Sache mit vielen heftigen Worten. 


4“ 


Durch ein Loch im Zaune zu kriechen, gedachte die Schlange, 
Ting fih aber im Stride, der vor die Deffuung gelegt war; 
Fefter zog die Schlinge ch zu, fie hatte das Leben 
Dort gelafien, da kam ihr zum Gluͤck ein Wandrer gegangen. 
Aengſtlich rief fie: erbarme dich meiner und mache mich ledig! 
Laß dich erbitten! Da fagte der Mann: ich will dich erlöfen, 
Denn mich jammert dein Elend; allein exit ſollſt du mir 

ſchwoͤren, 
Mir nichts Leides zu thun. Die Schlange fand ſich erboͤtig, 
Schwur den theuerften Eid: fie wolle auf Eeinerlei Weile 
Ihren Befreier verlegen, und fo erlöfte ber Mann fie. 


Und fie gingen ein Weilhen zufammen, da fühlte bie 

Schlange 

Schmerzliben Hunger, fie ſchoß auf den Mann und wollt’ 
ihn erwürgen, 

Ihn verzehren; mit Angft und Noth entfprang ihr der Arme, 

Das ift mein Dank? Das hab’ ich verdient? fo rief er, und 
haft du 

Nicht gefhworen den theuerften Eid? Da ſagte die Schlange: 

Leider nöthiget mich Der Hunger, ich kann mir nicht helfen; 

Roth erkennt. kein Gebot, und fo befteht es zu Rechte. 


Da verfeßte der Mann: fo fchone nur meiner fo lauge, 
Bis wir zu Leuten kommen, die unpartelifch und richten. 
Und es fagte der Wurm: ich will mich fo lange gedulden. 


Alfo gingen fie weiter und fanden über dem Waller 
Pflückebentel den Naben mit feinem Sehne; man nennt ihn 
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Quackeler. Und die Schlange berief fie zu fih und fagte: 
Kommt und Hörer! Es hörte die Sache der Nabe bedädhtig, 
Und ee richtete gleih: den Mann zu effen. Er hoffte 
Selbſt ein Stud zu gewinnen. Da freute die Schlange ſich 
hoͤchlich: 
Nun ich habe gefiest! es kann mir's niemand verdenken. 
Mein, verſetzte der Mann; ich habe nicht völlig verloren; 
Split’ ein Räuber zun Tode verdammen? und follte nur Einer 
Richten 3 ich fordere ferner Gehör, im Gange des Rechtes; 
Laßt uns vor vier, vor zehn bie Sache bringen und hören. 


Gehn wir! ſagte die Schlange. Sie gingen und «es 

begegnet’ 

Ihnen der Wolf und der Bär, und alle traten zuſammen. 

Alles befürchtete nen der Mann: denn zwifchen den fünfen 

War es gefährlich zu ftehn und zwifchen folchen Gefellen; 

Ihn umringten die Schlange, der Wolf, der Bar nnd die 
Haben, 

Bange war im 9 genug: denn bald verglichen fich beide 

Wolf und Bär, das Urtbeil in dieſer Maaße zu fällen: 

Tödten dürfe die Schlange den Mann; der leidige Hunger 

Kenne Feine Gefeße, bie Noth entbinde vom Eidſchwur. 

Sorgen und Angſt befielen ben Wandrer, denn alle zuſammen 

Wollten fein Leben, Da fchoß die Schlange mit grimmigem 
Ziſchen, 

Spritzte Geifer auf ihn, und ängſtlich ſprang er zur Seite. 

Großes Unrecht, rief er, begehft du! Wer hat dich zum Herren 

Weber mein Leben gemacht? Sie fprah: du haft ed ver: 
nommen; 

Zweimal ſprachen die Richter, und zweimal haft du verloren, 

Ihr verfegte der Manns fie rauben felber und ftehlen; 
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Sch erkenne fie nicht, wir wollen zum Könige gehen. 

Mag er Iprechen, ich füge mich dDrein, und wenn ich verliere, 

Hab' ich noch Webeld genug, allein ich will es erfragen, 

Spottend fagte der Wolf und der Bar: du magft eö ver: 
ſuchen, 

Aber die Schlange gewinnt, ſie wird's nicht beſſer begehren. 

Denn fie dachten, es würden die fämmtlihen Herren bes 
Hofes 

Sprechen wie fie, und gingen getroft und führten Den Wandrer, 

Kamen vor euch, die Schlange, ber Wolf, der Bär und die 

Naben; 

Ja felbdritt erfchien der Wolf, er hatte zwei Kinder, 

Eitelbauch hieß der eine, der andre Nimmerfatt, beide 

Machten dem Mann am meiften zu fchaffen. Sie waren 
gefommen 

Auch ihr Theil zu verzehren: denn fie find immer begierig; 

Heulten damals vor euch, mit unerträglicher Grobheit, 

Ihr verbotet den Hof den beiden plumpen Gefellen. 

Da berief fih der Mann auf eure Gnaden, erzählte, 

Wie ihn die Schlange zu tödten gedenke, fie habe der 
Wohlthat 

Voͤllig vergeſſen, fie breche den Eid! So fleht’ er um Rettung. 

Aber die Schlange läugnete nicht: Ed zwingt mich bes 
Hungers 

Allgewaltige Noth, ſie kennet keine Geſetze. 


Gnaͤdiger Herr, da wart ihr bekümmert. Es ſchien euch 
die Sache 
Gar bedenklich zu ſeyn, und rechtlich ſchwer zu entfcheiden. 
Denn es fchien euch hart den guten Mann zu verdammen, 
Der fi hülfreich bewiefen; allein ihr dachtet dagegen 
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Huch des fchmählichen Hungers. Und fo berieft ihr Die Mathe, 

Reider war die Meinung der meiften dem Manne zum 
Nachtheil; 

Denn fie wünfchten die Mahlzeit und dachten der Schlange 

zu helfen, 

Doc ihr fendetet Boten nah Reineken: alle die andern 

Sprachen gar manches und konnten die Sache zu Rechte 
nicht fcheiden. 

Reineke kam und hörte den Vortrag, ihr legtet das Urtheil 

Ihm in die Hände, und wie er es fpräce, fo ſollt' es ges 
ſchehen. 


Reineke ſprach mit gutem Bedacht: ich finde vor allem 
Noͤthig den Ort zu beſuchen, und ſeh' ich die Schlange ge: 
bunden 
Wie der Bauer fie fand, fo wird das Wrtheil fich geben. 
Und man band die Schlange von neuem an felbiger Stätte, 
In der Manpe wie fie der Bauer im Zaune gefunden. 


Reineke fagte daranfs Hier iſt nun jedes von beiden 
Wieder im vorigen Stand, und Feines hat weder gewonnen, 
Noch verloren; jeßt zeigt fih das Recht, fo Icheint mirs, 

von felber. 
Denn beliebt ed dem Manne, fo mag er die Schlange noch 
einmal 
Aus der Schlinge befreinz; wo nicht, fo läßt er fie hängen; 
Frei, mit Ehren geht er die Straße nad) feinen Gefchäften. 
Da fie untreu geworden als fie die Wohlthat empfangen, 
Hat der Mann nun billig die Wahl. Das fcheint mir dee 
Rechtes 
Wahrer Sinn; wer's beffer verfteht, der laß es uns hören. 
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Damals gefiel euch das Urteil und euren Raͤthen zu: 

ſammen; 

Reineke wurde geprieſen, der Bauer dankt' euch, und jeder 

Rühmte Reinelens Klugheit, ihn rühnste die Königin ſelber. 

Mieles wurde gefprochen: im Kriege wären noch eher 

Sfegrim und Braun zu gebrauchen, man fürchte fie beide 

Weit und breit, fie finden ſich gern, wo alles verzehrt wird. 

Groß und ſtark und Fühn fey jeder, man Fönn’ es nicht 
Idugnen; 

Doch im Rathe fehlte gar oft Die wöthige Klugheit: 

Denn fie pflegen zu fehr auf ihre Stärke zu troßen. 

Kommt man ins Feld und naht fih dem Werke, da hinkt 
es gewalfig. 

Muthiger kann man nichts fehn ald fie zu Haufe ſich zeigen; 

Draußen liegen fie gern im Hinterhalt. Seht es denn einmal 

Tüchtige Schläge, fo nimmt man fie mit, fo gut als ein 
andrer. 

Bären und Wölfe verderben dad Land; es fümmert fie wenig, 

Wellen Haus die Klamme verzehrt, fie pflegen fih immer 

An den Kohlen zu wärmen, und fie erbarmen fich keines, 

Denn ihr Kropf fih nur füllt. Man fchlürft die Gier 
binunter, 

Laͤßt den Armen Die Schalen und glaubt noch redlich zu theilen. 

Reineke Fuchs mit feinem Geſchlecht verſteht ſich Dagegen 

Wohl auf Weisheit und Rath, und hat er nun etwas verſehen, 

Gnaͤdiger Herr, ſo iſt er kein Stein. Doch wird ench ein 
andrer 

Niemals beſſer berathen. Darum verzeiht ihm, ich bitte! 


Da verſetzte der Koͤnig: ich will es bedenken. Das Urtheil 
Ward geſprochen wie ihr erzaͤhlt, es buͤßte die Schlange. 
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Dech von Grund and bleibt er ein Schall, wie ſollt' er ſich 
beffern? 

Macht man ein Buͤndniß mit ihm, ſo bleibt man am Ende 
betrogen; 

Denn er dreht fi fo liftig herand, wer iſt ihm gewachſen? 

Wolf und Bar und Kater, Kaninchen und Kraͤhe, fie find ihm 

Nicht behende geung, er bringt fie in Schaden und Schande. 

Diefem behielt er ein Ohr, dem andern dad Auge, das Leben 

Raubt' er dem dritten! fürwahr ich weiß nicht, wie ihr dem 
Böfen 

So zu Gunfen fprecht und feine Sache vertheibigt. 

Gnaͤdiger Herr, verfehte die Aeffin: ich kann es nicht Bergen; 

Sein Geflecht ift edel und groß, Ihr mögt ed bedenken. 


Da erhub fih der König Nerand zu treten, es fkunden 
Alle zufamımen und warteten fein; er fah in dem SKreife 
Miele von Reinekens naͤchſten Verwandten, fie waren ge: 

fommen 
Ihren Vetter zu ſchuͤtzen, ſie waren ſchwerlich zu nennen. 
Und er ſah das große Geſchlecht, er ſah auf der andern 
Seite Neinetens Feinde: es fehlen der Hof ſich zu theilen. 


Da begann der König: fo höre mich, Reineke! Kannft du 
Solchen Frevel entichuld’gen, daß du mit Hülfe Bellynens 
Meinen frommen Lampe getödter? und daß ihr Verwegnen 
Mir fein Haupt ind Nänzel geftet, ald wären ed Briefe? 
Mich zu hoͤhnen thatet ihr dad; ich habe den einen 
Schon beftraft, ed büßte Bellyn; erwarte dad gleiche. 


Weh mir! fagte Reineke drauf: o wär’ ich geftorben! 
Höret mich an und wie es fich findet, fo mag cd geſchehen: 
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Bin ich fchuldig, fo tödtet mich gleich, ich werbe doch nimmer 
Aus der North und Sorge mich retten, ich bleibe verloren. 
Denn ber Verräther Bellyn, er unterfhlug mir die größten 
Schäße, Fein Sterblicher hat dergleichen jemals gefehen. 
Ach, fie Foften Rampen das Leben! Sch hatte fie beiden 
Anvertraut, nun raubte Bellyn die Föftlihen Sachen. 
Liegen fie fich doch wieder erforfhen! Allein ich befürchte 
Niemand findet fie mehr, fie bleiben auf immer verloren. 


Aber die Aeffin verfegte darauf: wer wollte verzweifeln? 
Sind fie nur über der Erde, fo ift noch Hoffnung zu fchöpfen. 
Seah und ſpaͤte wollen wir gehn, und Laien und Pfaffen 
Emſig fragen; doch zeiget und an, wie waren die Schäße? 


Reineke faster fie waren fo Eöftlich,, wir finden fie nimmer; 
Mer fie best, verwahrt fie gewiß. Wie wird fih darüber 
Nicht Fran Ermelyn quälen! Sie wird mir’s niemals ver: 

zeihen. 
Denn fie mißrieth mir den beiden das Eöftliche Kleinod zu 
geben. 
Nun erfindet man Lügen auf mich und will mich verklagen; 
Doch ich verfechte mein Necht, erwarte dag Urtheil, und 
werd’ ich 
Losgeſprochen; fo reif ich umher durch Ränder und Reiche, 
Sude die Schäße zu fchaffen und ſollt' ich mein Leben ver: 
lieren. 


Behyuter Gefang. 





O mein König! fagte darauf der liftige Redner: 
Laßt mich, edelfter Fürft, vor meinen Freunden erzählen, 
Was ech alles von mir an Töftlihen Dingen beftimmt war. 
Habt ihr fie gleich nicht erhalten, To war mein Wille doch 
| loͤblich. 
Sage nur an, verſetzte der Koͤnig, und kuͤrze die Worte. 


Gluͤck und Ehre find Hin! Ihr werdet alles erfahren, 
Sagte Reineke traurig. Das erfte Föftlihe Kleinod 
War ein Ring. Ich gab ihn Bellynen, er font’ ihn dem 

König 

Weberliefern. Es war auf wunderbarliche Weife 
Diefer Ring zufammengefekt und würdig im Schaße 
Meines Fürften zu glänzen, aus feinem Golde gebildet. 
Auf der inneren Seite, die nach dem Finger fich kehret, 
Standen Lettern gegraben und eingeſchmolzen; es waren 
Drei Hebräifhe Worte von ganz befonderer Deutung. 
Niemand erflärte fo leicht in diefen Landen die Züge; 
Meifter Abryon nur von Trier, der konnte fie lefen. 
Es ift ein Zube, gelehrt, und alle Zungen und Sprachen 
Kenne er, bie von Poitou bis Lüneburg werden gefprochen; 
Und auf Kräuter und Steine verfteht fih der Jude befonders, 
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Als ich den Ring ihm gezeigt, da fagt’ er: Föftliche Dinge 
Sind hierinnen verborgen. Die drei gegrabenen Namen 
Brachte Seth der Fromme vom Paradiefe hernieder, 

Als er das Del der Barmherzigkeit fuchte; und wer ihn am 
Finger 0 

Trägt, der findet fih frei von allen Gefahren. Es werden 

Meder Dommer noch Bliß noch Zauberei ihn verlegen, 

Ferner fagte der Meifter: er babe gelefen, es Eönne, 

Wer den Ring am Finger bewahrt, in grimmiger Kälte 

Nicht erfrieren; er lebe gewiß ein ruhiges Alter. 

Außen fand ein Edelgeſtein, ein heller Carfunkel, 

Diefer leuchtete Nachts und zeigte Deutlich die Suchen. 

Miele Kräfte harte der Stein: er heilte die Kranken; 

Mer ihn berührke, fühlte fich frei von allen Gebrechen, 

Aller Bedraͤngniß, nur ließ ſich der Tod alein nicht bezwingen. 

Weiter entdedte der Meifter des Steines herrliche Kräfte: 

Gluͤcklich reift der Beſiher durch alle Lande, ihm fchader 

Weder Waller noch Feuer; gefangen nder verrathen 

Kann er nicht werden, und jeder Gewalt des Feindes ent: 
geht er. 

Und befieht er nüchtern den Stein, fo wird er im Kampfe 

Hundert überwinden und mehr. Die Tugend bed Steines 

Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen ſchaͤdlichen Säften. 

Eben fo vertilgt fie den Haß, und follte gleih mander 

Den Befißer nicht lieben; er fühlt fih in kurzem verändert. 


Mer vermöchte die Kräfte des Steines alle zu zahlen, 
Den ich im Schabe des Vaters gefunden und den ich bem König 
Nun zu fenden gedachte? Denn folches Köftlichen Ringes 
War ich nicht werth; ich wußt' es recht wohl; er ſollte dem 

Einen, 
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Der von allen der Edelſte bleibt, fo dacht' ich, gehören: 
Unfer Wohl berupt nur auf ibm und unfer Vermögen, 
Und ich hoffte fein Leben vor alem Nebel zu ſchuͤtzen. 


Ferner follte wieder Bellyn ber Königin gleichfalls 
Kamm und Spiegel verehren, damit fie meiner gedächte. 
Diefe hatt? ich einmal zur Luft vom Schatze des Vaters 
Zu mir genommen, es fand fih auf Erden Fein fchöneres 

Kunftwert. 
D wie oft verfucht’ ed mein Weib und wollte fie haben! 
Sie verlangte nichte weiter von allen Gütern ber Erde, 
Und wir ftritten darum; fie Fonnte mich niemals bewegen. 
Doch num Tender’ ich Spiegel und Kamm mit gutem Bedachte 
Meiner gnädigen Frauen der Königin, welche mir immer 
Große Wohlthat erwies und mich vor Uebel befehirmte; 
Defterd hat fie für mich ein günftiges Wörtchen gefprocen; 
Edel ift fie, von hoher Geburt, ed ziert fie die Tugend 
Und ihr altes Gefchlecht bewährt fih in Worten und Werfen: 
Wuͤrdig war fie bed Spiegels und Kammes! die Bat fie nun 
letder 
Nicht mit Augen gefehn, fic bleiben auf immer verloren. 


Nun vom Kamme zu reden. Zu biefem hatte ber Känftler 
Pantherknochen genommen, die Reſte des edlen Geſchoͤpfes, 
Zwiſchen Indien wohnt ed und zwiſchen dem Parabiefe. 
Allerlei Farben zieren fein Fell, und füße Gerüche 
Breiten fih aus, wohin es fi wendet, darum auch die Thiere 
Seine Fährte fo gern auf allen Wegen verfolgen; 

Denn fie werden gefund von diefem Geruche, das fühlen 
Und befennen fie alle. Bon folhen Knochen und Beinen 
War der zierlihe Kamm mit vielem Fleiße gebildet, 
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Klar wie Silber und weiß von unausfprechlicher Reinheit, 
Und des Kammes Geruch ging über Nelken und Zimmet. 
Stirbt das Thier, fo fährt der Geruch in alle, Gebeine, 
Bleibt beftändig darin und läßt fie nimmer verwefen, 
Ale Seuche treibt er hinweg und alle Vergiftung. 


Serner ſah man die Föftlichen Bilder am Rüden des 
Kammes | 

Hocherhaben, durchflochten mit goldenen zierlichen Ranken 
Und mit roth und blauer Zafur. Im mittelften Felde 
War die Gefchichte Eünftlich gebildet, wie Paris von Troja 
Eined Tages am Brunnen faß, brei göttliche Frauen 
Vor fih fah, man nannte fie Pallas und Juno und Venus. 
Range ftrikten fie erft, denn jegliche wollte den Apfel 
Gerne befißen, der ihnen bisher zufammen gehörte; 
Endlich verglichen fie fih: es folle den goldenen Apfel 
Paris der fchönften beſtimmen, fie folt’ allein ihn behalten. 


Und der Tüngling befchaute fie wohl mit guten Bedachte, 
uno fagte zu ihm: Erhalt’ ich den Apfel, erfennft du 
Mich für die fchönfte, fo wirft du der erfte vor allen an 

Reichthum. 

Pallas verfehte: Bedenke Dich wohl und gieb mir den Apfel, 
Und du wirft der mäctigfte Mann; es fürchten dich alle, 
Wird dein Name genannt, fo Feind’ als Freunde zufammen. 
Venus ſprach: Was foll die Gewalt? was follen die Schäße? 
Iſt dein Vater nicht König Priamus? deine Gebrüder _ 
Hektor und andre, find fie nicht reich und mächtig im Lande? 
Iſt nicht Troja gefhäßt von feinem Heere? und habt ihr 
Nicht umber das Land bezwungen und fernere Voͤlker? 
Wirſt du die fhönfte mich preifen und mir den Apfel ertheilen, 
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Soft du des herrlichften Schatzes auf diefer Erbe dich freuen. 

Diefer Schaf ift ein treffliches Weib, die fhönfte von allen, 

Tugendfam, edel und weife, wer könnte würdig fie loben? 

Sieb mir den Apfel, du ſollſt des Griechifhen Königs Ge: 
mahlin, 

Helena mein’ ich, die Schöne, den Schak der Schäße befißen. 


md. er gab ihr den Apfel und pries fie vor allen bie 
ſchoͤnſte. 
Aber ſie half ihm dagegen die ſchöne Koͤnigin rauben, 
Menelaus Gemahlin, ſie ward in Troja die Seine. 
Dieſe Geſchichte ſah man erhaben im mittelſten Felde. 
Und es waren Schilder umher mit küͤnſtlichen Schriften; 
Jeder durfte nur lefen und fo verftand er die Kabel. 


Höret nun weiter vom Spiegel! daran die Stelle des 

Glafes 

Ein Beryll vertrat von großer Klarheit und Schönheit; 

Alles zeigte fich drinn und wenn ed meilenweit vorging, 

War ed Tag oder Nacht. Und hatte jemand im Antliß 

Einen Fehler, wie er auch war, ein Fleckchen im Auge; 

Durfr er fih nur im Spiegel befehn, fo gingen vorn Stund’ an 

Alle Mängel hinweg und alle fremden Gebrechen. 

Iſt's ein Wunder, daß mich es verdrießt, den Spiegel zu 
miffen? 

Und es war ein Eöftliched Holz zur Saffung der Tafel, 

Sethym heißt eg, genommen, von feftem, glänzendem Wuchfe, 

Keine Würmer ftehen ed an und wird auch, wie billig, 

Höher gehalten als Gold, nur Ebenholz kommt ihm am 
nächften. 

Denn aus dieſem verfertigt’ einmal ein trefflicher Künftler 
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Unter König Krompardes ein Pferd von feltnem Vermögen, 

Eine Stunde braucdte der Reiter und mehr nicht zu hundert 

Meilen. Ich koͤnnte die Sache für jetzt nicht gruudlich er: 
zählen, 

Denn es fand fich kein ähnliches of, fo lange die Welt fteht. 


Anderthalb Fuß war rings die ganze Breite des Rahmens 
Um die Tafel herum, geziert mit kuͤnſtlichem Schnitzwerk, 
Und mit goldenen Lettern fand unter jeglichem Bilde, 
Wie ſich's gehört, die Bedeutung geſchrieben. Ich will die 

Geſchichten 
Kuͤrzlich erzaͤhlen. Die erſte war von dem neidiſchen Pferde: 
Um die Wette gedacht' es mit einem Hirſche zu laufen; 
Aber hinter ihm blieb es zurück, Dad ſchmerzte gewaltig; 
Und es eilte darauf mit einem Hirten zu reden, 
Sprach: du finder dein Glück, wenn du mir eilig gehorceft. 
Seße dich auf, ich bringe Dich hin, es Hat fih vor kurzem 
Dort ein Hirfh im Walde verborgen, den follft du gewinnen; 
Fleifh und Haut und Geweih, du magft fie theuer verkaufen, 
See dich auf, wir wollen ihm. nach! — Das will ich wohl 
wagen! 

Sagte der Hirt und febte ſich auf, ſie eilten von dannen. 
Und ſie erblickten den Hirſch in kurzem, folgten behende 
Seiner Spur und jagten ihm nach. Er hatte den Vorſprung 
Und es ward dem Pferde zu ſauer, da ſagt' es zum Manne: 
Sitze was ab, ich bin müde geworden, der Ruhe bedarf ich. 
Nein! wahrhaftig verſetzte der Mann: du ſollſt mir gehorchen, 
Meine Sporen ſollſt du empfinden, du haſt mich ja ſelber 
Zu dem Ritte gebracht; und ſo bezwang es der Reiter. 
Seht, fo lohnet ſich der mit vielem Böſen, der andern 
Schaden zu bringen fich felbft mir Pein und Uebel belader, 


LS 
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Ferner zeig’ ich euch an, was auf dem Spiegel gebildet 
Stand: Wie ein Efel und Hund bei einem Reichen in Dienften 
Beide geweien! fo war denu der Hund nun freilich der Liebling, 
Denn er faß beim Tifche des Herrn und aß mit demfelben 
Fiſch und Fleifh, und ruhte wohl au im Schooße des Gönners, 
Der ibm das befte Brod zu reichen pflegte, dagegen 
Wedelte mit dem Schwanze der Hund und ledte den Herren. 


Boldewyn fah dad Glück des Hundes und fraurig im 
Herzen 
Ward der Efel und fagte bei fih: wo beuft Doc der Herr hin, 
Das er dem faulen Gefhöpfe fo aͤußerſt freundlich begegnet? 
Springt das Thier nicht auf ihm herum und leckt ihn am Barte! 
Und ich muß die Arbeit verrichten und fchleppe die Säce. 
Er probir’ ed einmal und thu' mit fünf, ja mit zehen 
Hunden im Jahre fo viel ale ih des Monats verrichte! 
Und doch wird ihm das DBefte gereicht, mich fpeift man mit 
Stroh ab; 
Laßt auf der harten Erde mich liegen, und wo man mid 
hintreibt, 
Oder reitet, fpottet man meiner. Ich kann und ich will es 
Zänger nicht dulden, will auch Des Herren Suuft mir erwerben. 


Als er fo ſprach, Fam eben fein Herr die Straße gegangen; 
Da erhub der Efel den Schwanz und bäumte fi Tpringend 
Weber den Herren, und fchrie und fang und plärrte gewaltig, 
Leer ibm den Bart und wollte nach Art und Weile des 
Hundes 
An die Wange fich fehmiegen, und ſtieß ihm einige Beulen. 
Yengftlih entfprang ihm der Kerr und rief! 9! fange mir 
den Eſek, 
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Schlagt ihn todt! Es kamen die Knechte, da regnet’ es 
Prügel, 
Nah dem Stalle trieb man ihn fort: da blieb er ein Efel. 


Mancher findet fich noch von feinem Gefchlechte, der andern 
Ihre Wohlfahrt mißgoͤnnt und fich nicht beffer befindet. 
Kommt dann aber einmal fo einer in reichlichen Zuſtand; 
Schidt ſich's grad’ als aͤße dad Schwein mit Löffeln Die Suppe, 
Nicht viel beffer fürwahr. Der Efel trage die Side, 

Habe Stroh zum Lager und finde Difteln zur Nahrung. 

Will man ihn anders behandeln, fo bleibt ed doch immer 
beim Alten. 

Ko ein Efel zur Herrfchaft gelangt, kann's wenig gedeihen, 

Ihren Vortheil fuchen fie wohl, was Fümmert fie weiter? 


Serner folt ihr erfahren, mein König, und laßt euch 

die Rede 

Nicht verdrießen, es fand noch auf dem Rahmen des Spiegelg 

Schön gebildet und deutlich befchrieben, wie ehmals mein 
Vater 

Sih mit Hinzen verbündet auf Abenteuer zu ziehen, 

Und wie beide heilig geichworen, in allen Gefahren 

Tapfer zufammen zu halten und jede Beute zu theilen. 

Als fie nun vorwärts zogen, bemerften fie Fäger und Hunde 

Nicht gar ferne vom Wege; da fagte Hinze der Kater: 

Outer Rath fcheint theuer zu werden! Mein Alter verfeste: 

Wunderlich fieht es wohl aus, doch hab’ ich mit herrlichem 
Rathe 

Meinen Sack noch gefüllt, und wir gedenken des Eides, 

Halten wacker zuſammen, das bleibt vor allen das Erſte. 

Hinze ſagte dagegen: es gehe wie es auch wolle, 
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Bleibt mir doch ein Mittel bekannt, das denk’ ich zu brauchen. 

Unb fo fprang er bebend auf einen Baum, fich zu retten 

Bor der Hunde Gewalt, und fo verließ er den Oheim. 

Nengftlih ftand mein Vater nun da; ed Eamen die Jäger. 

Hinze ſprach: Nun, Oheim? Wie fteht’3? ſo öffnet den 
Sud do! 

Sf er voll Rathes, fo braucht ihn doch jetzt, die Zeit iſt ge: 
fommen. 

Und die Jäger bliefen das Horn und riefen einander. 

Lief mein Vater, fo liefen die Hunde, fie folgten mit Bellen, 

Und er ſchwitzte vor Angft und häufige Loſung entfiel ihm; 

Leichter fand er fih da und fo entging er den Feinden. 


Schaͤndlich, ihr habt ed gehört, verrieth ihn der nächſte 

Verwandte, 

Dem er ſich doch am meiſten vertraut. Es ging ihm ans 
Leben, 

Denn die Hunde waren zu ſchnell, und hätt' er nicht eilig 

Einer Höhle ſich wieder erinnert, fo war es geſchehen; 

Aber da Ichlupft’ er hinein und ihn verloren die Feinde. 

Solcher Burfche giebt es noch viel, wie Hinze fi) damals 

Gegen den Bater bewies: wie follt’ ich ihm Lieben und ehren? 

Halb zwar hab’ ich's vergeben, Doch bleibt noch etwas zurüde. 

AN dieß war auf dem Spiegel gefchnitten mit Bildern und 
Worten. 


Ferner ſah man dafelbft ein eignes Stüdchen von Wolfe, 
Wie er zu danken bereit ift für Gutes dad er empfangen. 
Auf dem Anger fand er ein Pferd, woran nur die Knochen 
Uebrig waren; doch hungert ihm fehr, er nagte fie gierig 
Und es Fam ihm ein fpißiges Bein Die Quer’ in den Kragen; 

Goerhe, ſämmtl. Werte. V 17 


258 


Aengſtlich ſtellt' er fih an, es war ihm übel gerathen. 
Boten auf Boten fendet’ er fort die Aerzte zu rufen; 
Niemand vermochte zu helfen, wiewohl er große Belohnung 
Allen geboten. Da meldete fihb am Ende der Kranich, 
Mit dem rothen Barett auf dem Haupt. Ihm flehte der Kranfe: 
Doctor, helft mir gefhwind von diefen Nöthen! ich geb’ euch, 
Bringt ihr den Knochen heraus, fo viel ihr immer begehret. 


Alſo glaubte der Kranich den Worten und ſteckte den Schnabel 

Mit dem Haupt in den Nahen des Wolfes und holte den 
Knochen. 

Weh mir! heulte der Wolf: du thuſt mir Schaden! Es 
ſchmerzet! -, 

Laß es nicht wieder geſchehn! Kür heute ſey es vergeben. 

Wär es ein andrer, ich hatte das nicht geduldig gelitten. 

Gebt euch zufrieden, verfeßte der Kranich: ihr feyd num 
genefen; 

Gebt mir den Lohn, ich hab? ihn verdient, ich hab’ euch ge: 
holfen. 

Höret den Geden! fagte der Wolf: ich habe das Uebel, 

Er verlangt die Belohnung, und hat die Gnade vergeffen, 

Die ich ihm eben erwies. Hab’ ich ihm Schnabel und Schädel, 

Den ih im Munde gefühlt, nicht unbefchädigt entlafen? 

Hat mir der Schäder nicht Schmerzen gemadt? Sch Eönnte 
wahrhaftig, 

Sf von Belohnung die Nede, fie felbft am erften verlangen. 

Alfo pflegen die Schälfe mit ihren Knechten zu handeln. 


Diefe Geſchichten und mehr verzierten, kuͤnſtlich geſchnitten, 
Rings die Faſſung des Spiegels, und mancher gegrabene 
ßierrath, 
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Manche goldene Schrift. Ich hielt des koͤſtlichen Kleinods 

Mich nicht werth, ich bin zu gering, und ſandt' es deßwegen 

Meiner Frauen der Koͤnigin zu. Ich dachte durch ſolches 

Ihr und ihrem Gemahl mich ehrerbietig zu zeigen. 

Meine Kinder betrübten ſich ſehr, die artigen Knaben, 

Als ich den Spiegel dahin gab. Sie ſprangen gewöhnlich und 
; fpielten 

Bor dem Glafe, befchauten fih gern, fie fahen die Schwanzchen 

Hängen vom Rüden herab und lachten den eigenen Maulchen. 

Leider vermuthet? ich nicht den Tod des ehrlichen Lampe, 

Da ich ihm und Bellyn auf Trew und Glauben die Schäße 

Heilig empfahl; ich hielt fie beide für redliche Leute, 

Keine ‚befferen Freunde gedacht’ ich jemals zu haben. 

Wehe fey über den Mörder gerufen! Sch will es erfahren, 

Wer die Schäße verborgen, es bleibt Fein Mörder verhohlen. 

Wußte doch ein und andrer vielleicht im Kreis hier zu fagen, 

Wo die Schäße geblieben, und wie man Lampen getödter! 


Seht, mein gnädiger König, es kommen täglich fo vielc 
Wichtige Sachen vor euch; ihr koͤnnt nicht alles behalten; 
Doch vielleicht gedenket ihr noch des herrlichen Dienſtes, 
Den mein Vater dem euren an dieſer Stätte bewiefen. 
Kranf lag euer Vater, fein Leben rettete meiner, 

Und doch fagt ihr, ich babe noch nie, es habe mein Water 
Euch nichts Gutes erzeigt. Beliebt mic weiter zu hören. 
Sey es mit eurer Erlaubniß geſagt: Ed fand fih am Hofe 
Eures Vaters der meine: bei großen Würden und Ehren 
Als erfahrener Arzt. Er wußte das Waller des Kranfen 
pe zu befehn; er half der Natur; wag immer den Augen, 
Was den edelften Gliedern gebrach, gelang ihm zu heilen; 
Rannte wohl die emetifchen Kräfte, verftand auch Daneben 
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Auf die Zaͤhne fih gut und holte die fchmerzenden ſpielend. 

Gerne glaub’ ich, ihr habt es vergeffen; es wäre fein Wunder; 

Denn drei Jahre hattet ihr nur. Es legte fich Damals 

Euer Bater im Winter mit großen Schmerzen zu Bette, 

Fa man mußt’ ihn heben und tragen. Da ließ er die Aerzte 
Zuwiſchen hier und Rom zufammen berufen, und alle 

Gaben ihn auf; er fchiefte zulekt, man holte den Alten; 

Diefer hörte die Noth und fah die gefährliche Krankheit. 


Meinen Vater jammert’ e3 fehr, er fagte: Mein König, 
Onädiger Herr, ich feßte, wie gern! mein eigenes Leben, 
Könnt ich euch retten, daran! doc laßt im Glafe mich euer 
Waſſer befehn. Der König befulgte die Worte des Waters, 

Aber klagte dabei, es werde je länger je fchlimmer. 
Auf dem Spiegel war es gebildet, wie glüdlich zur Stunde 
Euer Vater genefen. Denn meiner fagte bedachtig: 
‚ Wenn ihr GSefundheit verlangt, entfchließt euch ohne Wer: 
fäumniß 
Eines Wolfes Leber zu fpeifen, doc, follte derfelbe 
Sieben Fahre zum wenigften haben; die müßt ihre verzehren. 
Sparen dütft ihre mir nicht, denn euer Leben betrifft ee. 
Ener -Wafler zeuget nur Blut, entfchließt euch gefchwinde! 
% 


In dem Kreife befand fich der Wolf und hört’ es nicht 
gerne. 
Euer Vater fagte darauf: Ihr habt es vernommen, 
Hörer, Herr Wolf, ihr werdet mir nicht zu meiner Genefung 
Eure Xeber verweigern. Der Wolf verfeßte dagegen: - 
Nicht fünf Jahre bin ich geboren! was Fann fie euch nutzen? 
Eitles Gefhwäß! verfeßte mein Water: es fol uns nicht 

hindern, " 


* 


261 


An der Leber ſeh' ich das gleich. Ed mußte zur Stelle 
Tach der Küche der Wolf, und braudbar fand fi die Zeber. 
Euer Vater verzehrte fie ſtracks. Zur ſelbigen Stunde 
War er von aller Krankheit befreit und allen Eebrechen. 
Meinem Vater dankt' er genug, es mußt' ihn ein jeder 
Doctor heißen am Hofe; man durft' es niemals vergeſſen. 


Alſo ging mein Vater beſtaͤndig dem Koͤnig zur Rechten. 
Euer Vater verehrt' ihm hernach, ich weiß es am beſten, 
Eine goldene Spange mit einem rothen Barette, 

Sie vor allen Herren zu tragen; ſo haben ihn alle 

Hoch in Ehren gehalten. Es hat ſich aber mit ſeinem 

Sohne leider geändert, und an die Tugend des Vaters 

Wird nicht weiter gedacht. Die allergierigſten Schaͤlke 

Werden erhoben, und Nutz und Gewinn bedenkt man alleine, 

Recht und Weisheit ſtehen zurück. Es werden die Diener 

Große Herren, das muß der Arme gewoͤhnlich entgelten. 

Hat ein ſolcher Macht und Gewalt, ſo ſchlägt er nur blind: 
linge 

Unter die Leute, gedenket nicht mehr woher er gekommen; 

Seinen Vortheil gedenft er aus allem Spiele zu nehraen. 

Um die Großen finden fich viele von diefem Gelichter. 

Keine Bitte hören fie je, wozu nicht die Gabe 

Gleich fih reichlich gefellt, und wenn fie die Leute befcheiden, 

Heißt es: bringt nur! und bringe! zum erften, zweiten und 
dritten. 


Solche gierige Wölfe behalten Föftlihe Biſſen J 
Gerne für ſich, und, wär’ es zu thun, mit kleinem Ver—⸗ 
Iufte 
Ihres Herren Reben zu retten, fie trügen Bedenken. 
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Wollte der Wolf doch die Leber nicht lafen, dem König zu 
dienen! 

Und mas Reber! Sch Tag’ es heraus! Es möchten auch zwanzig 

Wölfe dad Leben verlieren, behielte der König und feine 

Theure Gemahlin das ihre, fo wär’ es weniger Schade. 

Denn ein fchlehter Same, was Fann er Gutes. erzeugen? 

Was in eurer Tugend gefchah, ihr habt e3 vergeffen; - 

Aber ich weiß es genau, ald wär’ es geftern gefchehen. 

Auf dem Spiegel ſtand die Geſchichte, fo wollt’ es mein 
Vater; 

Edelfteine zierten das Merk und goldene Ranken. 

Könnt’ ich den Spiegel erfragen, ih wagte Vermögen und 
Leben. 


Reineke, fagte der König: Die Rede hab’ ich verftanden, 
Habe die Worte gehört und was du alles erzählteft. 
Mar dein Vater fo groß bier am Hofe und hat er fo viele 
Nüupliche Thaten gethan, das mag wohl lange fchon ber feyn. 
Sch erinn’re mich's nicht, auch hat mir’d niemand berichtet. 
Eure Händel dagegen die fommen mir öfters zu Ohren, 
Immer feyd ihr im Spiele, fo hör’ ich wenigftens Tagen; 
Thun fie euch Unreht damit und find es alte Gefchichten, 
Möcht? ich einmal was Gutes vernehmen; eö finder fich felten. 


Herr, verfeßte Reineke drauf: ich Darf mich hierüber 
Wohl erflaren vor euch, denn mich betrifft ja die Sache. 
Gutes hab’ ich euch felber gethan! es fey euch nicht etwa 
Vorgeworfen; behüte mich Gott! ich erfenne mich fchuldig 
Euch zu leiften fo viel ich vermag. Ihr habt die Geſchichte 
Ganz gewiß .nicht vergeflen. Ich war mit Sfegrin glücklich 
Einſt ein Schwein zu erjagen, es ſchrie, wir biffen es nieder. 


Lo; 
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Und ihre kamt und klagtet fo fehr, und ſagtet: e3 Fine 
Eure Frau noch hinter euch drein, und theilte nur jemand 
Wenige Speife mit euch, ſo wär’ euch beiden geholfen. 
Gebet von eurem Gewinne was ab! fo fagtet ihr damale. 
Iſegrim fagte wohl: ja! doch murmelt’ er unter dem Barte, 
Daß man kaum es verjtand. Sch aber fagte dagrgen: 
Herr! es ift euch gegönnt und wäaren’s der Schweine die , 
. | Menge. 
Sagt, wer foll es vertheilen? Der Wolf! verfeßtet ihr wieder. 
Sfegrim freute fih fehr; er theilte, wie er gewohnt war, 
Ohne Scham und Scheu, und gab euch eben ein Viertheil, 
Eurer Frauen das andre, und er fiel über die Hilfte, 
Schlang begierig hinein, und reichte mir außer den Ohren 
Nur die Nafe noch Hin und eine Halfte der Zunge; 
Alles andre behielt er für fih, ihr habt es gefehen. 
Wenig Edelmuth zeigt’ er und de. Ihr wißt ed, mein König! 
Ener Theil verzehrtet ihr bald, doch merkt’ ich, ihr hattet 
Richt den Hunger geftillt, nur Iſegrim wollt' es nicht fehen, 
Aß und Faute fo fort und bot euch nicht das Geringſte. 
Aber da traft ihr ihn auch mit euren Taßen gewaltig 
Hinter die Ohren, verfhobt ihm dag Fell, mit blutiger Glatze 
Lief er davon, mit Beulen am Kopf und heulte vor Schmerzen. 
Und ihr rieft ihm noch zu: komm wieder, lerne dich fchämen! 
Theilft du wieder, fo triff mir's beffer, fonft will ich dir's zeigen. 
Test mac’ eilig dich fort und bring’ und ferner zu effen! 
Herr! gebietet ihr das? verſetzt' ich: fo will ih ihm folgen, 
Und ich weiß, ich hole fchon was. Ihr wart es zufrieden. 
Ungeſchickt hielt fih Hegrim damals; er biutete, feufzte, 
Klagte mir vor; doch trieb ich ihn an, wir jagten- zufammen, 
Fingen ein Kalb! Shr liebt euch die Speife. Und als wir 
es brachten 
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Fand ſich's fett; ihr lachtet dazu, und ſagtet zu meinem 
Lobe manch freundliches Wort; ich wäre, meintet ihr, trefflich 
Auszufenden zur Stunde der Noth, und fagtet daneben: 
Theile das Kalb! Da ſprach ich: die Hälfte gehöret ſchon euer! 
Und die Hälfte gehört der Königin; was ſich im Leibe 

- Findet, als Herz und Leber und Zunge, gehöret, wie billig, 
Euern Kindern; ich nehme die Füße, die lieb’ ich zu nagen, 
Und das Haupt behalte der Wolf, die Eöftliche Speife. 


Als ihr die Rede vernommen, verfeßtet ihr: Sage! wer 
hat di 
Sp nah Hofart theilen gelehrt? ich möcht’ es erfahren. 
Da verſetzt' ih: Mein Lehrer ift nah, denn diefer mit rothem 
Kopfe, mit blutiger Slaße, hat mir das Verftändniß geöffnet. 
Ich bemerkte genau, wie er heut frühe das Ferkel 
Theilte, da lernt’ ich den Sinn von folcher Theilung begreifen; 
Kalb ober Sawein, ich find' es nun leicht, und werde nicht 
fehlen. 


Schaden und Schande befiel den Wolf und ſeine Begierde. 
Seines Gleichen giebt es genug! Sie ſchlingen der Güter 
Reichliche Früchte zufammt den Unterfaffen hinunter. 

Alles Wohl zerftören fie leicht, ımd Feine Verfchonung 
Iſt˖ zu erwarten, und wehe dem Lande, das felbige nährer! 


Seht! Herr König, fo hab’ich euch oft in Ehren gehalten. 
Alles was ich befiße und was ich nur immer gewinne, 
Alles widm' ich euch gern und eurer Königin; ſey ed 
Wenig oder auch viel, ihr nehmt dag meifte von allem. 
Wenn ihr des Kalbes und Schweines gedenkt, ſo merkt ihr 

die Wahrheit, 
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Wo die rechte Treue ſich findet. Und dürfte wohl etwa 

Iſegrim fih mit Reineken meffen? Doch leider im Anfehn 

Steht der Wolf als vberfter Vogt und alle bedrangt er. 

Euren Vortheil beforgt er nicht fehr; zum Halben und Ganzen 

Weiß er den feinen zu fördern. So führt er freilich mit 
Braunen 

Nun das Wort, und Reinekens Rede wird wenig geachtet. 


Herr! es iſt wahr, man hat mich verklagt, ich werde 
nicht weichen, 

Denn ich muß nun hindurch, und alſo ſey es geſprochen: 
Iſt hier einer der glaubt zu beweiſen; ſo komm' er mit Zeugen, 
Halte ſich feſt an die Sache und ſetze gerichtlich zum Pfande 
Sein Vermoͤgen, fein Ohr, fein Leben, wenn er verlöre, 
Und ich feße das gleiche dagegen: fo hat es zu Nechte 
Stets gegolten, fo halte man's noch, und alle die Sache, 
Wie man fie für und wider gefprochen, fie werde getreulich 
Solcherweiſe geführt und gerichtet; ich darf’ es verlangen! 


Wie es auch fey, verfeßte der König: am Wege des 

Rechtes 

Will und kann ich nicht ſchmaͤlern, ich hab’ ed auch niemals 
gelitten. 

Groß ift zwar der Verdacht, du habeft an Lampens Ermordung 

Theil genommen, des redlihen Boten! ich liebt’ ihn befondere 

Und verlor ihn nicht gern, betrübte mich über die Maaßen 

Als man fein blutiges Haupt aus deinem Raͤnzel heraus 308 ; 

Auf der Stelle büßt’ ed Bellyn, der böfe Begleiter: 

Und du magft die Sache nun weiter gerichtlich verfechten. 

Was mich felber betrifft, vergeb’ ich Neinefen alles, 

Denn er hielt fih zu mir in manchen bedenflichen Fällen. 
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Hätte weiter jemand zu Elagen, wir wollen ihn hören: 
Stel? er unbeicholtene Zeugen, und bringe die Klage 
Gegen Reineken ordentlich vor, bier ſteht er zu-Nechte! 


Reineke fagte: Gnädiger Herr! ich danfe zum beiten. 
Jeden hört ihr und jeder genießt die Wohlthat des Rechtes. 
Laßt mich heilig betheuern, mit weldhem traurigen Herzen 


Ich Bellyn und Xampen entließ; mir ahnete, alaub’ ich, 


Was den beiden follte gefhehn, ich liebte fie zärtlich. 


Sy ftaffirte Reineke Elug Erzählung und Worte. 

Sedermann glaubt’ ihm; er hatte die Schäße fo zierlich 
befchrieben, 

Sich fo ernftlich betragen, er fchien die Wahrheit zu reden. 
Ja man fucht’ ihn zu tröften. Und fo betrog er den König 
Dem die Schäße gefielen; er hätte fie gerne beſeſſen, 
Sagte zu Neinefen: Gebt euch zufrieden, ihr reifet und ſuchet 
Meit und breit dag Verlorne zu finden, das Mögliche thut ihr; 
Wenn ihr meiner Hülfe bedürft, fie ſteht euch zu Dienften. 


Dankbar, fagte Reineke drauf, erfenn’ ich die Gnade; 
Diefe Worte richten mich auf und laſſen mich hoffen. 
Raub und Mord zu beftrafen ift eure höchfte Behörde. 


Dunkel bleibt mir die Sache, doch wird fih’3 finden; ich fehe * 


Mit dem größten Fleiße darnach, und werde des Tages 
Emfig reifen und Nachts und alle Leute befragen. 

Hab’ ich erfahren, wo fie fich finden, und kann fie nicht Telber 
Wieder gewinnen, war’ ich zu Ichwach, fo bitt’ ih um Hülfe, 
Die gewährt ihr alsdann und fiher wird es gerathen. 
Bring’ ih glüdlih die Schäße vor euch, fo find’ ich am Ende 
Meine Mühe belohnt und meine Treue bewährch 


% 
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Gerne hört’ e3 der König und fiel in allem und jedem 
Reineken bei, der hatte die Luüge fo künftlich geflochten. 
Alle die andern glaubten ed auch; er durfte nım wieder 
Heilen und gehen wohin ihm gefiel und ohne zu fragen. 


Aber Sfegrim Eonnte fich länger nicht halten, und Enirfchend 
Sprad er: Gnädiger Herr! Sp glaubt ihr wieder dein Diebe, 
Der euch zwei— und dreifach belog. Wen ſollt' es nicht 

wundern! 
Seht ihr nicht, daß der Schalf euch betrügt und ung alle 
beſchädigt? 
Wahrheit redet er nie und eitel Luͤgen erſinnt er. 
Aber ich laſſ' jhn ſo leicht nicht davon! Ihr ſollt' es erfahren, 
Daß er ein Schelm iſt und falſch. Ich weiß drei große 
Verbrechen, 
Die er begangen; er ſoll nicht entgehn und ſollten wir kaͤmpfen. 
Zwar man fordert Zeugen von uns, was wollte das helfen? 
Stünden fie hier und ſprächen und zeugten den ganzen 
Gerichtstag, 
Könnte das fruchten? Er thäte nur immer nach feinem 
j Belieben. 
Dft find Feine Zeugen zu ftellen, da follte der Frevler 
Nah wie vor die Tücke verüben? Wer traut fih zu reden? 
Jedem hängt er was an und jeder fürchtet den Schaden. 
Ihr und die euren empfinden es auch und alle zufammen. 
Heute will ih ihn halten, er foll nicht wanfen noch weichen 
Und er fol zu Rechte mir fiehn, nun mag cr lich wahren! 


Eilfter Gefang. 


Iſegrim Eagte, der Wolf, und ſprach: Ihr werdet’ver: 
ſtehen! 
Reineke, gnädiger Koͤnig, ſo wie er immer ein Schalk war, 
Bleibt er es auch und ſteht und redet ſchaͤndliche Dinge, 
Mein Geſchlecht zu beſchimpfen und mich. So hat er mir 
| immer, 

Meinem Weibe noch mehr empfindliche Schande bereitet. 
So bewog er fie einft in einem Teiche zu waten, 
Durch den Moraft, und hatte verfprochen, fie folle des Tages 
Viele Fifche gewinnen; fie habe den Schwanz nur ind Waller . 
Ginzutauchen und hängen zu laffen: es würden die Fifche 
Feſt fich beißen , fie Eönne felbviert nicht alle verzehren. 
Watend Fam fie darauf und fchwimmend gegen das Ende, 
Gegen den Zapfen; da hatte das Waſſer fich tiefer gefammlet, 
Und er hieß fie den Schwanz ins Waller hängen. Die Kälte 
— Gegen Abend war groß und grimmig begann es zu frieren, 
Daß fie fait nicht länger fi hielt; fo war auch in kurzem, 
Ihr der Schwanz ing Eis gefroren, fie konnt' ihm nicht regen, 
Slaubte, die Fiſche wären fo fehwer, es ware gelungen. 
Reineke merkt? es, der fhändliche Dieb, und wag er getrieben, 
Darf ich nicht fagen, er kam und übermannte fie leider. ' 
Bon der Stelle fol er mir nicht! Es koſtet der Frevel 
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Einen von beiden, wie ihr ung feht, noch heute das Leben. 
Denn er fchwäßt ſich nicht durch; ich hab’ ihn felber be- 
troffen 
Ueber der ‘Chat, mich führte der Zufall am Hügel ben Weg ber. 
Laut um Hülfe hört? ich fie fchreien, die arme Betrogne, 
Feſt' im Eife ftand fie gefangen und konnt’ ihm nicht wehren, 
Und ich Fam und mußte mit eignen Augen das alles 
Sehen! Ein Wunder fürwahr, daß mir das Herz nicht 


gebrochen. ' 
Reineke! rief ih: was thuft du? Er hörte mich fommen 
und eilte 


Seine Strafe. Da ging ich hinzu mit traurigem Herzen 
. Mußte waten und frieren im Ealten Waffer und konnte 
Nur mit Mühe das Eis zerbregen, mein Weib zu erlöfen. 
Ach, es ging nicht glücklich von flatten! fie zerrte gewaltig 
Und es blieb ihr ein Viertel des Schwanzes im Eife gefangen. 
Sammernd Flagte fie laut und viel, das hörten die Bauern, 
Kamen hervor und fpürten und aus, nnd riefen einander. 
Hißig liefen fie über den Damm mit Piken und Uerten, 
Mit dem Noden famen die Weiber und lärmten gewaltig: 
Sangt fie! Schlagt nur und mwerft! fo riefen fie gegen 
- einander. 
Angft wie damals empfand ich noch nie, dad gleiche befennet 
Gieremund auch, wir retteten faum mit Mühe das Xeben, 
Liefen, es rauchte das Fell. Da kam ein Bube gelaufen, 
Ein vertradter Geſelle mit einer Pike bewaffnet, 

Leicht zu Fuße, fach er nach und und drängt’ ung gewaltig. 
Wäre die Nacht nicht gefommen, wir hätten dag Leben 
u gelaffen. 

Und die Weiber riefen noch immer, die Hexen, wir hätten 
Ihre Schafe gefreffen. Sie haͤtten uns gerne getroffen, 

Goethe, ſämmtl. Werte. V. 18 
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Schimpften und ihmähten hinter uns drein. Wir wandten 
und aber 

Ton dem Lande wieder zum Waſſer und fehlupften behende 

Zwiſchen die Binſen; da trauten die Bauern nicht weiter zu 
folgen, 

Denn es war dunkel geworden, fie machten ſich wieder” nad 
Haufe. 

Knapp entfamen wir fo. Ihr ſehet, gnädiger König, 

Ueberwaͤltigung, Mord 'und Verrath, von ſolchen Verbrechen 

Iſt die Rede, die werdet ihr ſtreng, mein König, beſtrafen. 


Als der König die Klage vernommen, verſetzt' er: es 
werde 

Rechtlich hierüber erkannt, Doch laßt uns Reineken hören. 
Reineke ſprach: verhielt' es ſich alſo, wuͤrde die Sache 
Wenig Ehre mir bringen und Gott bewahre mich gnaͤdig 
Daß man es fände wie er erzählt! Doch will ich nicht läugnen, 
Daß ich fie Fiſche fangen gelehrr und auch ihr die befte 
Straße zu Wafler zu kommen, und fie zu dem Teiche gewiefen. 
Aber fie lief fo gierig darnach, fobald fie nur Fiſche 
Nennen gehört, und Weg und Maak- und Lehre vergaß fie. 
Blieb fie feft im Eife befrorem, fo hatte fie freilich 
Biel zu lange gefeflen; denn hätte fie zeitig gezogen, 
Hätte.fie Fifche genug zum Eöftlihen Mahle gefangen. 
Allzugroße Begierde wird immer fchädlih. Gewoͤhnt fi 
Ungenügfam das Herz, fo muß ed vieles vermiffen. 
Wer den Geift der Gierigfeit hat, er lebt nur in Sorgen, 
Niemand fättiget ihn. Frau Gieremund hat. es erfshren, 
Da fie im Eife befror. Sie dankt nun meiner Bemühung 
Schlecht. Das hab’ ich davon, daß ich ihr redlich geholfen! 
Denn ic ſchob und wollte mit ‚allen Kräften fie heben, 
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Doc fie war mir zu ſchwer, und über diefer Bemühung 
Traf mich Iſegrim an, der längs dem Ufer daher ging, 
Stand da droben und rief und fluchte grimmig herunter. 
Fa fürwahr ich erfchrad den fchönen Segen zu hören. 
Eins und zwei und dreimal warf er die gräfilichften Flüche 
Ueber mich ber und fchrie von wildem Zorne getrieben, 
Und ich dachte: du macht Dich davon und warteft nicht länger; 
Beſſer laufen als faulen. Sch hatt’ es eben getroffen, 
Denn er hätte mich damals zerriffen. Und wenn es begegnet 
Daß zwei Hunde fih beißen um einen Knochen, da muß wohl 
Einer verlieren. So fhien mir auch da das beſte gerathen, 
Seinem Zorn zu entweichen und feinem verworrnen Gemüthe. 
Grimmig war er und bleibt es, wie kann er’3 läugnen? 
Befrager 
Seine Frau; was hab’ ich mit ihm dem Lügner zu fchaffen? 
Denn fobald er fein Weib im Eife befroren bemerfre, x 
Flucht' und fchalt er gewaltig und Eam und half ihr entkommen. 
Machten die Bauern fih hinter fie ber, fo war es zum 
| Berten; 
Denn fo fam ihr Blut in Bewegung, fie froren nicht langer. 
Was ift weiter zu fagen? Es ift ein fchlechtes Benehmen, 
Wer fein eigenes Weib mit folhen Lügen befhimpfer. 
Sragt fie felber, da fteht fie, und hätt’ er die Wahrheit 
geſprochen, 
Wuͤrde ſie ſelber zu klagen nicht fehlen. Indeſſen erbitt' ich 
Eine Woche mir Friſt mit meinen Freunden zu ſprechen, 
Was fuͤr Antwort dem Wolf und ſeiner Klage gebühret. 


Gieremund ſagte darauf! In eurem Treiben und Weſen 
Iſt nur Schalkheit, wir wiſſen ed wohl, und Ligen und 
Trügen, 
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Büberei, Tänfhung und Troß. Mer euren verfänglichen 
Reden 

Glaubt, wird ſicher am Ende beſchaͤdigt. Immer gebraucht ihr 

Loſe verworrene Worte. So hab' ich's am Vorne gefunden. 

Denn zwei Eimer hingen daran, ihr hattet in einen, 

Weiß ich warum? euch geſetzt und war't hernieder gefahren; 

Nun vermochtet ihr nicht euch felber wieder zu heben 

Und ihr Elagtet gewaltig. Des Morgend kam ich zum Brunnen, 

Rraste: wer bracht euch herein? Ihr fagtet: kommt ihr 
doch eben, 

Liebe Gevatterin, recht! ich goͤnn' euch jeglichen Vortheil; 

Steigt in den Eimer da droben, ſo fahrt ihr hernieder 
und eſſet 

Hier an Fiſchen euch ſatt. Ich war zum Unglück gekommen, 

Denn ich glaubt’ ed, ihr ſchwurt noch dazu: ihr hättet fo viele 

Fiſche verzehrt, es ſchmerz' euch der Leib. Ich Tieß mich 
bethoͤren, 

Dumm wie ich war und ſtieg in den Eimer; da ging er 
hernieder, 

Und der andre wieder herauf, ihr kamt mir entgegen. 

Wunderlich ſchien mir's zu ſeyn, ich fragte voller Erſtaunen 

Sagt, wie gehet das zu? Ihr aber ſagtet dawider: 

Auf und ab, ſo geht's in der Welt, ſo geht es uns beiden. 

Iſt es doch alſo der Lauf. Erniebrigt werden die einen 

Und die andern erhöht, nach eines jeglichen Tugend. 

Aus dem Eimer fprangt ihr und lieft und eiltet von dannen. 

Aber ich ſaß im Brunnen befümmert und mußte den Tag lang 

Harren, und Schläge genug am felbigen Abend erdulden 

Eh ich entfam. Es traten zum Brunnen einige Bauern, 

Sie bemerften mich da. Bon grimmigem Hunger gepeinigt 

Saß ich in Trauer und Angft, erbarmlich war mir zu Muthe. 
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Unter einander fprachen die Bauern: ba fieh nur im Eimer 

Sitzt da unten der Feind, der unfre Schafe vermindert. 

Hol ihn herauf, verfeßte der eine, ich halte mich fertig 

Und empfang’ ihn am Rand’, er fol uns die Lämmer 
bezahlen! 

Wie er mich aber empfing das war ein Sammer! Es fielen 

Schläg’ auf Schläge mir über den Pelz, ich hatte mein 
Leben 

Keinen traurigern Tag, und kaum entrann ich dem Tode. 


Reineke fagte darauf: bedenkt genauer die Tolgen, 
Und ihr findet gewiß, wie heilfam die Schläge gewefen. 
Sch für meine Perfon mag lieber dergleichen entbehren, 
Und wie die Sache ftand, fo mußte wohl eines von beiden 
Sich mit den Schlägen beladen, wir Eonnten zugleich nicht 
entgehen. 
Wenn ihr’d euch merkt, fo nutzt es euch wohl, und Fünftig 
| vertrant ihr 
Keinem fo leiht in ähnlichen, Fällen. Die Welt ift voll 
Schalkheit. 


Ja, verſetzte der Wolf, was braucht es weiter Beweiſe! 
Niemand verletzte mich mehr, als dieſer boͤſe Verraͤther. 
Eines erzähle? ich noch nicht, wie er in Sachſen mich einmal 
Unter das Affengefchleht zu Schand’ und Schaden geführet. 
Gr beredete mich in eine Höhle zu Eriechen, 

Und er wußte voraus es würde mir Uebels begegnen. 

Wär’ ih nicht eilig entflohn, ih wär um Augen und 
Dhren 

Dort gefommen. Er fagte vorher mit gleißenden Worten: 

Seine Frau Muhme find’ ich dafelbft, er meinte die Neffin; 


274 


Doch es verdroß ihn, daß ich entkam. Er ſchickte mich tuͤckiſch 
In das abſcheuliche Neſt, ich dacht’ es wäre die Hölle. 


Reineke fagte darauf vor allen Herren des Hofes: 
Hegrim redet verwirrt, er fcheint nicht völlig bei Sinnen. 
Bon der Neffin will er erzählen, fo fag’ er es deutlich. 
Drittehalb Jahr find’s her ald nach dem Lande zu Sachſen 
Er mit großem Praffen gezogen, wohin ich ihm folgte. 

Das ift wahr, das übrige lügt er. Es waren nicht Affen, 

Meerkatzen waren's, von welchen er redet; und nimmermehr 
werd’ ich 

Diefe für meine Muhmen erfennen. Martin der Affe, 

Und Frau Nüdenan find mir verwandt. Sie ehr’ ich als 
Muhme, 

Ihn als Vetter und rühme mich deß. Notarius iſt er 

Und verſteht ſich auf's Recht. Doc was von jenen Geſchoͤpfen 

Iſegrim ſagt, geſchieht mir zum Hohn, ich habe mit ihnen 

Nichts zu thun und nie ſind's meine Verwandten geweſen; 

Denn ſie gleichen dem hoͤlliſchen Teufel. Und daß ich die Alte 

Damals Muhme geheißen, das that ich mit gutem Bedachte. 

Nichts verlor ich dabei, das will ich gerne geſtehen: 

Gut gaſtirte fie mich, ſonſt hätte fie mögen erſticken. 


Seht, ihr Herren! wir hatten den Weg zur Seite gelaffen, 
Singen hinter dem Berg und eine düftere Höhle 
Tief und lang bemerkten wir da. Es fühlte fich aber 
Iſegrim krank, wie gewoͤhnlich, vor Hunger. Wann haͤtt' 

ihn auch jemals 

Einer ſo ſatt geſehen, daß er zufrieden geweſen? 
Und ich fagte zu ihm: In diefer Höhle befindet 
Speife fürwahr ſich genug, ich zweifle nicht ihre Bewohner 
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scheilen gerne mit ung, was fie haben, wir fommen gelegen. 
Sfegrim aber verfeßte darauf: ich werde, mein Oheim, 
Unter dem Baume hier warten, ihr feyd in allem gefchidter 
Neue Bekannte zu machen, und wenn euch Eifen gereicht wird, 
Thut mir's zu willen! So dachte der Echalf auf meine 
Gefahr erit 
Abzumwarten was fich ergäbe; ich aber begab mich 
In die Höhle hinein. Nicht ohne Schauer durchwandert’ 
Sch den langen und Frummen Gang, er wollte nicht enden. 
Aber was ich dann fand — den Schreden wollt’ ich um vieles 
Rothes Gold nicht zweimal in meinem Leben erfahren! 
Welch ein Neft voU häßlicher Thiere, größer und Ereiner! 
Und die Mutter Dabei, ich dacht? es wäre der Teufel. 
Weit und groß ihr Maul mit langen häßlichen Zähnen, 
Lange Nägel an Händen und Füßen uhd hinten ein langer 
Schwanz an den Rüden geſetzt; fo was Abfcheuliches hab’ ich 
Nicht im Leben gefehn! Die fohwarzen leidigen Kinder 
Waren jeltfam gebildet wie lauter junge Gefpentter. 
Graͤulich fah fie mich an. Ich dachte, wär’ ich von dannen! 
Größer war fie als Iſegrim felbft, und einige Kinder 
Faſt von gleicher Statur. Im faulen Heue gebettet 
Sand ich die garftige Brut, und über und über beichlabbert 
Bis an die Ohren mit Koth, es ftank in ihrem Reviere 
Herger als höllifches Pech. Die reine Wahrheit zu Tagen: 
Wenig gefiel es mir.da, denn ihrer waren fo viele, 
Und ich ftand nur allein. Sie zogen gräulihe Fratzen. 
Da befann ich mic denn und einen Ausweg verfuht” ich, 
Grüßte fie ſchͤn — ich meint e3 nicht fo — und wußte io 
freundlich 
Und befannt mich zu flellen. Frau Muhme! ſagt' ich zur 
Alten, 
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Better hieß ich die Kinder und ließ es an Worten nicht 
fehlen. 

Spar’ euch der gnädige Gott auf lange glüdlihe Zeiten! 

Sind. das eure Kinder? Fürwahr! ich follte nicht fragen; 

Wis behagen fie mir! Hilf Himmel! wie fie fo Iuftig, 

Wie fie fo fhön find! Man nahme fie alle für Söhne des 
Königs. 

Seyd mir vielmal gelobt, daß ihr mit würdigen Sproflen 

Mehret unfer Gefchlecht, ich freue mich über die Maaßen. 

Glücklich find’ ih mich nun von ſolchen Dehmen zu willen; 

Denn zu Zeiten der Noth bedarf man feiner Verwandten. 


Als ich ihr fo viel Ehre geboten, wiewohl ich ed anders 

Meinte, bezeigte fie mir von ihrer Seite deßgleichen, 

Hieß mih Oheim, und that fo befannt, fo wenig die Narrin 

Auch zu meinem Sefchlechte gehört. Doch konnte für dießmal 

Gar nicht ſchaden fie Muhme zu heißen. Ich fchwigte da- 
zwifchen. 

Ueber und über vor Angft; allein fie redete freundlich: 

Reineke, werther Verwandter, ich heiß” euch fchönftens will: 
fommen! 

Seyd ihr auch wohl? Ich bin euch mein ganzes Leben verbunden 

Daß ihr zu mir gekommen. Ihr lehret kluge Gedanken 

Meine Kinder fortan, daß ſie zu Ehren gelangen. 

Alſo Hört’ ich fie reden, das hatt? ich mit wenigen Worten, 

Daß ich fie Mupme genannt und dab ich die Wahrheit 
gefchonet, 

Reichlich verdient. Doch wär’ ich fo gern im Freien geweſen. 

Aber fie ließ mich nicht fort und ſprach: ihr dürfer, mein 
Oheim, 

unbewirthet nicht weg! Verweilet, laßt euch bedienen. 
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Und fie brachte mir Speife genug; ich wüßte fie wahrlich 
Test nicht alle zu nennen; verwundert war ich zum höchften, 
Wie fie zu allem gelommen. Von Fifhen, Neben und anderm 
Guten Wildpret, ich fpeifte davon, es fchmedte mir herrlich. 
Als ich zur Gnüge gegeffen, belud fie mich über das alles, 
Bracht' ein Stüd vom NHirfche getragen, ich ſollt' es nad 

Haufe 
Zu den Meinigen bringen, und ich empfahl mich zum beften. 
Reineke, fagte fie noch, befucht mich öfters. Ich hätte _ 
Was fie wollte verfprochen, ich machte daß ich herauskam. 
Lieblich war es nicht da für Augen und Nafe, ich hätte 
Mir den Tod beinahe geholt; ich fuchte zu fliehen, 
Lief behende den Gang bis zu der Deffnung am Baume. 
Sfegrim lag und ftöhnte dafelbft; ich fagte: wie geht’d euch, 
Oheim? Er fprah: nicht wohl! ih muß vor Hunger ver: 

derben. 
Ich erbarmte mic feiner und gab ihm den koͤſtlichen Braten 
Den ih mit mir gebradt. Er aß mit großer Begierde, 
Vielen Dank erzeigt er mir da; nun hat er’s vergeffen! 
Als er nun fertig geworden, begann er: laßt mich erfahren, 
Wer die Höhle bemohnt? Wie habt ihr's drinne gefunden ? 
Gut oder fchleht? Ich ſagt' ihm darauf die lauterfte 

Wahrheit, 
Unterrichter’ ihn wohl. Das Neft fep böfe, dagegen 
Finde ſich drin viel Löftlihe Speife. Sobald er begehre 
Seinen Theil zu erhalten, fo mög’ er Fedlich hinein gehn, 
Nur vor allem fih hüren die grade Wahrheit zu fagen. 
Sol es euch nah Wuͤnſchen ergehn, fo part mir die Wahrheit! 
Wiederholt' ic ihm noch: denn führt fie jemand beftändig 
Unklug im Mund, der leidet Verfolgung, wohin er fi 

| wendet; 


\ 
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Ueberall ſteht er zurüd, die andern. werden geladen. 

Alfo ‚hieß ich ihn gehn; ich lehrt?’ ihn: was er auch fände, 

Sollt' er reden, was jeglicher gerne zu hören begehret, 

Und man werd’ ihn freundlich empfangen. Das waren die 
Worte, 

Gnädiger König und Herr, nad meinem beften Gewiſſen. 

Aber das Gegentheil that er hernach, und kriegt' er darüber 

Etwas ab, fo hab’ er ed auch; er folte mir folgen. \ 

Grau find feine Sotteln fürwahr, doch ſucht man die Weisheit 

Nur vergebens dahinter. Ed achten folche Gefellen 

Meder Klugheit noch feine Gedanken; es bleibet dem groben 

Toͤlpiſchen Volke der Werth von aller Weisheit verborgen. 

Treöenlich ſchärft' ih ihm ein, die Wahrheit dießmal zu ſparen; 

Weiß ich doch felbft, was fich ziemt! verſetzt' er troßig da: 
gegen, 

Und fo trabt’ er die Höhle hinein, da hat er’3 getroffen. 


Hinten ſaß das abfcheuliche Weib, er glaubte den Teufel 
Bor fih zu fehn! die Kinder dazu! da rief er betroffen: 
Huͤlfe! Was für abfcheulihe Thiere! Sind diefe Geſchoͤpfe 
Eure Kinder? Sie feheinen fürwahr ein Höllengefindel. 
Geht, ertränft fie, dad wäre das Befte, damit fih die Brut 

nicht 
Ueber die Erde verbreite! Wenn es die Meinigen wären, 
Ich erdroffelte fi. Man finge wahrlih mit ihnen 
Sunge Teufel, man brauchte fie nur in einem Morafte 
Auf das Schilf zu binden, die garftigen Ihmußigen Rangen! 
Sa, Mooraffen follten fie heißen, da paßte der Name! 


Eilig verfeßte die Mutter und ſprach mit zornigen Worten: 
Welcher Teufel fehi@t ung den Boten? Wer hat euch gerufen 
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Hier uns grob zu begegnen? Und meine Kinder! Was 

habt ihr, 
Schön oder haplih, mir ihnen zu thun? So eben verläßt ung 
Meinefe Fuchs, der erfahrene Mann, der muß e3 verftehen; 
Meine Kinder, betheuert’ er hoch, er finde fie ſäͤmmtlich 
Schön und fittig, von guter Manier, er mochte mit Freuden 
Sie für feine Verwandten erfennen. Dad hat er und alles 
Hier an diefem Platz vor einer Stunde verfichert. 
Wenn fie euch nicht, wie ihm, gefallen, fo hat euch wahrhaftig 
Niemand zu kommen gebeten. ‚Das mögt ihr Sfegrim willen. 


‚ Und er forderte gleich von ihr zu effen und jagte: 
Holt herbei, fonjt helf' ih euch fuchen! was wollen die Neden 


- Meiter helfen? Er machte fih dran und wollte gewaltfam 


Ihren Vorrat betaften; Das war ihm übel geratben! 

Denn fie warf fich über ihn her, zerbiß und zerkratzt' ihm 

Mit den Nägeln das Felf und klaut' und zerrt’ ihn gewaltig; 

Ihre Kinder thaten dad gleiche, fie biffen und frammten 

Graͤulich auf ihn; da heult’ er und fchrie mit blutigen 
Mangen, 

Wehrte fih nicht und lief mit haftigen Schritten zur Deff: 
nung. 

Uebel zerbiffen ſah ich ihn Fommen, zerfraßt und die Fetzen 

Hingen herum, ein Ohr war gefpalten und blutig die Nafe, 

Manche Wunde Eneipten fie ihm und hatten das Fell ihm 

Sarftig zufammen gerudt. Sch fragt’ ihn wie er heraustrat: 

Habt ihr die Wahrheit gefagt? Er aber fagte dagegen: 

Wie ih’3 gefunden, fo hab’ ich geſprochen. Die leidige Here 

Hat mich übel gefchänder, ich wollte fie wäre hier außen, 

Thener bezahlte fie mir's! Was dünft euch, Neinefe? habt ihr 

Jemals folhe Kinder gefehen? fo garitig, fo böfe ? Ä 
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Da ich's ihr fagte, da war es geichehn, da fand ich nicht 
weiter 
Gnade vor ihr und habe mich uͤbel im Loche befunden. 


Seyd ihr verrückt? verſetzt ich ihm drauf: ich hab' es 


euch anders 
Weislich geheißen. Ich gräß’ euch zum ſchonſten (fo ſolltet 
ihr ſagen) 
Liebe Muhme, wie geht es mit euch? Wie geht es den lieben 
Artigen Kindern? Ich freue mich ſehr die großen und kleinen 
Neffen wieder zu ſehn. Doch Iſegrim ſagte Dagegen: - 
Muhme das Weib zu begrüßen? und Neffen die häßlichen 
Kinder? 
Nehm' fie der Teufel zu fih! Mir graut vor folder Wer: 
wandtichaft. | 
Pfui! ein ganz abfcheuliches Pad! ich ſeh' fie nicht wieder. 
Darum ward er fo übel bezahlt. Nun richtet, Herr König! 
Sagt er mit Recht ich had’ ihn verrathen? Er mag e3 geftehen, 
Hat die Sache fih nicht, wie ich erzähle, begeben? 


Sfegrim ſprach entſchloſſen dagegen: Wir machen wahr: 

haftig 

Dielen Streit mit Worten nicht aus, Was follen wir keifen? 

Recht bleibt Recht, und wer es auch hat, es zeigt ſich am 
Ende. 

Trotzig, Reineke, tretet ihr auf, ſo moͤgt ihr es haben! 

Kampfen wollen wir gegen einander, da wird es ſich finden. 

Vieles wißt ihr zu fagen, wie vor der Affen Behaufung 

Ich fo großen ‚Hunger gelitten, und wie ihr mich damals 

Treulih gendhrt. Ich wüßte nicht wie! Ed war nur cin 
Knochen, 
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Den ihr brachtet, das Fleiſch vermutblich fpeif’tet ihr felber: 
Wo ihr fteher fpottet ihr mein und redet verwegen 
Meiner Ehre zu nah. Ihr habt mit fchändlihen Lügen 
Mich verdächtig gemacht, als hätt’ ich böfe Verſchwoͤrung 
Gegen den König im Sinne gehabt und hätte fein Leben 
Ihm zu rauben gewünfcht; ihr aber prahltet dagegen 

Ihm von Schäßen was vor; er möchte fchiwerlich fie finden! 
Schmaͤhlich behandelter ihr mein Weib und follt eg mir büßen. 
Diefer Sachen Elag’ ich euch an! ich denfe zu kaͤmpfen 
Ueber Altes und Neues und wiederhol' es: ein Mörder, 
Ein VBerräther feyd ihr, ein Dieb; und Leben um Leben 
Wollen wir kämpfen, ed endige nun das Keifen und Schelten. 
Einen Handihuh biet’ ih euch an, fo wie ihn zu Mechte 
Jeder Fordernde reicht; ihr mögt ihn zum Pfande behalten, 
Und wir finden und bald. Der König hat ed vernommen, 
Alle die Herren haben's gehört! ich hoffe fie werden 

Zeugen ſeyn des rechtlichen Kampfs. Ihr follt nicht entweichen 
Bis die Sache fih endlich entfcheidet, dann wollen wir fehen. 


Reineke Dachte bei fih: Das geht um Vermögen und Leben! 
Groß ift er, ich aber bin Flein, und könnt’ ed mir dießmal 
Etwa mißlingen, fo hätten mir. alle die lifiigen Streiche 
Wenig geholfen. Doch warten wire ab. Denn wenn ich's 

bedenfe 
Bin ih im Vortheil; verlor er ja ſchon die vorderften Klauen! 
Sfr der Thor nicht Fühler geworden, fo foll er am Ende 
Seinen Willen nicht haben, es koſte was es auch wolle. 


Heinete fagte zum Wolfe darauf: Ihr mögt mir wohl 
felber 
Ein Verräther, Iſegrim, ſeyn und alle Beichwerden, . 
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Die ihr auf mich au bringen gedenfet, find alle gelogen. 

Wollt ihr Kämpfen? ich wag’ es mit euch und werde nicht 
wanfen. 

Lange wuͤnſcht' ih mir das! hier iſt mein Handſchuh Dagegen. 


Sp empfing der König die Pfander, es reichten fie beide 


Kühnlich. Er fagte darauf: ihr follt mir Bürgen beftellen, 

Daß ihre morgen zum Kampfe nicht fehlt; denn beide Parteien 

Find’ ich verworren, wer mag Die Reden alle verſtehen? 

Iſegrims Bürgen wurden fogleich der Bar und der Kater, 

Braun und Hinze; für Reineken aber verbürgten fich gleich: 
falls 

Better Monefe, Sohn von Märtenaffe, mit Grimbart. 


Reineke, fagte Frau Ruͤckenan drauf: nun bleibet gelaffen, 
Klug von Sinnen! Es lehrte mein Wann, der jetzo nad 
Rom tft, 
Euer Oheim, mich einſt ein Gebet; es hatte daffelbe 
Abt von Schludanf gefekt und gab e3 meinem Gemahle, 
Dem er fih günftig erwies, auf einem Zettel gefchrieben. 
Diefed Gebet, To fagte der Abt, ift heilfam den Männern 
Die ins Sefeht ſich begeben; man muß es nüchtern des 
„Morgens 
tleberlefen, fo bleibt man des ‚Tags von Noth umd Gefahren 
Voͤllig befreit, vorm Tode geſchuͤtzt, vor Schmerzen und 
Wunden. 
Tröftet euch Neffe damit, ich will es morgen bei Zeiten 
Weber euch leſen, fo geht ihr getroft und ohne Beforgniß. 
Liebe Muhme, verlegte der Fuchs: ich danke von Herzen, 
Ich gedenk' es end) wieder. Doch muß mir immer am meiften 
Meing Sache Gerechtigkeit helfen, ımd meine Gewandtheit. 
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Reinekens Freunde blieben beifammen die Nacht dur 
und fheuchten 
Seirle Grillen durch muntre Gefpräche. Frau Rüdenau aber 
War vor allen beforgt und gefchäftig, fie ließ ihn behende 
Zwifhen Kopf und Schwanz, und Bruft und Bande be: 
fcheren 
Und mit Fett und Dele beftreihen; es zeigte fich aber 
Neinefe fett und rund und wohl zu Fuße. Daneben 
Sprad fie: höret mid, an, bedenfet was ihr zu thun habt, 
Höret den Rath verftändiger Freunde, das hilft euch am 
beiten. 
Treinfet nur brav und haltet das Waller, und Eommt ihr 
des Morgens 
In den. Kreis, ſo macht ed gefcheidt, beneßet den rauhen - 
Wedel über und über und fucht den Gegner zu treffen; 
Könnt ihr die Augen ihm falben, fo iſt's am beften gerathen, 
Sein Geficht verdunfelt fich gleich. Es kömmt euch zu ftatten 
Und ihn hindert es fehr. Auch müßt ihr anfangs euch 
. furchtfam 
Stellen, und gegen den Wind mit flüchtigen Füßen entweichen. 
Wenn er euch folget, erregt nur den Staub, auf daß ihr 
die Augen 
Ihm mit Unrath und Sande verfhließt. Dann fpringet zur 
Seite 
Paßt auf jede Bewegung, und wenn er die Augen ſich aus— 
wiſcht! 
Nehmt des Vortheils gewahr und ſalbt ihm aufs neue die 
Augen 
Mit dem äbenden Waffer, damit ’er völlig verblinde, 
Nicht mehr wiſſe wo aus noch ein, und der Sieg euch verbleibe. 
Zieber Neffe, fehlaft nur ein wenig, wir wollen euch weden, 
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Wenn es Zeit iſt. Doc will ich fogleich die heiligen Worte 
Ueber euch lefen von welchen ich Iprach, auf daß ich euch ftärke. 
Und fie legt’ ihm die Hand aufs Haupt und fagte die Worte: 
Mekräft negibaul geid fum namteflih dnudna mein tedachs! 
Nun Gluͤck auf! nun ſeyd ihr verwahrt! Das Näamliche fagte 
Dheim Srimbart; dann führten fie ihn und legten ihn fchlafen. 
Ruhig fchlief er. Die Sonne ging auf; da famen die Dtter 
Und der Das, den Vetter zu weden. Sie grüßten ihn 
freundlich, 
Und fie fasten: bereitet euch wohl! Da brachte die Dtter 
Eine junge Ente hervor und reicht’ fie ihm fagend: 
Eßt, ich habe fie euch mit manchem Sprunge gewonnen 
An dem Damme bei Hünerbrot; laßt's euch belieben, mein 
. Better. 
Gutes Handgeld ift Das, verfeßte Neinefe munter, 
So was verfhmah’ ich nicht leiht. Das möge Gott euch 
vergelten 
Daß ihr meiner gedenkt! Er ließ das Eſſen ſich fchmeden 
Und das Trinken dazu, und ging mit feinen Verwandten 
In den Kreis, auf den ebenen Sand, da follte man fämpfen. 
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Buwöslfter Gefang 





Als der König Reineken ſah, wie diefer am Kreife 
‚Blatt geichoren fich zeigte, mit Del und fchlüpfrigem Kette“ 
Weber und Aber gefalbt, da lacht’ er über die Maaßen. 
Fuchs! wer lehrte dich das? fo rief er: mag man doch billig 
Reineke Fuchs dich heißen, du bift beftändig der loſe! 
Aller Orten kennſt du ein Loch und weißt dir zu helfen. 


Reineke neigte fi tief vor dem Könige, neigte befonderg 
Bor der Königin fih und kam mit muthigen Sprüngen 
In den Kreid. Da hatte der Wolf mit feinen Verwandten 
Schon fih gefunden; fie wünfchten dem Fuchs ein ſchmaͤhliches 
| Ende; 
Manches zornige Wort und manche Drohung vernahm er. 
Aber Lyns und’ Lupardus, die Waͤrter des Kreiſes, brachten. 
Nun die Heiligen hervor, und beide Kämpfer befchwuren, 
Wolf und Fuchs, mit Bedacht die zu behauptende Sache. 


Iſegrim ſchwur mit heftigen Worten und drohenden 
Blicken: 
Reineke ſey ein Verräther, ein Dieb, ein Mörder und aller 
Miſſethat fchuldig, er fey auf Gewalt und Ehbruch betreten, 
Falſch in jegliher Sache, das gelte Zeben um Leben! 
Reineke fhwur zur Stelle dagegen: er ſeye fich keiner 
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Diefer Verbrechen bewußt und Iſegrim lüge wie immer, 

Schwöre falih wie gewöhnlich, doch fol es ihm nimmer ge⸗ 
lingen, 

Seine Lüge zur Wahrheit zu machen, am wenigften dießmal. 

Und es fagten die Wärter des Kreifed: Ein jeglicher thue 

Was er fhuldig zu then ift! das Necht wird bald fich er: 
geben. 

Groß und Klein verließen den Kreis, die beiden alleine 

Drinn zu verichließen; geichreind begann die Aeffin zu fläftern: 

Merket was ich euch fagte, vergeht nicht dem Rathe zu folgen ! 

Reineke fagte heiter darauf: die gute Vermahnung 

Macht mich mutbiger gehn. Getroft! ich werde der Kuͤhnheit 

Und der Lift auch jetzt nicht vergeffen, durch die ich aus manchen 

Gröfern Gefahren entronnen, worein ich öfters gerathen, 

Wenn ich mir diefes und jenes geholt was bis jeßt nicht 
bezahle ift, 

Und mein Leben kuͤhnlich gewagt. Wie follt ich nicht jetzo 

Gegen ben Boͤſewicht ftchen? Ich hoff’ ihn gewißlih zu 
handen, 

Ihn und fein ganzes Geflecht und Ehre den Meinen zu 
beingen. . - 

Was er au lügt, ich tranf’ ed ihm ein. Nun ließ man bie 
beiden 

In dem Kreife zuſanmen und alle ſchauten begierig. 


Hegrins zeigte fi wild und grimmmig, redite Die Tatzen, 
Kam daher mit offenem Maul, und gewaltigen Sprüngen. 
Reineke, leichter als er, entiprung dem ftürmenben Gegner, 
Und benetzte bebenbe den zauhen Wedel mit feinem 
Aetzenden Waſſer und fchleift’ ihn im Staube, mit Sand 

ibn zu füllen. 
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Sfegrim dachte nun hab' es ihn ſchon! da fchlug ihm der Lofe 
Ueber die Augen den Schwanz, und Hören und Sehen ver: 
ging ihm. 
Nicht das erftemal übt’ er die Liſt, (don viele Gefchöpfe 
Hatten die ſchaͤdliche Kraft des Abenden Waflers erfahren. 
Iſegrims Kinder blender’ er fo, wie anfangs gefagt ift. 
Und nun dacht’ er den Vater zu zeichnen. Nachdem er dem 
Gegner 
So die Augen gefalbt, entiprang er feitwärts und ftellte 
Segen den Wind fi, rührte den Sand und jagte des Staubes 
Biel in die Augen des Wolfe, der fih mir Reiben und Wiſchen 
Haſtig und übel benahm und feine Schmerzen vermehrte. 
Reineke wußte dagegen geſchickt den Wedel zu führen, 
Seinen Gegner aufs nene zu treffen umd gänzlich zu blenden, 
Uebel befam es dem Wolfe! denn feinen Vortheil benußte 
Nun der Fuchs. Sobald er die ſchmerzlich thranenden Augen 
Seines Feindes exblidte, begann er mit heftigen Sprüngen, 
Mit gewaltigen Schlägen auf ihn zu ftürmen, zu kratzen 
Und zu beißen,. und immter die Augen ihm wieder zu falben. 
Halb von Sinnen tappte der Wolf, da fpottere feiner 
Neinele dreifter und ſprach: Herr Welf, ihr Habe wohl-vor 
Zeiten 
Manch unſchuldiges Lamm verſchlungen, in euerem Leben 
Manch unſtraͤfliches Thier verzehrt; ich hoffe fie teen 
Künftig Ruhe genießen; auf alle Fälle bequemt ihr 
Euch fie in Frieden gu laffen und nehmer Segen zum Lohne. 
Eure Seele gewinnt bei diefer Buße, befondere 
Wenn ihr dad Ende gebistdig erwartet. Ihr werbet für dießmal 
Nicht aus meinen Händen entrinnen, ihr müßtet mit Bitten 
Rich verföhnen, da ſchont' ich euch oil und ließ' euch das 
eben. 


+ 
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Haftig fagte Reineke das, und hatte den Gegner 
Seft an der Kehle gepadt und hofft? ihn alfo zu zwingen. 
Iſegrim aber, ftärfer als er, bewegte fi grimmig, 
Mit zwei Zügen rip er fih los. Doch Reineke griff ihm 
Ins Geſicht, verwunder ihn hart und riß ihm ein Auge 
Aus dem Kopfe, es rann ibm dad Blut die Nafe herunter. 
Reineke rief: So wollt’ ich es haben! fo ift es gelungen! 
Blutend verzagte ber Wolf, und fein verlorenes Auge 
Macht’ ihn raſend, er fprang, vergeffend Wunden und 

Schmerzen, 

Gegen Reineken los und drüdt’ ihn nieder zu Boden. 
Webel befand fich der Fuchs, und wenig half ihm die Klugheit. 


Einen der vorderen Füße, die er als Hände gebrauchte, 


Faßt' ihm Iſegrim fhnell und hielt ihn zwiſchen den Zähnen. 
Neineke lag befümmert am Boden, er forgte zur Stunde 
Seine Hand zu verlieren und dachte taufend Gedanken. 
Sfegrim brummte dagegen mit hohler Stimme die Worte: 


Deine Stunde, Dieb, ift gefommen! Ergieb dich zur 
Stelle, 
Dder ich fchlage dich todt für deine betrüglihen Thaten! 
Ich bezahle dich nun, ed hat dir wenig geholfen 
Staub zu fragen, Waller zu laffen, das Zell zu befcheren, 


Dich zu fehmieren, wehe dir nun! du haft mir fo vieles 


Uebel gethan, gelogen auf mich, mir dag Auge geblendet, 
Aber du ſollſt nicht entgehn, ergieb dich oder ich beige! 


Reineke dachte: Nun geht es mir fhlimm, was foll ich 
beginnen ? 

Geb’ ich mich nicht, ſo bringt er mich um, und wenn ich 
mich gebe 
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Bin ich auf ewig befhimpft. Ja, ich verdiene die Strafe, 
Denn ich Hab’ ihn zu übel behandelt, zu gröblich beleidigt.. 
Süße Worte verſucht' er darauf, den Gegner zu mildern.. 


Lieber Oheim! fagt’ er zu ihm, ich werbe mit Freuden 


Euer Lehnsmann fogleih, mit allem was ich befike. 

Gerne geh’ ich ald Pilger für euch zum heiligen Grabe, 

In das Heilige Land, in alle Kirchen, und bringe 

Ablaß genug von dannen zurüd. Es gereichet derfelbe 

Eurer Seele zu Nutz, und fol für Vater und Mutter 

Uebrig bleiben, damit fih auch die im ewigen Leben 

Diefer Wohlthat erfreun; wer ift nicht ihrer bedürftig ? 

Ich verehrt? euch als wär’t ihr der Papft, und ſchwoͤre den 
theuren 

Heil’gen Eid, von jetzt auf alle künftigen Zeiten 

Ganz der eure zu feyn mit allen meinen Verwandten. 

Alle follen euch dienen zu jeder Stunde. So fhwör ich! 

Was ich dem ‚Könige felbft nicht _verfprähe, das fep euch 
geboten. 

Nehmt ihr es an, fo wird euch dereinit die Herrfchaft dee 

| Landes. 

Alles was ich zu fangen verftehe, dad will ich euch bringen: 

Sänie, Hühner, Enten und Fiſche, bevor ich das mindfte 

Solcher Speife verzehre, ich la’ euch immer die Auswahl, 

Eurem Weib und Kindern. Ich will mit Fleiße darneben 

Euer Leben berathen, ed fol euch kein Webel berühren. 

Lofe Heiß’ ih und ihr ſeyd ftark, fo können wir beide 

Große Dinge verrichten. Zuſammen muͤſſen wir halten, 

Einer mit Macht, der andre mit Rath, wer wollt’ ung be: 
zwingen? 

Kämpfen wir gegen einander, fo ift ed übel gehandelt. 

Ja ih hatt’ ed niemals gethan, wofern ich nur ſchicklich 
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Hätte den Kampf zu vermeiden gewußt; ihr fordertet aber, 
Und ih mußte denn wahl mid ehrenhalber bequemen. 
Aber ich habe mich höflich gehalten und mährend des Streites 
Meine ganze Macht nicht bewiefen; es muß dir, fo dacht’ ich, 
Deinen Oheim zu ſchonen, zur größen Ehre gereichen. 
Hätt? ich euch aber gehaßt, es wär’ euch anders gegangen. 
Wenig Schaden habt ihr gelitten, und wenn aus Verſehen 
Euer Auge verlegt ift, To bin ich herzlich befümmert. 
Doch das Beſte bleibt mir dabei, ich kenne das Mittel 
Euch zu heilen, und theil ichs euch mit, ihr werbet mir’s 
0 danken. 
Bliebe das Auge gleich weg und ſeyd ihr ſonſt nur geneſen, 
Iſt es euch immer bequem; ihr habet, legt ihr euch ſchlafen, 
Nur Ein Fenſter zu ſchließen, wir andern bemühen une 
doppelt. 
Euch zu verföhnen ſollen ſogleich fi meine Verwandten 
Bor euch neigen, mein Weib umd meine Kinder, fie ſollen 
Bor des Königes Augen im Angeficht diefer Verſammlung 
Euch erſuchen und bitten, daß ihr mir gnadig vergebet 
And mein Leben mir ſchenkt. Dann will ich offen befennen, 
Daß ich unwahr gefprohen und euch mit Lügen geſchandet, 
Euch betrogen mo id gekonnt. Ya verfpreche au ſchwoͤren, 
Daß mir von euch nichts Boͤſes dekannt ift, und daß ich von 
nun an 
immer euch zu beleidigen denke. Wie koͤnntet ihr jemals 
Größere Sühne verlangen, als die wozu ich bereit bin? 
Schlagt ihr mic tobt, was Habt ihr davon? es bleiben eu 
immer. 
Meine Verwandte zu fürchten und meine Freunde; Dagegen, 
Wenn ihr mich ſchont, verlaft Ihe mit Rahm und Ehren 
| den Sampfplaß, 
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Scheinet jaglichem edel und weiſe: denn hoͤher vermag ſich 

Niemand zu heben, als wenn er vergiebt. Es kommt euch 
ſo bald nicht 

Dieſe Gelegenheit wieder, benutzt ſie Uebrigens kann mir 

Jetzt ganz einerlei ſeyn zu ſterben oder zu leben. 


Falſcher Fuchs! verſetzte der Wolf, wie warſt du fo gerne 

Wieder los! Doch waͤre die Welt von Golde geſchaffen 
Und du boͤteſt ſie mir in deinen Noͤthen, ich würde 

Dich nicht laſſen. Du haſt mir ſo oft vergeblich geſchworen, 
Falſcher Geſelle! Gewiß, nicht Eierſchalen erhielt' ich 

Ließ' ich dich los. Ich achte nicht viel auf deine Verwandten; 
Ich erwarte was ſie vermoͤgen, und denke ſo ziemlich 
Ihre Feindſchaft zu tragen. Du Schadenfroher! wie wuͤrdeſt 
Du nicht ſpotten, gab’ ich dich frei auf deine Betheurung. 
Wer dich nicht kennte, wäre betrogen. Du haft mich, fo 

fagft bu, 
Heute geſchont, da leidiger Dieb! und haͤngt mir das Auge 
Nicht zum Kopfe heraus? Du Boͤſewicht, haft du die Haut 
mir 

Nicht an zwanzig Orten verlegt? und konnt' ih nur einmal 
Wieder zu Athem gelangen, da du den Vortheil gewonnen ? 
Chöricht war ed gehandelt, wenn ich für Schaden und Schande 
Die nun Gnad' und Mitleid erzeigte. Du brachteft, Verräther, 
"Mich und mein Weib in. Schaden und Schmach, das Fofter 
' bein Leben. 


Alſo ſagte der Wolf. Aubeffen hatte der Loſe 
awifchen die Schenfel dee Gegners die andre Tage geſchoben, 
Bei den empfindlichften Theilen ergriff er denfelben und 

rudte, 
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Zerer ihn granſam, id ſage nicht mehr — Erbärmlich zu 


freien 
Und zu heulen begann der Wolf mit offenem Munde. 


Reineke z0g die Tage behend aus den Elemmenden Zähnen, 
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Hielt mit beiden den Wolf nun immer fefter und fefter, 

Kneipt' und zog, da heulte der Wolf und fchrie fo gewaltig 

Daß er Blut zu fpeien begann, ed brad ihm vor Schmerzen 

Ueber und über der Schweiß durch feine Zotten, er Löfte 

Sih vor Angſt. Das freute den Fuchs, nun hofft’ er zu 
fiegen, 


Hielt ihn immer mit Händen und Zähnen, und große Be: 


drangniß, . 
Große Pein kam über den Wolf, er gab fich verloren. 
Blut rann über fein Haupt, aus feinen Augen, er ſtürzte 
Nieder betäubt. Es hätte der Fuchs des Goldes die Fülle 
Nicht für diefen Anblick genommen, fo hielt er ihn immer 
Feſt und fehleppte den Wolf und zog, daB alle das Elend 
Sahen, und fneipt’ und druckt' und biß und klaute den Armen, 
Der mit dumpfem Geheul im Staub und eigenem Unrath. 
Sich mit Zudungen wälzte, mit ungebardigem Wefen. 


Seine Freunde jammerten laut, fie baten den König: 
Aufzunehmen den Kampf, wenn es ihm alfo beliebte, 
Und der König verfebte: fo bald euch allen bedüntet, 
Allen lieb ift daß es gefchehe, fo bin ich's zufrieden. 


Und der König gebot! die beiden Wärter des Kreifes, 
Lynx und Lupardus, ſollten zu beiden Kämpfern hineingehn. 
Und fie traten darauf in die Schranken und fpraden dem 

Sieger 
Neinefe zu: es fep nun genug, es wünfche der König 
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Aufzunehmen den Kampf, den Swift geendigt zu fehen. 

Er verlangt, fo fuhren fie fort, ihr -mögt ihm den Gegner 
Weberlaffen, das Leben dem Ueberwundenen fchenten. 

Denn wenn einer getödtet in diefem Zweikampf erläge, 
Wäre ed Schade auf jeglicher Seite. Ihr habt ja den Vortheil! 
Alle fahen es, Klein’ und Große. Auch fallen die beften 


Männer euch bei, ihr habt fie für ench auf immer gewonnen. 


Reineke ſprach: Ich werde dafür mich dankbar beweifen! 
Gern folg’ ich dem Willen des Königs und was ſich gebühret 
Thu' ich gern; ich habe gefiegt und ſchoͤners verlang’ ich 
Nichts zu erleben! Es gönne mir nur der König dad eine 
Daß ich meine Freunde befrage. Da riefen die Freunde 
Reinekens alle: Es dünket und gut, den Willen des Königs 
Gleich zu erfüllen, Sie kamen zu Schaaren zum Gieger 

gelaufen, 
Alle Verwandte, der Dachs und der Affe, und Otter und 
Biber. 
Seine Freunde waren nun auch der Marder, die Wieſel, 
Hermelin und Eichhorn und viele die ihn befeindet, 
Seinen Namen zuvor nicht nennen mochten, ſie liefen 
Alle zu ihm. Da fanden ſich auch, die ſonſt ihn verklagten, 
Als Verwandten anjetzt und brachten Weiber und Kinder, 
Große, Mittlere, Kleine, dazu die Kleinſten, es that ihm 
Jeglicher ſchoͤn, ſie ſchmeichelten ihm und konnten nicht enden. 


In der Welt geht's immer ſo zu. Dem Glücklichen 
ſagt man: 
Bleibet lange geſund! er findet Freunde die Menge. 
Aber wem es uͤbel geraͤth, der mag ſich gedulden! 
Eben fo fand es ſich Hier. Ein jeglicher wollte der Naͤchſte 
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Neben dem Sieger fi blaͤhn. Die einen flöteten, andre 
Sangen, bliefen Pofaunen und fehlugen Pauken dazwiſchen. 
Reinekens Freunde ſprachen zu ibm: Erfreut euch, ihr habet 
Euch und euer Geſchlecht in diefer Stunde gehoben! 

Sehr betrübten wir ung euch unterliegen zu feben, 

Doc es wandte fich bald, es war ein trefflihes Stuͤckchen. 
Reineke ſprach, es ift mir geglüdt, und dankte den Freunden. 
Alſo gingen ſie hin mit großem Getümmel, vor allen 
Reineke mit den Wärtern des Kreiſes. Alſo gelangten 

Sie zum Throne des Könige, da kniete Meinele nieder. 
Aufftchn hieß ihn der König und fagte vor allen den Herren: 
Euren Zag bewahrtet ihr wohl; ihr habet mit Ehren 
Eure Sache vollführt, deßwegen fprech’ ich euch ledig; 

"Ale Strafe hebet fih auf, ich werde darüber 

Nächftens Iprehen im Nath mit meinen Edlen, fobald nur 
Iſegrim wieder geheilt ift; für heute ſchließ' ich die Sache. 


Eurem Rathe, gnädiger Herr, verfeßte befcheiden 
Reineke drauf, ift heilfam zu folgen. Ihr wißt ed am beſten. 
Als ich hierher Fam Flagten fo viele, fie logen dem Wolfe, 
Meinem mächtigen Feinde, zu lieb, der wollte mich ſtürzen, 
Haste mich faft in feiner Gewalt, da riefen Die andern 
Kreuzige! klagten mit ihm, nur mich aufs Letzte zu bringen, 
Ihm gefällig zu ſeyn; denn alle Eonaten bemerken: 

Beſſer fand er bei euch als ih, und Eeiner gedachte 

Weder ans Ende noc, wie fich vieleicht die Wahrheit verhalte, 
Jenen Hunden vergleich’ ich fie wohl, die pflegten in Ürenge 
Vor der Kühe zu fiehn, und hofften es werde wohl ihrer 
Auch der günftige Koch mit einigen Knochen gedenken. 
Einen ihrer Geſellen erblidten die wertenden Hunde, 

Der ein Städ geſottenes Zleifh dem Koce genommen 
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Und nicht eilig. genug zu feinem Unglück davon fpnang. 
Denn es begoß ihn der Koch mit heißem Wafler von hinten 


Und verbruht' ihm den Schwanz; doch lieh er die Beute. 


nicht fallen, 
Mengte fih unter die andern, fie aber ſprachen zuſammen: 
‚Seht wie diefen der Koch vor allen andern begänftigt! 
Seht welch Föftlihes Stück er ihm gab! und jener verfehte: 
Wenig begreift ihr davon, ihr lobt und preift mich von vorne, 
Wo es euch freilich gefällt das köſtliche Fleiſch zu erbliden; 
Aber beſeht mich von hinten und preift mich glüdlih, wo⸗ 
fern ihr 
Eure Meinung nicht ändert. Da fie ihn aber beſahen 
War er fchredlich verbrannt, es fielen die Haare herunter 
Und die Haut verfhrumpft ihm am Leib. Ein Grauen be: 
fiel fie, 
Niemand wollte zur Kühe; fie liefen und ließen ihr fteben. 
Herr, die Gierigen mein’ ich hiermit. So Lauge fie mächtig 
Sind, verlangt fie ein jeder zu feinem Freunde zu haben. 
Stundlich fieht man fie an, fie tragen das Fleiſch In dem 
Munde. 
Ber ſich nicht nach ihnen bequemt, der muß es entgelten, 
Loben muß man fie immer, fo übel fie handeln, und alfo 


Staͤrkt man fie nur in ſtraͤflicher Khat. So thut ed ein 


ieder 

Der nicht dag Ende bedenkt. Doch werden ſolche Geſellen 
Deftersd geftraft und ihre Gewalt nimmt ein trauriges Ende 
Niemand leidet fie mehr, fo fallen zur Nechten und Linken 
Ihnen die Haare vom Leibe. Das find die vorigen Freunde 
Groß und Hein, fe fallen nun ab und laſſen fie nadend. 
So wie fämmtlihe Hunde fogleich den Geſellen verliehen, 
Als ſie den Schaden bemerkt. und feine gefchändete Hilfte. 


— 
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Gnädiger Herr, ihr ‚werdet verftehn, von Reineken fol 
man 

Nie fo reden, ed follen die Freunde fih meiner nicht ſchaͤmen. 

Euer Gnaden dank' ich aufs beſte und koͤnnt' ich nur immer 

Euren Willen erfahren, ich wuͤrd' ihn gerne vollbringen. 


Viele Worte beifen ung nichts, verfebte der König: 
Alles hab’ ich gehört, und was ihr meinet verftanden. 
Euch, als edien Baron, euch will ich im Rathe wie vormals 
Wiederfehen, ich mach’ euch zur Pfliht zu jegliher Stunde 
Meinen geheimen Rath zu befuhen. So bring’ ich euch 

wieder 
Bölig zu Ehren und Macht, und ihr verdient. es, ich hoffe. 
Helfet alles zum beften wenden. Ich kann euch am Hofe 
Nicht entbehren, und wenn ihr die Weisheit mit Tugend 
verbindet, 
So wird niemand über euch gehn, und fchärfer und Flüger 
Math und Wege bezeichnen. Ich werde Fünftig die Klagen 
Weber euch weiter nicht hören. Und ihr follt immer an 
meiner 
Stelle reden und handeln als Kanzler des; Reiches. Es 
| ſey euch 
Alſo mein Siegel befohlen und was ihr thuet und ſchreibet 
Bleibe gethan und geſchrieben. — So hat nun Reineke billig 
Sich zu großen Gunſten geſchwungen, und alles befolgt man 
Was er raͤth und beſchließt, zu Frommen oder zu Schaden. 


Reineke dankte dem Koͤnig und ſprach: mein edler Ge⸗ 
bieter, 
Zu viel Ehre thut ihr mir an, ich will ed gedenfen 
Wie ich hoffe Verftand zu behalten. Ihe follt ed erfahren. 
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Wie es dem Wolf indeffen erging, vernehmen wir 

kuͤrzlich. 

Ueberwunden lag er im Kreiſe und übel behandelt, 

Weib und Freunde gingen zu ihm, und Hinze der Kater, 

Braun, ber Bär, und Kind und Gefind’ und feine Der: 
wandten, 

Klagend legten. fie ihn auf. eine Bahre; man hatte 

Wohl mit Heu fie gepolftert ihn warm zu halten; und 
trugen 

Aus dem Kreis ihn heraus. Man unterſuchte die Wunden, 

Zaͤhlete ſechs und zwanzig; es kamen viele Chirurgen 

Die ſogleich ihn verbanden und heilende Tropfen ihm reichten. 

Alle Glieder waren ihm lahm. Sie rieben ihm gleichfalls 

Kraut ins Ohr, er nieſ'te gewaltig von vornen und hinten. 

Und ſie ſprachen zuſammen, wir wollen ihn ſalben und 
baden; 

Troͤſteten ſolchergeſtalt des Wolfes traurige Sippſchaft; 

Legten ihn ſorglich zu Bette, da ſchlief er, aber nicht lange, 

Wachte verworren und kümmerte ſich, die Schande, die 
Schmerzen 

Setzten ihm zu, er jammerte laut und ſchien zu verzweifeln; 

Sorglich martete Gieremund fein, mit traurigem Muthe, 

Dachte den großen Verluft. Mit mannichfaltigen Schmerzen 

Stand fie, bedauerte fih und ihre Kinder und Freunde, 

Sah den leidenden Mann, er Eonnt’ ed niemals verwinben, 

Raſ'te vor Schmerz, der Schmerz war groß und traurig die 
Folgen. 


Reineken aber behagte das wohl, er ſchwatzte vergnüglic 
Seinen Freunden was vor und hörte ſich preifen und loben. 
Hohen Muthes ſchied er von Dannen. Der gnaͤdige König 


—— w 
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Sandte Gefeite mit ihm, und fagte freundlich zum Abſchied: 
Kommt bald wieder! Da kniete der u am Throne zur 
rden, 

Sprach: ich dank euch von Herzen und meiner gnaͤdigen 
Frauen, 

Eurem Rathe, den Herren zufammt. Es fpare, mein König, 

Spott zu vielen Ehrem euch auf, und was ihr begehret 

Thu’ ih gern, ich lieb’ euch gewiß und bin es euch fhuldig. 

Jetzo, wenn ihr’d vergönnt, gedenf® ich nach Haufe zu reifen, 

Meine Frau und Kinder zu fehn, fie warten und tramen. 


Reiſet nur hin, verfeßte der König, und fürchtet nichts 
weiter. 
Alſo machte fih Reineke fort vor allen begünftigt. 
Manche feines Gelichterd verftehen diefelbigen Künfte, 
Rothe Baͤrte tragen nicht alle; doch find fie geborgen. 


Reineke zog mit feinen Geſchlecht, mit -vierzig Ver: 
wandten, 

Stolz von Hofe, fie waren geehrt und freuten fich deffen. 
Als ein Herr trat Reineke vor, es folgten die andern. 
Frohen Muthes erzeigt’ er fich da, ed war ihm der Wedel 
Breit geworben, er hatte die Gunſt ded Könige gefunden, 
War num wieder im Rath und dachte wie er es nußte. 
Ben ich liche dem frommt's und meine Freunde genießen’s; 
Alſo dacht’ er; die Weisheit ift mehr ald Gold zu verehren. 


Sp begab fih Reineke fort, begleitet von allen 
Seinen Freunden, den Weg nach Malepartus der Veſte. 
Allen zeigt’ er fih dankbar die Mich ihm günftig erwieſen, 
Die in bedenklicher Zeit an feiner Seite‘ geffanden. 
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Seine Dienfte bot er dagegen; fie ſchieden und gingen 

Zu den Seinigen jeder, und er in feiner Behaufung 

Fand fein Weib Frau Ermelyn wohl; fie grade” ihn mit 
Freuden, 

Stagte nach feinem Verdruß und wie er wieder entkommen? 

Reineke fagte: gelang es mir boch! ich habe mich wieder 

Sn die Gunft des Könige gehoben, ich werde wie vormals 

Wieder im Rathe mich finden, und unferm ganzen Gefchlechte 

Wird es zur Ehre gedeihn.. Er hat mich zum Kanzler des 
Reiches 

Laut vor allen ernannt und mir das Siegel befohlen. 

Alles was Reineke thut und fchreibt, es bleibet für immer 

Wohlgethan und gefchrieben, das mag fich jeglicher merfen! 


Unterwiefen hab’ ich den Wolf in wenig Minuten 
Und er Hagt mir nicht mehr. Geblendet ift er, verwundet 
Und befhimpft fein ganzes Geſchlecht; ich hab’ ihn gezeichnet! 
Wenig nüpt er künftig der Welt. Wir kämpften zufammen, 
Und ich Hab’ ihn untergebracht. Er wird mir auch fhwerlih 
Wieder gefund. Was liegt mir daran? Ich bleibe ſein Vor⸗ 
mann, 
Aller ſeiner Geſellen die mit ihm halten und ſtehen. 


Reinekens Frau vergnügte ſich ſehr, fo wuchs auch den 
beiden 
Kleinen Knaben der Muth bei ihres Vaters Erhoͤhung. 
Unter einander ſprachen fie froh: vergnuͤgliche Tage 
Leben wir nun, von allen verehrt und denken indeflen 
Unfere Burg zu befefl’gen und heiter und forglos zu leben. 


Hochgeehrt ift Reineke nun! Zur Weisheit befehre 
Bald fih jeder, und meide das Boͤſe, verehre die Tugend! 
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Diefes ift der Sinn des. Gefangd, in welchem der Dichter 
Fabel und Wahrheit gemifcht, damit ihr das Böfe vom Guten N 
Sondern möget, und fchäßen die. Weisheit, damit. auch die — 

| J Käufer | 
Dieſes Buchs vom Laufe der Welt. fi täglich belehren. 
- Denn fo ift es befchaffen, fo wird es bleiben-und alfo 
Endigt ſich unſer Gedicht von Neinefend Weſen und Thaten. 
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Sog e. 


Soerhe, ſämmtl. Werke. VL. 


Cymbolum. 


Des Maurerd Wandeln 
Es gleiht dem Leben, 
Und fein Beftreben 

Es gleicht dem Handeln 
Der Menfhen auf Erben. 


Die Bulunft dedet 
Schmerzen und Glüde. 
Schrittweis dem Blide, 
Doch ungeſchrecket, 
Dringen wir vorwärts, 


Und ſchwer und ſchwerer 
Hängt eine Hülle 

Mit Ehrfurcht. Stille 
Ruhn oben die Sterne 
Und unten die Gräber. 


Betracht' fie genauer 
Und fiehe, fo melden 
Im Bufen der Helben 
Sich wanbelnde Schauer 
Und ernfle Gefühle, 
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Doch rufen von drüben 
Die Stimmen der Geiſter, 
Die Stimmen der Meifter: 
Verſäumt nit zu üben 
Die Kräfte des Guten. 
Hier winden fih Kronen 
Sn ewiger Stille, 

Die follen mit Fülle 

Die Thätigen lohnen! 
Wir heißen euch hoffen. 


Verſchwiegenheit. 
Wenn die Liebſte zum Erwiedern 
Blick auf Liebesblicke beut, 

Singt ein Dichter gern in Liedern 
Wie ein ſolches Glück erfreut! 
Aber Schweigen bringet Fülle 
Reicheren Vertrauns zurück; 

Leiſe, leiſe! Stille, ſtille! 

Das iſt erſt das wahre Glück. 
Wenn den Krieger wild Getöſe, 
Tromml' und Pauken, aufgeregt, 
Er den Feind, in aller Blöße, 
Schmetternd über Länder ſchlägt; 
Nimmt er, wegen Siegsverheerung, 
Gern den Ruhm, den lauten, an, 
Wenn verheimlichte Verehrung 
Seiner Wohlthat wohlgethan. 


Heil uns! Wir verbundne Brüder 
Wiffen doch was Feiner weiß; 
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Sa, fogar befannte Lieber 

Hüllen fi in unfern Kreis. 
Niemand fol und wird es [hauen 
Was einander wir vertraut: 

Denn auf Schweigen und Vertrauen 
Sf der Tempel aufgebaut. 
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Gegentoaft der Schweitern. 
Bum 2%. Oktober 1820 
dem Stiftungs- und Amalienfefte, 


Unfer Dank, und wenn auch trutzig, 
Grüßend alle lieben Gäſte, 

Mache Keinen Frohen ftußig: 

Denn wir feiern eure Feſte. 


Sollten aber wir, die Frauen, 
Dankbar ſolche Brüder preifen, 
Die ind Innere zu fihauen, 

Immer und zur Seite weifen! 


Doch Amalien, der hehren, 

Die auch euch verflärt erfcheinet, 
Sprechend, fingend ihr zu Ehren 
Sind wir doch mit euch vereinet. 


Und indem wir eure Lieber 
Denken Teineswegs zu flören, 
Fragen alle fi die Brüder 

Was fie ohne Schweflern wären? 
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Trauerloge. 


An dem öden Strand des Lebens 
Wo ſich Dün' auf Düne häuft, 
Wo der Sturm im Finſtern träuft, 
Setze dir ein Ziel des Strebens. 
Unter ſchon verloſchnen Siegeln 
Tauſend Väter hingeſtreckt, 

Ach! von neuen friſchen Hügeln 
Freund an Freunden überdeckt. 


Haſt du ſo dich abgefunden, 
Werde Nacht und Aether klar, 
Und der ew'gen Sterne Schaar 
Drute dir belebte Stunden, 
Wo du hier mit Ungetrübten, 
Treulich wirkend, gern verweilſt, 
Und auch treulich den geliebten 
Ewigen entgegen eilſt. 


Dank des Sängers. 


Bon Sängern hat man viel erzählt 
Die in ein Schloß gekommen, 


Wo nichts ermangelt, nichts gefehlt, 


Sie haben Platz genommen. 

Doch war wo, irgendwo ein Platz, 
Vergleichbar dieſem Brüder⸗Schatz, 
Wo auch ich Platz genommen? 


Ihr fraget nicht woher ich ſey, 
Wir alle ſind von oben; 
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Doch fingend wird ber Freie frei 
Und darf die Brüder loben. 

Die Bruft entlöfe der Gefang! 
Was außen eng, was außen bang 
Uns macht es nicht beflommen. 


So hab’ ich euch denn ſchon den Danf, 
Den ich gebacht, eriwiefen, 

Und euch mit Tönen rein und ſchlank 
Als Würdige gepriefen, 

Was bleibet übrig als der Schall 

Den mir fo gerne hören, 

Wenn überall, all überall 

Im Stillen wir und vermehren. 


Sur 
Logenfeier 
des 
dritten Septembers 1825. 


Einleitung. 
Einmal nur in unſerm Leben, 
Was auch ſonſt begegnen mag, 
Iſt das höchſte Glück gegeben, 
Einmal feiert ſolchen Tag! 


Einen Tag, der froh erglänzend 
Bunten Schmucks der Nacht entſteigt, 
Sich geſellig nun begränzend 
Scgensvoll zum Berge neigt, 
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Darum öffnet eure Pforten, 
Laßt DVertrautefte herein; 
Heute fol an allen Orten 
Liebe nah der Liebe ſeyn! 





Btwifchengefang. 


Laßt fahren pin das allzu Flüchtige! 
Ihr ſucht bei ihm vergebens Natp; 

In dem Vergangnen lebt das Tüchtige, 
Verewigt fih in ſchöner That. 


Und ſo gewinnt ſich das Lebendige 
Durch Folg' aus Folge neue Kraft, 
Denn die Geſinnung die Beſtändige 
Sie macht allein den Menſchen Dauerhaft. 


So löſ't fi jene große Frage 

Nah unferm zweiten Vaterland; 

Denn das Beftändige der ird’fchen Tage 
Derbürgt und ewigen Beftand. 


Schlußgefang. 
Nun auf und laßt verlauten 
Ibr brüderlich Vertrauten! 
Wie ihr geheim verehret 
Rah Außen fey’s gefchret! 


Nicht mehr in Sälen 
Derhalle der Sang. 


9 


Und jubelnd übermafen 
Durchziehet neue Straßen! 
Wo wir ind Leere fohauten 
Erſcheinen edle Bauten 
Und Kranz an Kränzen 
Die Reihen entlang. 


So äußeres Gebäude 
Verkündet innre Freude; 
Der Schule Raum erheitert 
Bu lichtem Saal erweitert; 
Die Kinder ſcheuen 

Nicht Moder noch Zwang. 


Run in die Iuft’gen Räume! 
Mer pflanzte dieſe Bäume, 
Ihr Finderfroßen Gatten? 
Er pflegte diefe Schatten, 
Und Wälder umgrünen 

Die Hügel entlang. 

Die Plage zu vergeffen, 
Das Gute zu ermeffen, 

Sp aufgeregt als treulich 
So treufam wie erfreulich 
Stimmet zufammen 

In herzlihem Sang! 

Wie viel er audgefpenbet, 
Auch weit und breit vollendet, 
Die Unzabl ſich verbindet, 
Unſäglich Glüd gegründet, 
Das wiederholet 

Das Leben entlang. 
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Dem 


würdigen Bruderfefte, 


Jobanni 1830 


Funfzig Sahre find vorüber, 
Die gemifchte Tage flohn; 
Sunfzig Jahre find hinüber 
Sn das ernft Dergangne fohon. 


Doch lebendig, ſtets aufs neue, 
Thut ſich edles Wirken kund, 
Freundes Liebe, Männer Treue, 
Und ein ewig ſichrer Bund. 


Ausgeſä't in weiter Ferne, 

Nah, getrennt, ein ernſtes Reich, 
Schimmern ſie, beſcheidner Sterne 
Leiſ' wohlthätigem Lichte gleich. 


So! die Menſchheit fort zu ehren, 
Laſſet, freudig überein, 

Als wenn wir beiſammen wären, 
Kräftig uns zuſammen ſeyn! 


Eef- Gedichte, 





Dem Baffavant: und Schüblerifchen 


Brautpaare. 


Die Gefchwifter des Bräutigams 
zum 25. Juli 1774. 


Er fliegt hinweg dich zu umfangen 
Und unfre Seele jauchzt Ihm laut! 
Mit innig heißerem Verlangen 

log nie der Bräutigam zur Braut. 

O Schweſter, willſt Du länger weilen? 
Auf, bring uns doppelt Ihn zurüd! 
Wir wollen alled mit Dir theilen, 

Und unfer Herz und unfer Glück. 


Die beften Eltern zu verlaffen, 

Die Freunde, denen Du verfhwind’ft, 

If traurig; doch, um Dich zu faffen, 
Bedenke, was Du mieberfind’ft. 

Dein Glüd, o Freundin, wirb nicht minder, 
Und unfers wird durch Di) vermehrt: 
Sieh, Di erwarten muntre Sinder, 

Die werthen Eltern Gott befcheert. 


Komm zu dem täglich neuen Feſte, 
Wo warme Liebe ſich ergießt, 
Ringsum bie brüderlichen Gäſte, 
Da eins des andern Glück genießt. 
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Im Tanggehofften Sommerregen 
Meicht Gott dem früchtevollen Rand 
Erquickung, taufendfält'gen Segen! — 
Reich! Du dem Bruder Deine Hand. 


And mit der Hand ein künftig Glüde 
Für Ihn und Di und und zugleich; 
Dann werben jede Augenblide 

An neuen Lebensfreuden reich. 

Sa es find wonnevolle Schmerzen, 
Was aus der Eltern Auge meint! 
Sie fehen Di mit warmem Herzen 
Mit Deiner Schwefter neu vereint, 


Mie Freud’ und Tanz Ihn Dir ergeben, 
Und Iugendwonne Euch verfnüpft: 

Sp feht einft Euer ganzes Leben 

Am fhönen Abend Hingefhlüpft. 

Und war dad Band, das Euch verbunden, 
Gefühlvoll warm und heilig rein, 

So laft bie legte Eurer Stunden 

Wie Eure erfte heiter feyn. 
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Seier der Geburtsſtunde 
des 


Erbprinzen Carl Friedrich, 
den 15. Februar 1783, 
gegen Morgen. 


Vor vierzehn Tagen harrten wir 
In dieſer nächtigen Stunde, 
Noch zweifelhaft auf unſer Glück, 
Mit zugeſchloßnem Munde. 


Nach vierzehn Tagen kommen wir, 
Die Stimme zu erheben, 

Bu rufen: endlich ift Er da! 

Er lebt und Er wird Ichen! — 


Nah vierzehn Jahren wollen wir 

Dieß Ständchen wieder bringen, 

Su Seiner erfien Jünglingszeit 
Ein Segendlied zu fingen. 


Nach vierzehnhundert Jahren wird 

Zwar mander von uns fehlen, 

Dog fol man dann Earl Friedrich's Glück 
Und Güte noch erzählen. 
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Hequiem, 
bem froßften Manne bes Jahrhunderts, 
dem Sürften von Signe 
Belt. den 15. Dec. 1518. 
(Sragment.) 


Chor. 
Alle ruhen, die gelitten, 
Alle ruhen, bie geftritten; 
Aber auch die ſich ergötzten, 
Heiterkeit im Leben ſchätzten, 
Ruhn in Frieden; 
So biſt du von und gefhieben. 


Genius. Tenor. 
Wem hoher Ahnen Geift im glten Sange 
Das Kinderhaupt durchſchwebt, 
Wem früh von Waffenklange 
Die Erde bebt, 
Er wird ſich nie Gefahren beugen, 
Und Heiterfeit, ſie bleibt fein eigen. 
Holder Knabe, froh gefinnet, 
Alles fey dein Eigenthum! 
Zwar die brave Fauſt gewinnet, 
Do der Geift bewährt den Ruhm, 


Erdgeiſt. Bas. 
Sy fol dem Süngling denn, vor allen, 
Der Schlachten Ruf, 
Der Prüfung Ruf erfehallen; 
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Die die Mien, fo bie Neuen, 
Eiferſucht wird fle entzweien. 

Nur voran mit Glücksgewalt, 

Der Beflger wird nicht alt. 


Das Entfepen wie dad Grauen, 
Das Zerftören ald ein Bauen, 
Nur voran mit Geiſtsgewalt, 
Wirbelt Paufe, Trommete ſchallt. 


Bwei Sylphen. 
Verklinge, wilder unwillkommner Ton. 


Sylpbe des Hofs. 
Und follten wir ipn nicht umgarnen? 
Er läßt fi vor Gefahr nicht warnen. 


Sylphe der Geſellſchaft. 
Doch ſind wir liebenswürdig Paar, 
So liebenswürdig als Gefahr. 
Erſter Sylphe. 
Locke du! 
Bweiter Sylphe. 
Locke du! 
Erſter Sylphe. 
Zu, nur zu! 
Zweiter Sylphe. 
Zu, nur zu! 
Beide, 
Sieh, ſchon horcht der Kriegsgenoſſe, 
Erſter Sylphe. 
Auf das Schmeichlen, 
Soethe, ſäͤmmtl. Werke. VL 
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Bweiter Sylphe. 
Auf die Poffe, 


Erfler Sylphe. 
Rode du! 


Bweiter Sylphe. 
Nur zu, nur zu! 


Genius. 
Nicht nur leihtfinnig zu, nur zu! 
Sn feinem Weſen ift ein ander Wefen, 
Ihn hab’ ich mir zum Beiſpiel auserlefen. 
Unglüd das finfet, Glüd es fleigt, 
In beiden fey er froh und leicht. 
Und was wollt ihr, frohe Seelen? 


Sylphen. 
Für die Freude nur den Raum. 


Genius. 
Kann euch das? es kann nicht fehlen, 


Sylpben. 
Luſt'ges Leben, Iuft’ger Traum. 


Genius. 
Der Sonne herrlich Licht, bed Aethers freier Raum, 
Dort wohnt das Ewige, das Wahre; 
Wie ernft das Leben auch gebahre 
Das Menſchenglück, es ift ein Traum. 
Kaſch knatternd ſchlägt ein Wetter auf Dich ein; 
Was hilft euch eurer Thaten Kohn, 
Ein Ohngefähr, es fohmettert drein — 
Berwaiſ't der Bater, tobt ber Sohn! 
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Vater. Das. 
Nein, es ift Fein Troft dem Tage, 
Der dem Bater nahm den Sohn. 
Mutter. At. 
Hemme, ſtille beine Klage! 
Er ift auch ber Mutter Sohn. 
-  Schwefler Eopran. 
Den Geſchwiſtern ift verloren, 
Der mit ihnen war geboren. 


Gefhwifter und Verwandte. 
Und doc find wir neugeboren, 
Sind dem Bater wie der Sohn. 
Dater. 
Nein, es bleibt Fein Troft dem Tage, 
Der dem Bater nahm ben Sohn; 
Einet meiner bittern Klage 
Liebevollen Trauerton. 
Ehor. 
Ja, wir einen Jammerklage 
Mit dem Bater für den Sohn. 
Chorführer. 
Sp ward es Naht, ein unermeßlih Trauern 
Umgiebt uns mit der Gräber Schauern, 
Der Morgen Fommt von jenen Höhn, 
Der Tann dem Troft, der Freude widerſtehn! 
Stemde Sünder. 
Sollten wir bi nicht ungaufeln, 
Denen bu gehulbigt Haft? 
Laß dich Holde Bilder fchaufeln, 
Don der Hütte zum Palaſt. 
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Italien. 
Auch mich Haft du befugt, 
Du mußt's bebenfen! 
Was ich vergeude, 
Niemand Tann es ſchenken. 


Das Wehn der Himmeldlüfte, 
Dem Paradiefe gleich, 

Des Blumenfelds Gebüfte 
Das ift mein weites Neid). 


Das Leben aus dem Grabe 
Sahrhunberte befchließt; 

Das ift der Schab, bie Habe, 
Die man mit mir genießt. 


Chor. 
Sollten wir dig nicht umgaufeln, 
Denen du gehuldigt haft? 
Laß dich holde Bilder ſchaukeln 
Blumenwälber und Palaft, 


Den Freunden 
am 28. Auguft 1826. 


Des Menfhen Zage find verflochten, 
Die fhönften Güter angefodten, 

Es trübt fih auch der freifte Bid; 
Du wandelſt einfam und verbroffen, 
Der Tag verſchwindet ungenoffen 
In abgeſondertem Geſchick. 
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Wenn Freundes⸗Antlitz Dir begegnet, 
So bift du gleich befreit, gefegnet, 
Gemeinfam freuft Du Dich der That. 
Ein zweiter Fommt fih anzufcließen, 
Mitwirken will er, mitgenießen, 
Verdreifacht fo fih Kraft und Rath. 


Bon äußerm Drang unangefochten 
Bleibt Freunde fo in Eins verflodten, 
Dem Tage gönnet heitern Blick! 

Das Beſte ſchaffet unverdroffen ; 
Wohlwollen unfrer Beitgenoffen 

Das bleibt zuletzt erprobtes Glück. 


Dem aus Amerika glücklich: bereichert Wieberkehrenden, 
Ihrem durchlauchtigſten Bruder . 
Herren 
GC arl Bernbard, 
Herzog von Sadıfen: Welmar : Eifenach Hoheit 
die verbundenen Brüder, 
der 
oge Amalia 
zu Weimar. 
Am 15. September 1826, 


Das Segel fteigt! dad Segel ſchwillt! 
Der Jüngling hat's geträumt; 

Nun ift des Mannes Wunſch erfüllt, 
Noch ift ihm nichts verfäumt, | 
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Sp geht ed in die Weite fort 
Durch Wellenfhaum und Strauß; 
Kaum ſieht er fih am fremben Ort, 
Und gleich ift er zu Haus. 


Da fummt es wie ein Bienenfhwarm, 
Man baut, man trägt herein; 

Des Morgens war es leer und arm, 
Um Abends reich zu ſeyn. 

Geregelt wird ber Flüſſe Lauf 
Durch kaum bewohntes Land, 

Der Felſen fleigt zur Wohnung auf, 
Als Garten blüht's im Sand, 


Der Reifefürft begrüßt ſodann, 
Entſchloſſen und gelind, 

Als Bruder jeben Ehrenmann, 

Als Vater jedes Kind; 

Empfindet wie fo ſchön es fey 

Im frifhen Gottesreich; 

Er fühlt ſich mit dem Wackern frei, 
Und ſich dem’ Beſten gleich. 


Scharfſichtig Land und Städte fo 
Weiß er fih zu beſchaun; 
Gefellig auch, im Tanze frop, 
Willkommen ſchönen Braun; 
Den Kriegern iſt er zugewöhnt, 
Mit Schlacht und Sieg vertraut; 
Und ernſt und ehrenvoll ertönt 
Kanonendonner laut. 
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Er fühlt des edlen Landes Glück, 
Ihm eignet er ſich an, 

Und hat bis heute manchen Blick 
Hinüberwärts gethan. 

Dem aber ſey nun wie's auch fey, 
Er wohnt in unferm Schooß! — 
Die Erbe wird durch Liebe frei, 
Dur Thaten wird fie groß. 


Die erften Erzeugniffe der Stotternheimer Saline, 
begleitet von dichteriihem Dialog 
zwifchen dem Gnomen, der Gengnofie und der Technik. 
überreicht zum 30. Januar 1828 
mit getrofiem Glüchauf! 
C. Glend, 
Salinen:Director, 
unterthänigft. 


Gnome. 


Sn brauner Kapp' und Kutte tret' id an, 
Bo Prunk im Licht erhellt ben weiten Plan, 
Unwillig, doch genöthigt, bin ich hier: 

Denn dad was triumphirt gehörte mirz 

Ich barg es tief in ſchwerer Nächte Schooß, 
Run liegt es Har am hellen Tage bloß, 
And da es mir zu hindern nicht gelingt, 

So bin ich einer ber es feftlich bringt. 
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Den Menſchen will ig wohl, allein betrübt 

Daß fie mißbraugen was man Gutes giebt, 
Verſteck' ih Gold an fchmaler Klüfte Wand, 

Als Staub zerſtreu' ich's breit in Fluß und Sandz 
Und wenn fie!d dann mit Müh’ und Fleiß erhaſcht, 
Wird es fogleich vergeudet und vernafct, 

Mit vollen Händen wird es audgeftreut 

Und niemand häuft den Schatz für Fünft’ge Zeit. 


Do Heute bringt ein Fühn gewandter Dann, 
Der gegen mich fo mande Liſt erfann 

Als Gabe dar, was, felbft an diefem Tag, 
Schneeweiß geförnt, dem Fürften gnügen mag. 
So thut fie denn dem Bürger auch genug, 
Dem NReifenden, dem Landmann hinterm Pflug; 
Und wenn fle eu dad Schönfte Hoffen läßt, 
So feiert froh das allgemeine Felt. 


Geognofie. 
Haft du auch edle Schäße tief verſteckt, 
Dem Menfchengeift find fie bereits entbedt, 
Sf doch Natur in ihrem weiten Reich 
Eich ſtets gemäß und folgerecht und glei; 
Und wer des Knäuels zartes Ende hält 
Der ſchlingt fi wohl durchs Labyrinth der Welt, 
So ſchreit' ich fort durch Feld und Bergeshöhn, 
Ich zaudre nicht — auf einmal bleib’ ich ſtehn; 
Tief unten fühl ih dae erfehnte Gute, 
Erfahrung bleibt die befte Wünfchelruthe. 
Bedeckt der Kalfftein hier die Region, 
So ahn' ih unten Thon und Gyps und Thon, 
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Sodann auch Sandflein; laßt ihn mächtig ruhn! 
Wir gehen durch, wir wiſſen was wir thun. 
Nur immer tiefer! unten ſtrömt es hell, 

Als unſer Schönheits⸗, unſer Jugend⸗Quell; 
Es ſtrömt Gewürz, das lieblicher erquickt 

Als was uns Banda's Inſelgruppe ſchickt. 
Schmackhaft durchdringt es unſer täglich Brod, 
Es thut dem Menſchen, thut dem Thiere Noth, 
Geſundes Volk erkranket im Entbehren; 

Welch ein Verdienſt es reichlich zu gewähren! 


Bezeichnet nun den weitgevierten Schacht, 

Und wagt euch kühn zum Abgrund tiefſter Nacht: 
Vertraut mir, daß ich Schatz zu Schätzen häufe. 
Nun friſch ans Werk und muthig in die Teufe! 


Technik. 
Nur nicht ſo raſch und unbedacht gethan! — 
Mit Hack' und Spaten kommt ihr kühnlich anz 
Wie könnt ihr euch fo wunderlich behaben, 
Als mwolltet ihr des Nachbarn Weinherg graben? 
Dod wenn dein Blick in folde Tiefen drang, 
Sp nutze ſchnell was unſrer Kunft gelang. 


Nicht meinem Witz ward ſolche Gunſt befcheert, 
Zwei Götterſchweſtern haben mich belehrt: 
Phyſik voran, die jedes Element 

Verbinden lehrt wie ſie es erſt getrennt; 

Das Unwägbare hat für fie Gewicht, 

Und aus dem Waffer Iodt fie Flammenlicht, 
Läßt unbegreiflihes dann ſichtbar ſeyn, 

Durch Zauberei im Sondern, im Verein. 
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Dog erft zur That erregt den tiefften Sinn 
Geometrie, Die Allbeherrſcherin: 

Sie [haut das AU durch Ein Geſetz belebt, 

Sie mißt den Raum und was im Raume ſchwebt; 
Sie regelt fireng Die Kreife der Natur 

Hiernach die Pulſe deiner Taſchenuhr; 

Sie öffnet geiſtig gränzenloſen Kreis 

Der Menſchenhände kümmerlichſtem Fleiß. 


Uns gab ſie erſt den Hebel in die Hand, 

Dann ward es Rad und Schraube dem Verſtand; 
Ein leiſer Hauch genügt der ſteten Regung, 

Aus Füll' und Leere bildet ſie Bewegung, 

Bis mannichfaltigſt endlich unbezirkt 

Nun Kraft zu Kräften überſchwenglich wirkt. 


Bon Höh' und Breite ſprach ich ſchon zu viel, 
Einfachfte® Werkzeug gnüge dir zum Ziel. 

Den Eifenftab ergreife, der gefrönt 

Mit Kal nah Fall den harten Stein verhöhnt, 
Und fo mit Fleiß, Genauigfeit und Glück 
Erbohre dir ein reichliches Geſchick. — 


Geleiftet if’! Du bringſt im dritten Jabr 
Dem Herrn des Lande willkommne Gabe dar. 
Önome. 
Auch ich entfage nun dem alten Truß, 
Was ich verheimlicht fey dem Volk zu Nutz. 
Geognofie. 


Und wenn ich einfam im Gebirg verweilt, 
Hat doch mein Geift ben tiefften Wunſch ereilt. 
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Technik. 
Bethätigt weiter glüdliche Bereitung 
An dieſes Tages günſt'ger Vorbebentung, 


Zelter’s fiebzigfter Geburtstag 
gefeiert von 
Bauenden, Dichtenden, Singenden 
am 11. December 1828. 


Bauende. Chor. 
Schmückt die priefterliden Hallen, 
Edler Harmonie errichtet, 
Heut dem Manne zu gefallen, 
Der fein Leben euch verpflichtet. 

Sole. 

Waget laut und Har zu nennen 
Sein Bemühen, feine Tugend; 
Denn ein herzlich Anerfennen 
Iſt des Alters zweite Jugend. 

Singende. Chor. 
Füllt die wohlgefhgmüdten Hallen 
Raut mit feftliden Geſängen, 
Und in Chören laßt erfchallen 
Die fih die Gefühle drangen. 

Solo. 

Laßt uns kräftiglich erſtärken 
Des Verdienten neues Leben, 
Mag ein Jüngling wohl vermerken 
Sich bei Beiten zu erheben. 
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Dihtende Reccitativ. 
Froh tret' ich ein, und wohl weiß ich zu ſchäten 
Was ihr, fo nah mit meinem Thun verwandt, 
Zu dieſes Tages feftlichem Ergöpen 
Bon Herrlichkeit umher gebannt. 
Kühn darf ich mich nach jeder Seite menden, 
Sp herrlich ſey, fo feftlich fep der Ort; 
Doch bricht hervor und glänzt nad allen Enden 
Der Sreundfchaft wie der Liebe Heilig. Wort. 


Dihtende. Aria. 
Die Blumen gepflegt und gehütet, 
Ihm bracht? ich fie oft zum Strauß, 
Wie frifh man der Liebften fie bietet, 
Sie nahmen fi zierlih aus, 
Dann erft begann es zu büften, 
Da hob ein friſcher Flor 
Bu leiten Aethers Lüften 
In Tönen fi hervor. 


Bauende Solo. 


Hat er uns früh gepfleget, 
Dir gründeten fein Haus. 


Bingende Solo. 
Wie er uns täglich heget, 
Wir füllen’s freudig aus, 


Bu Drei. 
Nun erft beginnt’3 zu büften, 
Nun hebt ein friſcher Flor 
Bu leichten Aether Lüften 
In Tönen ſich empor. 
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Dihtende, Som, 
Blitz und Schlag 
Am Haren Tag 
Unterbricht 
Freud' und Licht. 


Bauende. 
Finſterniß und Nebelſchauern 
Hingegeben unbewußt, 
Und von tiefgefühltem Trauern 
Nähret ſich die hohe Bruſt. 

Singende. 
Melodie'n fo hehr', fo ſchöne 
Dringen aus der ſinnigen Bruſt, 
Ach! es ſind nur Trauertöne, 
Bittre Klagen ob Verluſt. 


Dichtende. Solo. 
Wie wenig, wir Geſchäftigen, 
Vermochten wir alsdann, 
Er, weiß ſich ſelbſt zu kräftigen, 
Er iſt, er ſteht ein Mann! 
Bauende. 
Er ſteht, 
Singende. 
Er ſtept, 
Bauende. 
Er iſt, 
Singende. 
Er iſt, 
Alte. 
Iſt unfer Mann! 


gu 
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Dichtende. Arie mit Chor, 


Mas braucht es meiter! 
Wir fingen beiter, 

So wie am Anfang, 
So au am Ende, 
Daß jeder Jahrgang 
Sid rein vollende. 
Sein Thun und Laffen 
In Eins zu faffen 
Gönn' ihm das Glüd! 


Bauende, Dichtende, Singende, 
Zu drei oder vier. 

Dankbar ewig Far und helle 

Flöße fegnend unfer Sang, 

Doch an folder Freuden Schwelle 

Weilten wir fohon allzulang. 

Alle 

Dant- und lieb- und monnereiche, 

Ausderwählte treue Schaar, 

Schlinget eure Lorbeerzweige 

Dreifach um das würdige Haar! 


Tiſchlied 


Zelter's ſiebzigſtem Geburtstage 


Laſſet heut am edlen Ort 

Ernſt und Luſt ſich miſchen, 
Geiſt an Herzen, Ton am Wort 
Feierlichſt erfriſchen; 
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Froh genießet eurer Rage, 
Denn man feßt nicht alle Tage 
Sich zu folden Tiſchen. 


Ein bedeutend ernft Gefchid 
Waltet übers Leben, 

Denn es nimmt ber Augenblid 
Das die Jahre geben. 

If fo mandes Gut zerronnen, 
Hat und mehr und mehr gewonnen 
Männlih kühn Beftreben, 


Dog an Lethe's Labetrank 

Darf es Heut nicht fehlen! 

Treu Gefühl und frommer Danf 
Walte durch die Seelen. 

Laffet ewige Harmonieen 

Bald fih fuchen, bald fi fliehen, 
Und zulegt vermählen. 


Unfer Mann er that ja fo; 

Leb’ er drum! er lebe! 

Werde feiner Säle froh 

Daß er nehm’ und gebe; 

Die bisher, im Allerbeften, 

Sich zu Tag- und Jahres» Feften 
Uns zu Lieb er ſtrebe! 


— — — —— 
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Der Eölner Mummenfchanz 
Saſtnacht 1825. 


Da das Alter, wie wir wiffen, 
Nicht für Thorheit helfen kann; 
Wär! es ein gefundner Biffen 
Einem heitern, altın Mann, 


Daß am Rhein, dem viel beſchwommnen 
Mummenſchaar fih zum Gefecht 

NRüftet gegen angefommnen 

Feind, zu fichern altes Recht. 


Auch dem Weifen fügt behäglich 
Sich die Thorheit wohl zur Hand; 
Und fo ift es gar verträglich 
Wenn er fih mit Euch verband. 


Selbſt Erasmus ging den Spuren 
Der Moria ſcherzend nad, 

Ulrich Hutten mit Obfeuren 
Derbe Ranzenfiele brach. 


Löblich wirb ein tolled Streben 
Wenn es kurz ift und mit Sinn; 
Heiterfeit zum Erbeleben 

Sey dem flüdtigen Rauſch Gewinn. 


Häufet nur an diefem Tage 
Kluger Thorheit Vollgewicht, 
Daß mit und die Nacdwelt fage: 
Jahre find der Lieb’ und Pflicht. 
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Zu Thaer’s Jubelfeſt, 
den 14. Mat 1824. ca) 


Wer müht fi wohl im Garten bort 

Und muftert jedes Beet? 

Er pflanzt und gießt und fpricht Tein Wort 
So ſchön auch alles ſteht. 

Das er gepfropft und veulirt 

Mit fihrer Muger Hand, 

Das Bäumen zart, iſt anfpalirl 

Nah Ordnung und Verſtand. 


Dog fagt mir was es heißen fol? 
Darum ift er fo fill? 

Man ficht, ihm iſt der Kopf fo voll, 
Daß er mas andres will. 

Genug ihm’ wird nicht wohl dahier, 
IH fürcht' er will davon, 

Er fohreitet nach der Gartenthür 

Und Draußen ift er ſchon. 


Im Felde giebts genug zu thun, 
Wo der Befreite ſchweift; 
Er ſchaut, ſtudirt und kann nicht ruhn 
Bis es im Kopfe reift. 
Auf einmal hat's ber Biedre los 
Wie er das Beſte kann: 
Nicht ruben ſoll ber Erbenfloß, 
Am wenigſten der Mann! 
Soethe, ſämmtl. Werte, VI. 
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Der Boden rührt fih ungefäumt 

Im Wechfel jedes Jahr, 

Ein Feld fo nah dem andern Feimt 

Und reift und frußtet baar; 

So fruchtet's auch von Geift zu Geift, 

And nupt von Ort zu Ort. 

Gewiß ihr fragt nicht wie er Heißt, 
Sein Name lebe fort! 


@rwiederung der Feier meines fiebzigften 
Geburtstages. «., 


Sah gemalt, in Gold und Rahmen, 
Grauen Barts, den Ritter reiten, 
Und zu Pferd an feinen Seiten 

An die vierundzwanzig Tamen; 

Sie zum Thron des Kaiſers ritten, 
MWohlempfangen, mwohlgelitten, 

Derb und Fraftig, Hold und ſchicklich. 
Und man pries den Vater glücklich. 


Sieht der Dichter, nah und ferne 
Söhn' und Töchter, Tichte Sterne, 
Sieht fie alle wohlgerathen, 

Tüchtig, von geprüften Thaten, 
Sreigefinnt, ſich ſelbſt beſchränkend, 
Immerfort dad Nächſte denkend; 
Thätig treu in jebem Kreiſe, 

Still beharrlich jeder Weiſe; 

Nicht vom Weg dem graben weichend, 
Und zuleßt das Biel erreichend, 
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Bring er Töchter nun und Söhne, 
GSittenreih, in Holder Schöne, 

* Bas ba Bater alles Bxten, 
In die reinen Himmelögluthen, 
Mitgenoffen ew'ger Freuden! — 
Das erwarten wir beſcheiden. 


— — — — — 


Der Frau von Zigefar geb. von Stein, 


zum Geburtötage. (5.) 


war die vierundzwanzig Ritter 
Ehren wir in allen Fallen; 

Doch auch Fräulein find wicht Bitter 
Denn fie fih dazwiſchen ſtellen. 


Heute laſſet mid beachten 
Sole Tieblihften Vereine, 
Wenn fie bunte Reihe machten 
Die Bigefar und die Steine, 


Kämen ſämmtlich angezogen 
Dieſer Stämme frohe Lichter; 
Würden Könige gewogen 

Und begrüßten fte die Dichter. 


Und befonders aber Eine, 
Welche wir zu ſegnen kamen; 
Freunde nennen Sie die Kleine, 
Sie verdient gar viele Namen. 





Herrn 
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Geheimerath v. Frankenberg's 
Aubilaum 


am 2. Sanuar 1815. 


Hat der Zag fih kaum erneuet 

Wo und Winterfreube blühet, 
Jedermann fih wünſchend freuet 
Wenn er Freund’ und Gönner. fichet. 


Sagt, wie fon am zweiten Tage 
Sich ein zweites Feſt entzündet? 
Hat vielleiht willfommne Sage 
Daterland und Reich gegründet? 


Haben fi die Allgemalten 
Endlich ſchöpferiſch entfchieden, 
Aufzuzeichnen, zu entfalten 
Allgemeinen ew’gen Frieden? 


Rein! — Dem Würdigen, bem Biebern | 
Winden wir vollkommne Kränze, 

Und zu aller Ars yon Liedern 

Schlingen ſich des Feſtes Tänze, 


Selbſt das Erz erweicht ſich gerne, 
Wunderſam ihn zu verehren; 
Aber ihr, auch aus der Ferne, 


Laßt zu feinem Preiſe hören! 
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Er, nad langer Jahre Sorgen, 

Wo der Boden oft gebibmet, 

Sieht nun Fürſt und Boll geborgen, 
Dem er Geift und Kraft gewibmet. 


Die Gemahlin, längft verbunden 
Ihm als treulichſtes Geleite, 

Sieht er au, ber taufend Stunden 
Brop gedenk, an feiner Seite. 


Leb' er fo, mit Jünglingsfräften 
Immer herrlich und vermögſam, 
Sn den wichtigſten Gefchäften 
Heiter Hug und mweife regfam, 


Und in feiner Trauten Kreife 
Sorgenfret und unterhaltend, 
Eine Welt, nad feiner Weife, 
Nah und fern umher geftaltend. 


Erwiederung der feſtlichen Gaben 
angelangt von Branffurt nad, Weimar, den 28. Auguft 1830. 


Mel. Lafer heut im edlen Kreis ꝛc. 


Hflegten wir kryſtallen Glas 

Raſch mit Schaum zu füllen, 

Und mit Maaß und ohne Maaf 

Durft und Luft zu flillen; 

Reicht man jept Dem heitern Zecher 

Silbern, reich verzierten Becher, 
Scheint ed gar bedenklich. 
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Ward auch alt und junger Wein 
Reichlich hergeſpendet, 

Die die Fülle ſich vom Main 
Norden zugemenbet: 

Euren Frohſinn im Behagen 
Sollen wir in guten Tagen 
Dankbar mitgenießen. 


. Derde Silber, werde Grid, 
Wie ſich's ziemt, verehret; 

° Bleibe guter Geift euch Hold 
Der im Stillen lehret: 
Sich ans Reine zu gewöhnen, 
Und im Aechten, Guten, Schönen, 
Recht und einzubürgern. . 


Den perehrten 


Achtzehn Frankfurter Feſtfreunden 
an 2. Auguſt 1831. 


veitern Weinbergs Luſtgewimmel, 

Fraun und Männer, thätig, bunt, 

Laut ein fröbliches Getümmel, 
Macht ben Schag der Rebe Fund, 


Dann, ber Kelter trübes ließen 
Abgewartet, hellen Moft, 
Jahresgabe zu genießen, 
Soffnungsreiche Lebenskoſt. 
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Doch im Keller wird's bedenklich, 
Dem Gefäß entquilit ein Schaum, 
And erftidend ziehn verfänglic 
Dünfte burg den büftern Raum, 


Edle Kraft in ſich bewahret 
Dahft im Stillſten unvermerkt, 
Bis, gefteigert und bejahret, 
Sie bes Freundes Feſt verſtärkt. 


Großes, redliches Bemühen 
Emſig ſtill ſich fördern mag; 
Jahre kommen, Jahre fliehen, 
Freudig tritt es auf zum Tag. 


Künſte ſo und Wiſſenſchaften 
Wurden ruhig-ernft genährt, 
Bis die ewig Muſterhaften 
Endlich aller Welt gehört. 


Toaſt zum 28. Auguſt 1830 
beim akademiſchen Gaſtmahl auf der NRofe. 


Wo Jahr um Jahr bie Jugend fi erneut, 
Ein frifhes Alter würd’ge Lehre beut, 

Do Bürften reichlich Hohe Mittel ſpenden, 
Das alles Tann und wird fih ba vollenden, 
Wenn jeber thätig, froß, an feinem Theil. — 
Heil jedem Einzelnen! dem Ganzen Heil! 


l 
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Toaſt zum Landtage. 


Das Wopl des Einzelnen bedenken, 

Im Ganzen auch das Wohl zu Ienfen, 
Del wünfhenswerthefter Verein! 

Den guten Wirth beruft man zum DBerather, 
Ein jeder fey zu Haufe Bater, 

So wird ber Fürſt auch Landesvater feyn, 


— nn nn — — — — 








An Perfonen. 


Zufchriften und Erinnerungs: Blätter. 


* 


Dem Herzog Earl Auguſt 


Hei deſſen Beſuch auf dem v. Steinifchen Rittergute Kochberg überreicht 
von Goethe, In der Verkleidung eined Landmann, 


(Etwa 1778.) 


Durchlauchtigſter! 

Es naher fi 
Ein Bänerlein demüthiglich, 
Da Ihr mit Euerm Roß und Heer 
Zum Schloffe thut flolziren fehr. 
Gebt aud mir einen gnädigen Blick, 
Das ift ſchon Untertfanen Glüd; 
Denn Haus und Hof unb Freud' und Leib 
Hab’ ih ſchon feit geraumer Zeit. 
Haben Eu fofern aud lieb und gern, 
Wie man eben lieb hat feinen Herrn, 
Den man wie unfern Herr Gott nennt, 
Und ihn auch meiſtens nicht beffer kennt. 
Geb' Euch Gott allen guten Segen, 
Nur laßt Euch feyn und angelegen; 
Denn wir bäueriſch treues Blut 
Sind doch immer Euer beſtes Gut, 
Und könnt Euch mehr an und erfreun 
Als an Pferden und Stutterri'n. 
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Dieß reich' ih Euch im fremden Land, 
Bliebe Euch übrigens gern unbekannt. 
Zieht ein und nehmet Speif’ und Kraft 
Im Zßauberſchloß in der Nachbarſchaft, 
Wo eine gute ee regiert, 
Die einen goldnen Scepter führt 
Und um fi eine kleine Welt 
Mit Holdem Blick beifammen palt. 
Seb. Simpel. 


An den Herzog Earl Augufl. 
Abſchied 
im Ramen ber Engelhäufer Bäuerinnen. 
1786. 


Iſt es denn wahr, was man geſagt? — 
Dem lieben Himmel ſey's geklagt! — 
Derläffet Du die Königsſtadt? 

Die Dir fo. viel gu danken hat. 
Denn bis zu uns nad Engelfaus 
Erſchallet lang Dein Ruhm Heraus, 
Daß Deine Sreundlichfeit und Gnad' 
Allen dreifach gefegnet das Bad: 
Denn nit der Pole freut fih Dein, 
Es freut:fih nicht ber Jud' allein; 
Es freut ſich Dein auch jeder Chriſt 
Daß Du fo mild gewefen bi. 
Und wer das nicht erkennen wollt’ 
Für einen Heiden gelten ſollt'. 
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Doch bie nad Dir am meiften ſchaun, 
Sind gewiß alle ſchöne Braun, 

Die Du, o edler Brunnengaft! 
Löblich und fein gewartet haſt; 

Die beißen alle mit Verdruß 

Aufs Muß als eine harte Nuß. 

Es ſcheinet ihnen alles alt, 

Das Thal zu weit, der Sprubdel Taltz 
Ein Strom aus ihren Augen quillt, 
Der ärger als die Tepel ſchwillt; 

Und flöß' der Strom ben Berg hinauf, 
Er hielte Dich im Reifen auf. 

In deren Ramen ftehen wir, 

Bon Engelhaus die Nymphen, hier 
Und wünſchen Dir zur frühen Zeit 
Bon allen Heiligen das Geleit. 

Sp viel Kanonenſchüſſe geſchwind 
Borm Elephanten gefallen find, 

So manden Fall G.....y erzählt 
Und keuſcher Frauen Ohren quält, 
Sp mande Collatſchen man früh und fpat 
Bei dem Ehurfürften gebaden hat 

Sp vielen Segen nimm mit fort 

Bon bem Heilfamen fhönen Ort; 

Und wie vom heißen Sprubel- Trieb 
Dir niemald was im Leibe blich, 

So laß in Deines Herzens Schrein 
Die Freunde defto fefter ſeyn! 


A6 


Zueignung 
an 


Prinzeſſin Caroline von Sachſen⸗-Weimar⸗ 
Eiſenach, 


(paͤter vermäßfte Erbgroßherzogin von Mecklenburg-Schwerin). 
October 1807. 


Dieſes Stammbuch, wie man's auch nimmt, 
War eigentlich für 'nen Studenten beſtimmt, 
Der es, auf akademiſchen Pfaden, 

Sich wählen ſollt' aus Hertel's Laden; 

Wie ich's denn auch, — nit guter Ding’ — 
Aus der hübſchen Frau Hertel Hand empfing. 


Denn guter Dinge konnt' ich nicht ſevn. 
Wir waren ſchon in den October hinein, 
Und preußiſche Schaaren allzumal 
Zertrappelten uns Berg und Thal, 

Und damals war noch nichts verloren. 


Ich kraute mir aber hinter Den Ohren 
Und feßte mich, wie vor alter Zeit, 
Wieder an bes Thales Wirklichkeit, 
And wollte kühnlich mich erdreiften, 
An ber Saale das auch zu leiften 
Was an ber Tepel ich trieb im Spiel; 
Das war nun freilich gar nicht viel. 


Kaum hatt? ih aber ein paar Pappeln zeichnet 
Und ein paar Derge mir angeeignet, 
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Da brach die Sündfluth auf einmal herein: 
Es Hätte nicht Können ſchlimmer ſeyn. 


ie aber nach dem Jüngflen Gericht 
Was vorgefgah au wicder geſchicht, 
Und über Wolfen und unter Flammen 
Sreunde und Beinde Tommen zufammen; 
Und überall im höchſten Chor 

Jeder Heilige, nach wie vor, 

Hebt und trägt fein Marterinſtrument, 
Woran man ihn allein erfennt: 

Sp werd’ ih auch wohl in Abrahams Schooß 
Bleiſtift und Pinfel nicht werben los; 
Bei vieler Luft und wenig Gaben 
Werd’ ih Doch nur gefrigelt Haben. 


Doch fep dem Allen wie es fey, 

Kein Blatt im Bud iſt überler, 

Auf beiden Seiten mande befchrieben 
Und fo nichts weiter übrig blieben 

Als daß Du glaubft, das viele Wapier, 
Was auch drauf flehe, gehöre Dir. 
Und dazu haft Du Fug und Madt, 
Immer war Dein dabei gedacht. 

Sn ſteht Dein Bild auch Mar und glatt 
In unſerm Hergen auf jedem Blatt. 
Und Liebe bleibt zu unferm Gewinn 
Ein beßrer Beichner als ich Bin. 
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Ihro Kaiferlichen Hoheit 


der Frau Erbgroßberzogin von Sachfens 
Weimar⸗Eiſenach. 


Zu würdiger Umgebung Deines Bildes, 
Wie es mir immerfort im Geiſte waltet, 
Wäblt' ich in Tagen wo der Frühling ſchaltet 
Des Gartens Blumen, Blumen des Gefildes. 


Dann ſchien der Rand des Achilleiſchen Schildes, 
So reich er war, nicht reich genug geſtaltet; 

Ja, würd' ein Purpurteppich umgefaltet, 

Darauf geſä't ber Sterne blendend Mildee. 


Run aber wirb ein zierlich Heft gefchmüder, 
Ein treuer Diener widmet's Deiner Hobeit, 
Und Du vergönneft mir die erfte Weihe. 


Wie ſprech' ih aus, wie fehr mich das beglüder. 
Sept fühl' ih erft in neubelebter Frobheit: 
Die ſchönſten Kränze winden Lich’ und Treue. 


Derfelben zum Geburtstage 
am 16. Februar 1812. 


Wer Marmor hier und Erz und Elfenbein erblidt 
Und was no fonft yon Stoff die edle Kunſt beſchickt 
Der denkt: wie möchten wir mit emfigem Bleiß 
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Und treuem Sinn das alles umageftalten! 
Sn taufend Bildern Ihren hohen Preis 
Und unfre Liebe zu entfalten. 





Die Blumen, in ben Wintertagen, 
Derfammeln froß fi hier zu Hauf, 
Mit heitern Bliden und zu fagen: 
An Iprem Eeft blüht alles auf. 


— 7— 
Dem 30. Zannar 1814, 
dem Geburtstage der Grofsherzogin Louife. 
(Bei Anweſenheit der SKalferin Elifaberh, Gemaptin Ylexander’d L) 
Bon Oſten will das holde Lit 
Nun glänzend uns vereinen, 


Und ſchön're Stunden fänd' es nicht 
Als diefem Tag zu feinen. 





Vorüber führt ein herrliches Geſchick 

Erhabne Helden, hochverehrte Frauen; ' 

Nun feffelt und des heut'gen Tages Glück 
Als Bleibende Dich unter uns zu ſchauen. 





Sol auch das Wort fih hören Iaffen? 
Der Zag ift fhön, der Raum ift Fleinz 
Sp mag die Inſchrift Furz ſich faffen: 
Ein Herz wie alle fie finb Dein, 


Soethe , ſäͤmmtl. Werte. VI. 4 
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Zum 3. Februar 41834, 
dem Geburtstage des Erbgrofsherzogs Carl Friedrich, (5) 


Man ift gewohnt, dag an den höchften Tagen 

Zum Herrſcherthron fih alle Völferfchaften 

Nach eigner Weiſe zuverfichtlich wagen, 

Mag feltfam auch der Schmuck an ihnen haften. 
Die denn das Heußre fey von Pelz und Kragen, 
Man fteht Hindurd die innern Eigenfchaften; 

Hier bringt nun ein Eorfar, zum Schein verwegen, 
Einſiedleriſcher Zelle ftillen Segen. 


Ihro SKaiferlichen Hoheit 
Großfürfiin Alexandra © 


Der Prüfling grünte zeitig, blühte froh 
Narciff’ und Zulpe, dann die Rofe fo; 

Auch Früchte reiften mit gedrangtem Segen 
Der nah und nähern Sonnengluth entgegen; 
Sie zierten wechfelnd längſt erfehnte Zeit 

Und fohmeichelten der tiefften Einſamkeit. 

Da ftellte fi dem Hocerfiaunten bar 

Ein hehrer Fürft und Jugend Paar um Paar, 
So gut als Tieb, efrwürbig und erfreulich; 
Der innre Sinn bewahret fie getreulich, 

Sn Früplings-, Sommer-, Herbft- und Wintertagen 
Die holden Bilder auf und ab zu tragen. 

So Tann er bann, bei folder Sterne Schein, 
Auch wenn er wollte niemals einfam feyn. 
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Dem Großherzog Carl Auguſt 
am Weihnachts⸗Abend 1822, 


mit einer Sammlung Gedichte auf die Gründung der neuen 
Bürgerſchule. (7.) 


Däume leuchtend, Bäume blendend, 
Neberall das Süße fpendend, 

In dem Glanze ſich bewegend, 

At und junges Herz erregend — 
Sold ein Fe ift uns befcheeret, 
Mander Gaben Schmud verehret; 
Staunend fhaun wir auf und nieder 
Hin und her und immer wieder. 


Aber, Fürft, wenn Dir’s begegnet 
Und ein Abend fo Di fegnet 
Daß als Tichter, daß ald Flammen 
Vor Dir glänzten allzuſammen 
Alles mad Du ausgerichtet, 

Alle die ſich Dir verpfliätet: 

Mit erhöhten Geiftesbliden 

Fühlteſt herrliches Entzüden. 


Demſelben 
zum neuen Jahre 1828. 


Fehlt der Gabe gleich das Neue, 
Sep das Alte nicht veraltet, 
Wie Derehrung, Lieb’ und Treue 
Immer friſch im Bufen waltet. 
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Sey auch noch fo viel bezeichnet 
Was man fürchtet, was begehrt, 
Nur weil.es: ben Dank. fi eignet 
Iſt das Leben ſchätzenswerth. 


Ihro Hoheit 


der Prinzeffin Marie von Sachfen: Weimar: 
Eifenach. 


Mit Raphael's Gäartnerin, 
Zum 3, Februar 1820. 


Sanftes Bild dem ſanften Bilde 
Unfrer Fürftin widmet ſich; 
Solide Ruhe, ſolche Milde 
Smmerfort umſchwebe Did! 


Denn ein äußerlich Serftreuen, 
Das fih in ſich ſelbſt zerſchellt, 
Fordert innered Erneuen 

Das den Sinn zufammen hält. 


Aus dem bunten Weltlteginnen 
Wende Deinen Holden Blick, 
So vertrauenvoll nad innen, 
Wie aufs Heilige Bild gurüd, 
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Ihro Hohrit 


der Prinzeſfin Augufte von Sachſen⸗ 
| Weimar: Eifenach. 
Mit Elzheimer's Morgen. 
Aurora, zum 30. September 1820, (8) 


Alle Pappeln Hoch in Lüften, 
Jeder Straud in feinen Düften, 
Alle fehn fih nah Dir um; 

Berge fohauen dort herüber, 
Leuchten ſchön und jauchzten Lieber; 
Doch der ſchöne Tag ift ſtumm. 


Luſt⸗Schalmaien will man hören, 
Flöten, Hörner und von hören 

Alles was nur Freude regt. 

Selbſt an feiner firengen Kette 
Springt das Freunden um Die Wette 
Immer hin und her bemegt. 


And fo täuſchen wir bie Terme, 
Segnen alle Holden Sterne, 
Die mit Gaben Did geſchmückt. 
Neue Freude, neue Lieder 
Grüßen Dich! erſcheine wieder, 
Denn der neue Frühling blidt. 


— — — — — 
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Einer hohen Reiſenden. 


(Churprinzeſſin Auguſte von Heſſen.) 
Carlebad, im Juli 1808. 


Wohin Du trittft, wirb uns verflärte Stunde, 
Dir leuchtet Klarheit frifh vom Angeſicht, 
Vom Auge Gutheit, Lieblichfeit som Munde, 
Aus Wollen dringt ein reines Himmelslicht, 
Der Ungeheuer Schwarm im Hintergrunde 

Er drängt, er droht, jedoch erfchredt Dich nicht, 
Die Du mit Freiheit unbefangen fchreiteft, 
Das Herz erhebft und jeden Geift erweiteſt. 


Sp wandelſt Du, Dein Ebenbild zu jhauen, 
Das majeftätifh uns von oben blidt, 

Der Mütter Nrbild, Königin der Frauen, 

Ein WBunderpinfel Hat fie ausgedrüdt. 

Ihr beugt ein Mann, mit liebevollem Grauen, 
Ein Weib die Knie’, in Demuth fill entzückt; 
Du aber kommſt, ihr Deine Hand zu reichen 
AS wäreft Du zu Haus bei Deines Gleichen. 


Doch fohreite weiter, was auch Hier fich finde, 
Bum Lande Jin, dem doch Fein anbres gleicht, 
Wo und Ratur befreit, wie Kunft auch binde, 
Der Geift fih ſtählt, wenn fih das Herz erweicht, 
Bor ftilem Schaun fo Beit- ald Volksgewinde 
Zum Abgrund wallt, zur Himmelshöhe fleigt: 
Dorthin gehörft Du, bie Du fhaffend fircheft, 
Die Trümmer herſtellſt, Todtes neu belebeſt. 
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Zühr' uns indeß durch blumenreiche Matten, 

Am breiten Fluß durchs wohlbekannte Thal, 

Wo Neben fih um Sonnenhügel gatten, 

Der Feld Dich ſchützt vor mächt'gem Shnnenſtrahl 
Genieße froh der engen Laube Schatten, 

Der reinen Mil unſchuldig würd'ges Mahl, 

Und hier und dort vergönn' an Deinen Bliden, 
An Deinem Wort und ewig zu entzüden! 


— m nm 


An Zachariä. 


Schon wälzen ſchnelle Räder raſſelnd fih und tragen 
Dich von dem unbeflagten Ort, 

Und angefettet feft an Deinen Wagen 

Die Sreuden mit Dir fort. 


Du bift und kaum entwichen, und fohwermüthig ziehen 
Aus dumpfen Höhlen (denn bapin 

Flohn fie bei Deiner Ankunft, wie yorm Glübhen 

Der Sonne Nebel fliehn) 


Verdruß und Langeweile. Wie die Stymphaliden 
Umſchwärmen fie den Tifh und fprühn 

Bon ihren Fittigen Gift unfrem Frieden 

Auf ale Speifen Bin. 


Wo ift, fie zu verfheuchen, unfer güt’ger Better, 
Der Benus vielgeliehter Sohn, 

Apollens Liebling, Liebling aller net 

Lebt er? ift er entflopn ? 
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O gäb' er mir bie Stärke, feine mächt'ge Leier 
Zu ſchlagen, Die Apoll ihm gab; 

Ich rührte fie, dann flöhn die Ungeheuer 
Erſchreckt zur Höll' hinab. 


O leih mir, Sohn der Maja, deiner Ferſen Schwingen, 
Die du ſonſt Sterblichen geliehn, 

Die reißen mi aus biefem Elend, bringen 

Mich zu der Oder hin; 


Dann folg’ ih unerwartet ifm am Sluffe, 
Allein, fo wenig flaunet er, 

Als ging ihm, angeheftet feinem Fuße, 
Sein Schatten Pinterher. 


Don ihm dann unzertrennlich wärmt den jungen Bufen 
Der Glanz, der glorreich ihn umgiebt; 

Er Tiebet mid; dann lieben mich die Mufen, 

Weil mich ihr Liebling liebt. 


— 2 nn 


An Mademoiſelle Defer zu Leipzig. 


Frankfurt am 6. Map, 1765. 

Mamſell, 

So launiſch wie ein Kind, das zahnt, 
Bald fhüchtern, wie ein Kaufmann ben man mahnt, 
Bald ftil, wie cin Hypochondriſt, 
Und fittig, wie cin Mennonift, 
Und folgfanı wie cin gutes Lanım, 
Bald luſtia, wie cin Bräutigam, 
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Leb' ih, und bin Halb Trank und Halb geſund, 

Am ganzen Leibe wohl, nur in bem Halfe wund; 

Sehr mifßvergnügt, daß meine Lunge 

Nicht fo viel Athem reiht, ald meine Zunge 

Bu manchen Beiten braucht, wenn fie mit Stolz erzäßlt, 
Mas ich bei Euch gehabt, und was mir jetzt Bier fehlt. 


Da fuht man nun mit Macht mir neues Leben 
Und neuen Muth und neue Kraft zu geben; 
Drum reihet mir mein Doctor Mebicinä 
Ertracte aus ber Eorter China, 

Die junger Herrn erfchlaffte Nerven 

An Augen, Buß und Hand 

Aufs neue flärfen, den Verſtand 

And das Gedächtniß ſchärfen. 


Beſonders ift er drauf bedacht, 

Durch Orbnung wieder einzubringen 
Was Unordnung fo fhlimm gemadt, 
Und Heißt mich meinen Willen zwingen: 
„Bei Tag und fonderlich bei Nacht 

Nur an nichts Reizendes gedacht!“ 
Welch ein Befehl für einen Beichnergeift, 
Den jeder Reiz bis zum Entzüden reißt! 
Des Boucher's Mädchen nimmt er mir 
Aus meiner Stube, hängt bafür 

Mir eine abgelebte Frau, 

Mit riefigem Geſicht, mit halbzerbrochnem Zahne, 
Bom fleißig Falten Gerhard Dom 

An meine Wand, langweilige Tifane 
Setzt er mir flatt des Weins dazu. 


D fage Du, 

Kann man was Traurigers erfahren ? 

An Körper alt und jung an Sahren, 

Halb fieh und Halb gefundb zu feyn? 

Das giebt fo melanchol'ſche Laune, 
Und ihre Sein 

Würd’ ich nicht Ins, und hätt? ich ſechs Alraune, 
Was nützte mir ber ganzen Erde Gelb? 

Kein kranker Menſch genießt die Welt. 


Und dennoch wollt’ ich gar nicht Flagen, 
Denn ih bin fon im Leiden fehr geübt; 
Hart’ ih nur das, was und bie Plagen, 
Die Laft der Krankheit zu ertragen, 
Mehr Kraft als felbft die Tugend giebt, 
Berfürzung grauer Regenftunden, 
Balfam’fches Pflafter aller Wunden: 
Geſellſchaftsgeiſter, die man liebt. 


Zwar hab’ ich hier an meiner Seite 
Beſtändig rechte gute Leute, 
Die mit mir leiden, wenn id) leide, 
Sie forgen mir für mande Freude, 
Es fehlt mir nur an mir, um recht beglüdt zu feynz 
Und dennoch Tenn’ ih niemand, ber die Pein 
Des Schmerzens fo behende ftillt, Die Ruh 
Mit einem Blick ber Seele ſchenkt, wie Du. 


Ich kam zu Dir, ein Todter aus dem Grabe, 

Den balb ein zweiter Tod zum zweitenmal begräßt; 

Und wem er nur einmal recht nah ums Haupt gefchweht 
Der bebt 
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Dei der Erinnerung gewiß fo lang er Icht. 
Ich weiß, wie ich gegittert habe; 

Doch machteſt Du mit Deiner füßen Gabe 
Ein Blumenbeet mir ans dem Grabe, 
Erzäplteft mir, wie ſchön, wie fummerfrei, 
Wie gut, wie füß Dein felig Leben fey, 
Mit einem Ton von folder Schmeichelei, 
Daß ih, was mir das Elend jemals raubte, 
Deil Du's beſaß'ſt, ſelbſt zu beſitzen glaubte, 
Zufrieden reiſt' ich fort, und was noch mehr iſt, froh, 
Und ganz war meine Reiſe ſo. 


Ih kam hieher, und fand das Frauenzimmer 

Ein bißchen — ja man ſagt's nicht gern — wie immer; 
G'nug! bis Hieher hat Feine mich gerührt. 

Zwar fag’ ich nicht, was einft Herr Schüh’ler 

Bon Hamburgs Schönen prabicirt, 

Doch bin ih auch ein flarker Grübler, 

Seitdem Ihr Mädchen mich verführt, 

Die ich wohl ſchwerlich je vergeffe; 

Und da begreifft Du wohl, daß jebe leicht verliert, 
Die ih nad Eurem Maaßſtab meffe. 

Du lieber Gott! an Munterkeit ift bie 

An Einfiht und an Wig Dir Feine einz'ge gleich, 
Und Deiner Stimme Harmonie 

SWie Täme bie heraus ind Reich! 


So ein Gefpräd wie unferd war im Garten, 
Und in ber Loge noch, mit Diefem feltnen Bug, 
So aufgewedt und doch fo Flug, 

Ja barauf Tann ich warten! 
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Bin ich ber Mädchen launiſch froß, 

So fehn ſie ſittenrichtriſch ſträflich, 

Da heißt's: Der Herr iſt wohl aus Bergamo? 
Sie ſagen's nit einmal fo höflich. 
Beigt man Berftand, fo ift auch Das nicht recht; 
Denn will fi einer nicht bequemen, 

Des Grandifond ergebner Knecht 

Bu ſeyn, und alles blindlings anzunehmen, 
Was der Dictator fpriht, 

‚ Den Inht man aus, den hört man nidt. 


Wie ſeyd Ihr nit fo gut, fo Euch zu beffern willig, 
Auf eigne Behler fireng und gegen fremde billig! 

Und, zu gefallen unbemüpt 

Iſt niemand, den Ihr nit gewönnet. 

Ah, man ift Euer Freund, fo wenig man Euch Fennet, 
Man liebt Eu, eh man ſich's verſteht. 

Mit einem Mädchen hier zu Lande 

Iſt's aber ein Iangmweilig Spiel; 

Sur Freundſchaft feblt's ihr am Verſtande, 

Zur Liebe fehlt's ihr am Gefühl. 


Drauf ging ich ganz gewiß, hätt’ ich nicht fo viel Laune, 
Brächt' ih mir niht gar mande Luft vom Zaume, 

Lacht' ich nicht ba, wo Feine Seele lacht, 

Und daͤcht' ih nicht, daß Ihr ſchon oft an mi gebacht. 
Ja, denken müßt Ihr oft an mi, das fage 

Ih Euch, defonders an dem Tage, 

Wenn Ihr auf Euerm Landgut feyd, 

Dem Ort, der mir fo mande Plage 

Gemacht, bem Ort, ber mich fo fehr erfreut. 
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Doch Du verſtehſt mich nicht, ich will es Dir erflären, 
Ih weiß doch, Du verzeibſt es mir: 

Die Lieder, bie ih Dir gegeben, bie gehören 

Als wahres Eigenthum dem fhönen Ort und Dir. 


Wenn mid mein böjes Mädchen plagte, 

Denn ber Verdruß mid aus den Mauern jagte, 
War ich verwegen g’nug und wagte 

Did aufzuſuchen, ch es tagte, 

Auf Deinen Feldern, bie Du Tiebft, 

Die Du mir oft fo fehön beſchriebſt. 


Da sing ih nun in Deinem Parabiefe, 

Sn jedem Holz, auf jeder Wiefe, 

Am Fluß, am Bad, das hoffende Geſicht 

Vom Morgenftrapl geſchmückt, und ſucht' und — fand Dich nicht, 


Dann fhlug ih, angereist vom launiſchen Berbruffe, 
Den armen Froſch am ſonnbeſtrahlten Fluſſe, 

Dann jagt’ ih rings umher und fing 

Bald einen Reim, bald einen Schmetterling, 


Und mander Reim und mander Schmetterling 
Entging 

Der ausgeftredten Hand, bie mitten 

In ihrem Hafen ftille ſtand, 

Denn aus dem Wald von Stimmen ober Tritten 
Den Shall mein lauſchend Obr empfand. 


Am Tage fang ich biefe Lieder, 

Am Abend ging ich wieder heim, 

. Rahm meine Feder, ſchrieb fe nieder 
Den guten und ben ſchlechten Reim, 
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Oft kehrt' ich noch mit immer ſchlechterm Glücke 

Auf die fatale Flur zurüde, 

Bis mir zulebt das günftige Gefchide 

Noch einen Tag, den ich nit hoffte, gab. 

Doc ich genoß fie Faum, bie füßen legten Stunden, 
Sie waren gar zu nah am Grab. 

Ich fage nichts, was ich empfunden, 

Denn mein profaifges Gedicht 

Stimmt diefesmal fehr zur Empfindung nicht, 


Du haft Die Lieder nun und, zur Belohnung 
Für alles was ich für Dich Titt, 

Beſuchſt Du Deine ſel'ge Wohnung, 

So nimm fie mit, 

Und fing fie manchmal an den Orten 

Mit Luft, wo ih aus Schmerz fie fang; 
Dann den!’ an mich und fage: dorten 

Am Bluffe wartete er lang, 

Der Arme, ber fo oft mit ungewognem Glüde 
Die fhönen Felder fühllos ſah! 

Käm' er in dieſem Augenblide — 

Eh nun, jebt wär’ ich da. 


Sept, dächt' ich nun, wär's hohe Zeit zum Schließen; 
Denn wenn man fo zwei Bogen Reime fhreibt, 

De wollen fie zulegt nicht fließen. 

Doch warte nur, wenn mid Die Laune treibt, 

Und Deine Gunft mir fonft verfihert Bleibt, 

So ſchreib' ih Dir noch manden Brief wie dieſen. 
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Willſt Du mir die Geſchwiſter grüßen, 

So ſchließe Richtern auch mit ein. 

Leb wohl! Und wird das Glück Dein Freund beftändig feyn 
Die ih, fo-mirft Du ſtets des ſchönſten Glücks genießen. 


Huf einen Baum 
in dem Wäldchen bei Sefenpeim. 


Dem Himmel wachſ' entgegen 
Der Baum, ber Erde Stolz. 
Ihr Wetter, Stürm’ und Regen, 

Verſchont das heil'ge Holz! 

Und fol ein Name verderben, 

Sp nehmt die obern in Acht! 

Es mag ber Dichter fterben, 

Der diefen Reim gemacht. 


Friederike. 


Sept fühle der Engel, was ich fühle, 
Ibr Herz gewann ich mir beim Spiele, 
Und fie ift nun von Herzen mein. 

Du gabft mir, Schidfal, diefe Freude, 
Run laß mich morgen feyn wie heute, 
Und lehr' mich iprer würdig feyn. 
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Nach Sefenbeim. 


Ich Tomme bald ihr goldnen Kinder! 
Vergebens fperret und der Winter 
In unfse warmen Stuben ein. 


Mir wollen und zum euer feben, 
Und taufendfältig und ergößen, 
Uns lieben wie die Engelein. 


Wir wollen Kleine Kränzchen winden, 
Wir wollen Feine Sträußchen binden, 
Wir wollen Fleine Kinder feyn. 


Weber Tifch. 


Nun ſitzt der Ritter an dem Ort, 
Den ihr ihm nanntet, lieben Kinder. 
Sein Pferd ging ziemlich Iangfam fort, 
Und feine Seele nicht geſchwinder. 


Da fig’ ih nun vergnügt bei Tifch, 
Und endige mein Abenteuer 

Mit einem Paar gefottner Eier 
Und einem Stüd gebadnen Fiſch. 


Die Nacht war wahrlich ziemlich büfter, 

Mein Balder flolperte wie blind; 

Und doch fand ih den Weg fo gut, als ihn der Küſter 
Des Sonntags früh zur Kirche find’t. 
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Stammbuch Johann Peter Neyniers 


yon Frankfurt am Main. 1680. 


„Ber etwas hierin will machen laſſen, 
Den bitte, Unzucht drauf’ zu laſſen.“ 


Ein theured Büchlein fiehft bu hier 

Bol Pergament und weiß Papier, 

Das wohl ſchon an die hundert Jahr 

Zum Stammbuch eingeweihet war. 

Hrädeftination ift ein Wunderbing — 

Wie es bem Lieben Büchlein ging, 

Sp ging ed auch, wie's Jeder fhaut, 

Dem König von Garba feiner Braut. 

Davon id bie Hifloriam 

Hier nicht erzähl' aus Sitt' und Scham, 

Die ſolches auf dem vor'gen Blatt 

Herr Reynier 's fich ausgebeten hat. 

Möcht' er wohl vorgefehen haben, 

Was drüber Fämen für feine Knaben. 

G'nug er das Buch für gutes Geld 

Für feine Freunde weiß beftellt. 

Drei, vier Blätter bie find befchrieben, 

Die andern find auch meiß geblieben, 

Hat fie das Geſchick mir zugedacht. 

Nah Erbfhaftsmoder und langer Nacht, 

Bog ed endlich der Sungfrauen Flor 

Aus Schutt und Staub und Graus hervor, 

Und gab es mir, und fohenft es mir 

Als wohlbelannt wegen. viel Gefchmier, 

Daß ih Papier und Pergament 

Erfült mit Werken meiner Hand’; 
Goethe, ſaͤmmtl. Werke, VL [) 
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Dazu bei Schnee und Winternacht 
Der Anfang alfobalb gemadt, 
Da wir wohl hinterm Ofen faßen, 
Borsdorfer Aepfel weiblich fraßen. 
Bugegen war die Jungfrau lieb, 
Bon Poft und Kirch’ zwei große Dieb, 
Dadurch Weihung nit gering 
Ihre rechte Würdigfeit empfing, 
Da es nad Chriſt Ein saufend Jahr 
Siebenpundert und vier und ſiebzig war, 
Zwei Tage nah Martini Tag, 
Abends mit dem achten Glockenſchlag. 
Sranffurt an Main des Witzes For, 
Nicht weit vom Efchenheimer Thor, 
Findeft dad Haus nach dem ABE, 
Hundert fieben und funfjig Lit. D. 
Und Hiermit mad’ ich den Beſchluß; 
Hab’ freilich alles nicht beſchrieben, 
Genug, was wir zufammen trieben 
War nicht Actus Ccontinuus. 

* 
Den Abend drauf, nach Schrittſchubfahrt, 
Mit Sungfräulein von edler Art, 
Staatd- Kirfhentort, gemeinem Bier 
Den Abend zugebracht allbier, 
“ Nnd Heugelein und Lichter Glanz, 
Ram, Sitha, Hanncemann und fein Schwanz. 
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Goethe an Gotter 
bei Neberfendung feines Götz von Berlichingen. 


Schicke dir hier den alten Götzen, 
Magft ipn nun zu Deinen Heiligen fehen, 
Oder magft ihn in die Bahl 

Der Ungeblätterten fielen zumal. 

Hab's gefhrieben in guter Beit, 

Tag's, Abends und Nachtsbherrlichkeit; 
Und find’ nit Halb die Freude mehr, 
Da nun gebrudt ift ein ganzes Heer. 
Find’, daß es wie mit den Kindern tft, 
Dei denen doch immer die ſchönſte Frift 
Bleibt, wenn man in der fhönen Nacht 


——.'om m Gm —— — — — 


Mögt Euch nun auch ergötzen dran, 

So habt Ihr doppelt wohlgethan. 
Läſſ'ſt, wie ich höre, auch allda 

Agiren, tragiren Komödia, 

Bor Stadt und Land, vor Hof und Herrn; 
Die ſäh'n das Trauerſtück wohl gern. 
So ſuch Dir denn in Deinem Haus 
Einen recht tüchtigen Bengel aus, 

Dem gieb die Roll' son meinem Götz 
In Panzer, Blehhaub’ und Geſchwätz. 
Dann nimm den Weisling vor Dich Pin, 
Mit breitem Kragen, flolzem Kinn, 

Mit Spada wohl nah Spanier Art, 
Mit Weitnaslöchern, Stügleinbart, 

Und fey ein Falſcher an den rauen, 
Läßt ſich zulegt vergiftet ſchauen. 
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Und bring, da haft Du meinen Dank, 

Mich vor bie Weiblein ohn' Geſtank. 

Mußt all' die garftigen Wörter lindern, 

Aus Sch— kerl Schurk, aus — mad’ Hinternz 
And glei’ das Alles fo fortan, 

Die Du fhon chmals wohl getfan. 


Gotter an. Goetbe. 


Ich ſchon bis an den neunten Tag 
Am Röthlein Fran! darnieder Tag, 
Wobei von Weiblein jung und zart, 
Die Weislingen gewartet ward, — 
Als mir dein Götz zu Händen Fam; 
Den alfobald ein Mägdlein nahm, 
Und mir's, weil felbft nicht leſen ſollt', 
Mit füßer Stimm’ vorlefen wollt. 


Als aber kaum Das Wert begann, 
Sie wider einen Sh—Ferl rann; 
Und murde flugs wie Scharlach roth, 
Drob ich mich lachen thät halb tobt. 
Sie Tieß fih drum nicht fihreden ab, 
Marien ein gutes Beugniß gab! 
Auch Götzens Hausfrau Tiebgewann, 
Die ihrem rauhen Panzermann 
Stets unbedingt Gehorfam weiſ't, 
Was man an Luther’d Käth' nicht preiſ't. 
Die Adelpeit nicht konnt' ausftehn; 
Doch Georgen gern hätt’ leben fehn; 
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Auch Welslingen ein beffer End’ 
Aus ChHriftenliche haͤtt' gegönnt. 
Den Götzen nicht genug verftand, 
Ihn etwas Donquixotiſch fand; 
Dafür foll fie verurtheilt feyn, 

Des Herrn Jacobi's Liebelein 

Und Köbler’3 frommes Judenkind 
Stradö herzubeten für ihre Sünd'. 


Ob aber nun gleich gefonnen wär’, 

Den Götz zw fpielen zu Deiner Ehr’, 
Auch einen Bub, der rüftig ift, 

Don Schweizerblut, für Götzen wüßt', 
So thut mir’d dog im Kopf ’rumgehn, 
Wie ich Die Thäler und Die Höhn, 

Die Wälder, Wiefen und Moräft, 

Die Warten und die Schlöffer feft, 

Und Bambergs Bifhofs Zimmer fein, 
Und des Thurnwärters Güärtlein Fein — 
Soll nehmen Her und fo flaffiten, 

Daß Hocuspocus al’ changiren. 

Auch möchte wohl wen grau’n, daß nicht 
Der Reiter feine Noth verricht', 

Und Gig, dem Feind zur Schur und Graus, 
Stred? feinen — zum Fenſter ’naus. 


Das Weibsvolk Hier ganz ſtörriſch iſt, 
Weil's Tag und Nacht franzöftfch lieſt; 
Das Mannsvolf, in Paris geweft, 

. Rur das Theatrum halt fürs bet’ 

Wo Alles züchtiglich geſchicht 

Und Alles in Sentenzen ſpricht. 
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Drum laß Dir nur die Luſt vergehn, 
Bei ihnen in ber Gnad' zu ſtehn. 
Nimm dann mit meinem Danf vorlieb. 
Was Dich den Göh zu ſchreiben trieb, 
Das zwickt auch mic fo lange, bis 
Ich mich vom Böſen blenden ließ. 


Da haft Du die Epiftel meinz 

Sollt's was für Deine Mädel feyn, 

So freute doppelt mich der Spaß. 

Sch liebe Dich ohn' Unterlaß. 

Du näcftens im Mercurind 

Wirt finden was von meiner Muſ', 

Und freut’ mic recht von Herzens Grund, 
Wenn Dir ber Drei gefallen Funt. 

Schick mir dafür den Doctor Fauſt, 
Sobald dein Kopf ihn ausgebrauft. 


An Schloffer, 
als dieſer in Iateinifgen Derfen dem Diäter für 
. Gemälde gebanft hatte. 
1776. 


Du, bem die Mufen von ben Arctenflöden 

Die Rofenhände willig fireden, 

Der zweener Herren Diener iſt, 

Die ärgre Feinde find ald Mammonas und Eprift, 

Den Weg zum Richter felbft mit Blumen Dir bejtreueft, 
Dem Winter Lichlichkeit und Dichterfreude Ieipeft, 
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Kein Wunder, daß auch Deine Gunft 

Bu meinem Vortheil dießmal ſchwaͤrmet, 

Das flache Denkmal unſrer Kunſt 

Mit freundlicher Empfindung märmet. 

Laß ed an Deiner Seite ſtehn! 

Schenk' ihm, auch unverbient, Die Ehre! 
Und möchteſt Du an dem Berfuche fehn, 
Mas ich gern Dir und Deinen Mufen wäre! 





Räthſel. 


Biel Männer find Hoch zu verehren, 
Woplthätige durch Werk und Lehren; 
Doch wer und zu erflatten wagt, 

Das die Natur und ganz verfagt, 

Den barf ih wohl den größten nennen: 
Sch denke Doch, ihr müßt ihn kennen? 


Den Drillingsfreunden von Eöln, 


mit einem Bildniſſe. 


Ders Abgebilbete 
Vergleicht ſich billig 
Heilgem Dreikönige, 
Dieweil er willig 
Dem Stern, ber oſtenher 
«  Doaprhaft erfigienen, 
Auf allen Wegen war 
Dereit zu dienen. 
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Der Bildner gleihenfalls 
Vergleicht fih eben 

Dem Reiter, der den Hals 
Darangegeben, 

Wie Hemelinf auf gethan, 
Ein Held geworben 

Dur feine Mannestraft 
Ritter vom Orden. 


Darum zufammen fie 

Euch nun verehren, 

Die zum Bergangenen 

Muthig fich kehren, 

Stein, Heil’ge, Sammt und Sol _ 
Männiglich firebend 

Und altem Tage hold — 

Sröplih belebend. 





Un Uranius. 
Carlobad, 1807. 


Himmel ad! fo ruft man aus. 
Wenn's uns ſchlecht geworben, 
Simmel will verdienen fich 
Pfaff’ und Ritterorben. 


Ihren Himmel finden viel 

Sn dem Weltgetümmel; 
Jugend unter Tanz und Spiel 
Meint fie ſey im Himmel. 
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Dog von dem Claviere tönt 
Ganz ein andrer Himmel; 
Ale Morgen grüß’ ich ihr, 
Nickt er mir vom Schimmel. 


An Tifchbein. 


Erft ein Deutfcher, dann ein Schweizer, 
Dann ein Berg- und Thal⸗Durchkreuzer, 
Römer, dann NRapolitaner, 

Philoſoph und doch Fein Aner, 

Dichter, fruchtbar aller Orten, 

Bald mit Zeichen, bald mit Worten, 
Immer Bleibeft Du berfelbe 

Bon der Tiber bis zur Elbe! 

Glück und Heil! fo wie Du ftrebeft, 
Leben! fo wie Du beicheft, 

So genieße! laß genießen! 

Bis Die Nymphen Dich begrüßen, 

Die fih in ber Ilme baden, 

Und aufs freundliääfte Dich laden. 


— — — — — — 


An Denſelben. 


Alles was Du denkſt und ſinneſt, 
Was Du der Natur und Kunſt 
Mit Empfindung abgewinneſt, 
Drudfi Du ans durch Mufengunft, 
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Farbe her! Dein Meifterwille 
Schafft ein ſichtliches Gedicht; 
Doch, beſcheiden in ber Fülle, 
Du verſchmähſt Die Worte nit. 





An Denfelben. 


Für das Gute, für dad Schöne, 
Das Du und fo reichlich fendeft, 
Möge jegliche Camöne 

Freude ſpenden, wie Du ſpendeſt! 
Möge Dir, im nord'ſchen Trüben, 
Aller Guten, aller Lieben 

Reine Neigung ſo bereiten, 
Ueberall Dich zu begleiten 

Mit des Umgangs trauter Wonne, 
Wie im heitern Land ber Sonne! 


An Denfelben. 


Statt ben Menſchen in den Thieren 
Zu verlieren, 

Sindeft Du ihn Mar darin, 

And belebft, ald wahrer Dichter, 
Schaf’ und ſäuiſches Gelichter 

Mit Gefinnung wie mit Sinn. 

Auch der Efel Fommt zu Ehren 

Und yaht und mweife Lehren. 

Das was Büffon nur begonnen, 
Kommt durch Tiſchbein an die Sonnen. 
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Stammbuchs⸗-Weihe. 


Muntre Gärten lieb' ih mir, 
Viele Blumen drinne, 

Und Du haſt fo einen Bier, 
Merk' ih wohl, im Sinne, 


Mögen Wünſche für Dein Glück 
Tauſendfach erſcheinen; 

Grüße ſie mit heitrem Blick 
Und voran bie meinen, 


— — — nn 


Der Liebenden Vergeßlichen, 


zum Geburtstage. 


Dem fhönen Tag fey es geſchrieben! 
Oft glänze Dir fein heitres Licht. 

Uns höre Du nicht auf zu Tieben, 
Doch bitten wir: vergiß und nit! 


Ein alter Freund erſcheint magfirt, 
Und das, was er im Schilde führt, 
©eftept er wohl nicht allen; 

Doch Du entdeckſt fogleich den Reim 
Und ſprichſt ihn aus ganz ins geheim: 
Er wünſcht Dir u ........ 


76 


An den Prinzen von Ligne, 


Sn früher Beit, noch froh und frei, 
Spielt’ ih und fang zu meinen Spielens 
Dann fing’s im Herzen an zu wühlen, 
Ich fragte nicht ob ich ein Dichter ſey: 
Doch daß ich liebte konnt' ich fühlen. 


So bleibt es noch. Ich weiß nicht viel 

Von eignen dichteriſchen Thaten. 

Man ſagt: mir ſep als Ernſt und Spiel 
Nicht übel dieß und jen's gerathen. 

Gern Hör? ich Gutes von ber Kunſt, 

Der ih mein Leben treu geblieben; 

Doch mich in meinen Freunden Tieben 

Dieß, edler Mann, dieß ift die ſchönſte Gunſt. 


— 


An Schiller. 


Mis einer kleinen mineralogiſchen Sammlung. 


Dem Herren in der Wüſte bracht' 
Der Satan einen Stein, 

Und fagtes Herr, durch beine Macht 
Laß es ein Brödchen feyn! 


Bon vielen Steinen fendet Dir 
Der Freund ein Mufterflüd;, 
Ideen giebſt Du bald dafür 
Ihm taufendfach zurüd, 
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An Madame Wolff. 
Bum 10. December 1812. 


Erlaubt fey Dir, in manderlei Geflalten, 

Das junge Volk und bie ehrwürb'gen Alten 

Zum Beten, wie ed Dir beliebt, zu halten: 

Und Pyädra, wüthend, leidenſchaftlich groß; 
Eliſabeth, fo lieb⸗ als ſchonungslos; | 
Meſſina's Fürftin, fehl, wenn das Gefchid Bricht, 
Jungfrau geftähle, nur gegen Liebesblick nicht; 
Claͤrchen zulegt, die Jeden fo verführt, 

Daß er den Kopf wie Belgiens Held verliert. 
Der Wechfel bilde Dein beglüdtes Reich, 

Bleibſt Du nur uns, den Freunden, immer glei), 


An Silvien. 


Denn die Zweige Wurzeln fohlagen, 
Wachen, grünen, Früchte tragen; 
Möchte Du dem Angedenten 
Deines Freunds ein Lächeln ſchenken. 


Derfelben. 


Und wenn fie zuletzt erfrieren, 
Weil man fie nicht wohl verfchanzet, 
Wil ſich's alfobald gebühren, 

Daß man hoffend neue pflanzet. 
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Derſelben, 
zum einundzwanzigſten Juni. 
Carlosbad 1808. 


Nicht am Susquehanna, der durch Wüſten fließt, 
Wo zum ird'ſchen Manna geiſt'ges man genießt; 
Nicht vom Gnadenthale, nicht nach Herrenhut, 
Wo beim Liebesmahle Thee man trinkt für Blut: 
Nein! am Tepelſtrande, von der großen Bruck, 
Wo die Mohrenbande ſchaut Sanct Nepomuck, 
Zu dem weißen Hirſchen, der beſtändig rennt, 
Ohne daß ein Pirfchen feine Straße hemmt, 

Eile diefes Blättchen, munter und gefhwind, 
Wo im Furzen Bettchen ruht das Tängfte Kind, 


Nennet mir bei Zeiten glei den fchönften Tag 

So daß niemand firriten, niemand zweifeln mag. 

„ Meinft Bu den? wo's Krippen frömmlich bunt geſchmückt, 
„Den, wo fih am Püppchen Püppchen Hoch entzüdt? 

„Ben vielleicht vor Faſten? wo's am tollſten geht, 

„Wo man ohne Raften fi mit Liebchen dreht. 

„Iſt es Oftern? Pfingften? Corpus Domini? 

„Freundchen! du beſingſt'en; friſch zur Melodie!“ 


Keiner ift der Meine der fih rüden läßt; 

Einer iſt's, ber Eine, diefer fteht fo feft. 

Läßt er nach ſich blicken, wünſcht man ihn heranz 
Hat man ihn im Rüden, gleich fängt's Trauern an. 
Bruder nit noch Schwefter hat er für und für, 
Und man glaubt Spivefter ſteh' fohon vor ber Thür, 
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Drum mit Wobhlbedachte grüßt ihn ehrenvoll, 

Weil er, was er brachte, wohl uns laſſen foll. 
Wird er gleich entweidhen, wie nun Tage find; 
Läßt er feines Gleichen und das Längfte Kind, 


Froh am ſchönen Feſte fol’3 in Carlsbad ſeyn! 
Ein paar hundert Gäſte ſtellten ſchon ſich ein. 
Gleich ſoll jeder haben was ihm convenirt; 

Früh mit Waſſergaben jeder wird tractirt, 

Freuet ſich nicht minder als beim größten Schmaus, 
Denn er geht geſünder, als er kam, nach Haus. 
Liebliches Gedudel tönte geſtern Nacht; 

Luſt'ger iſt der Sprudel heut ſchon aufgewacht. 
Friſchlich angefeuchtet ſteht der Fels umlaubt; 
Kreuzes Panner leuchtet um das kahle Haupt. 
Herzlich grüßt der Biedre dieſes Tages Stern, 

Hoch wird alles Niedre, Hohes neigt ſich gern, 

Der verſchloßne Stolze grüßet heiter, milb; 
Thät'ger wird Graf Bolze, Herr vom goldnen Schild. 


Dog Sie kömmt gefhritten! Schaut nur wie fte fleigt, 
Wo fih anf Graniten manche Blume zeigt. 

In den bunten Höhen eil' ihr nachzugehn 

Wo die Orchideen und Dianthen ſtehn, 

Und Ornithogalen weiß und ſchlank wie fie. 

Ihr zu Liebe flraflen Lenz und Sommer hie. 

Doch die Wetterfenner, zweifelnd ftehn fie dort, 
Woplbebächt'ge Männer! Und Du fohreiteft fort, 
Püden junge Rofen, lächelſt leichtem Stich; 

Wie im Lande Gofen fonnt ed rings um Did. 

Neid an Strauß’ und Kränzen, trotz dem Wolkengraus 
Bringft Du die Excellenzen ungenebt nah Haus, \ 
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Folge fo Dir immer, wie ſich's wölken mag, 

Heitrer Sonnenfhimmer, Dir zum eignen Tag! 

Trotz dem Wetterbübchen geh's Dir jungem Blut, 
Tochter, Freundin, Lieben, wie Du’s werth bift, gut! 


In das Stammbuch 


der Gräfin Tina Brübl. 
Carlsbad, den 24. Juli 1785. 


Warum fiehft bu Tina verdammt, den Sprubdel zu trinken? 

Wohl hat fie es verbient an allen, Die ſie beſchädigt, 

Und zu heilen vergeffen, bie an ber Quelle ber Lethe 

Becher auf Becher nun ſchlürfen, bie gichtiſchen Schmerzen ber Liebe 
Aus den Gliedern zu fpülen, und, will es ja nit gelingen, 

Bis zum Rheumatismus ber Freundſchaft ſich zu euriren, 


Un Gräfin Eonftanze von Fritfch. 
Weimar, den 30. Rovember 1813. 


Die Freundin war hinausgegangen 
Um in der Welt ſich umzuthun, 
Doch wird fie bald nah Haus gelangen 
Und auf gewohnte Weife rupn. 
Und neigt fih dann das artige Köpfchen, 
Ummwunden rei von Bopf und Zöpfchen, 
Nah einem küſſenweichen Sitzchen; 

ı Sp bietet freumblih Ihr das Mützchen. 


— 
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An diefelbe. 
Bei Ueberfendung eines Penſée⸗Bonquets. 
Weimar, ben 27. Bebruar 1814. 
Die deutſche Sprache wird nun rein, 
Venſée darf Fünftig nicht mehr gelten; 


Doch wenn man fagt: Gedenke mein! 
So Hoff’ ich fol uns niemand ſchelten. 


An Diefelbe. 


Bei ihrer Reife nach Petersburg. 
Deimar, den 12. November 1815. 
Blumenkelche, Blumengloden 

Folgen Deinem Reifelauf 


Unter Schneegeftöber - Sloden 
Suchſt Da mir was Liebes auf. 


— — ·— 


Derſelben. 
Den 6. December 1816. 
Dein Oſtgeſchenk weiß ich zu ſchätzen, 
Bon Welten fey Dir bieß gebracht. 
An Dank Hab’ ih fon viel gedacht, 
Doch will ſich's nicht ins Gleiche ſetzen. 


Goethe, ſämmil. Werke. VL 6 
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Myſtiſche Erwiederung. 


Mit 


Aus düſtern Kloſterhallen fallen 
Verhaltne Seufzer und verhallen 

An unfres Herzen? Bebewand; 

Dann fol au unter Purpurthronen, 
Safran» Gehängen prächtig wohnen, 
Dem Du ein Auge zugewandt. 


Alldort empfangen und begeiftet 
Geſchmacksgerüche; wer erdreiftet 

Des Doppelpaared hoben Preis? 

Doch Kutt' und Purpur ſind ergötzlich, 
Gerüche, Schmäcke überſchäßlich 
Dem der ſich Deine Gnade weiß. 





einem buntgeſtickten Kiſſen. 


Nicht ſoll's von Ihrer Seite kommen 
Sobald es einmal Pla genommen; — 
Mich denkend fieh es freundlid an, 
Mich liebend Ichne Di daran. 





Bu einer Handſchrift 
Friedrich's des Großen. 


Das Blatt wo Seine Hand gerupt 
Die einft der Welt geboten, 
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Iſt Herzuftellen fromm und gut, 
Heil Ihm dem großen Todien! 


An Herrn Obriſtlieutenant von Bock 
Den 22. October 1813. 


Bon allen Dingen, bie gefchehn, 
Wenn id es redlich fügen follte, 
Sp war’d, Kojafen hier zu fehn, 
Nicht chen was ih wünſchen wollte. 


Doch als die heilig große Flut 

Den Damm zerriß, der uns verengte, 
Und Wei! auf Welle mich bedrängte, 
Bar Dein Koſak mir lich und gut. 


Un Herrn Negierungsratb Peucer. 
Bei Ucberfendung eines rheinl. Ducaten. 


Nein! frechere Wette verliert man nicht, 
ALS an der Elb' ich dazumalen. 


Dresden, ben 15. Auguft 1813. 





Sept, da man übern Rheine fit, 
Wil ih mit Rheingold fie bezahlen. 
Weimar, ben 16. Februar 1814. 
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An SHerrn Obrift von Geismar. 
Deimar, am 21. October 1815, Nadmittags 3 Upr. 


Dem wir unfre Rettung danken 
Aus den Händen wilder Franken, 
Nimm zur Jahresfeier - Stunde 
Heißen Wunſch vom treuften Munde, 


An Seren Hofrath Förfter in Berlin. 
Sena, den 27. September 1820. 


Als an der EI’ ich bie Waffen ihm fegnete, 
Dem Belrenzten am Redar begegucte 
- Da fehlte ihm noch das Dritte, 
Der Gegenfab zur fiebenten Bitte. 
Gie heißt: von allem Böſen 
Mögeft, Herr, und gnädigft erlöfen; 
Bier Heißt es: gieb das Beſte 
And mad’ das Leben zum Feſte! 
Da er nun auch das erfahren, 
Möge Gott ihn lange bewahren, 


Madane Satalani. 
Carlsbad, am 14. Auguft 1818. 


Im Bimmer wie Im hoben Saal 
Hört Feiner je fi ſatt: 
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Denn man erfährt zum erfienmal, 
Darum man Ohren hat, 


—— 


Dem Grafen Loeben. 
Carlsbad, den 18. Auguft 1818. 


Da Du gewiß, wie Du mir zugefagt, 

Rah meinem Scheiben feiern willſt mein Leben; 
Sp laß mid Dir, da es noch beiden tagt, 

Ein freundlid Wort zu Deinem Tage geben, 


An Denfelben, 
nach beffen Tode den 3, April 1825, 


Nun iſt's geſchehn! Dir hat ein herber Streich 
Das ſchöne Lebensglück entriffen; 

Drum ift es beffer, auf ber Stelle gleich 

Die Freunde preifen, bie Geliebte Füffen. 


Zn Herrn Abbate Bondi. ©) 
Den 5. Auguft 1812, 


Aus jenen Ländern ächten Sonnenfeines 
Beglüdten oft mit Gaben ber Gefllde: 

Blumen reizend, Feigen füß und milde, 

Der Mandeln Mil, die Feuerfraft des Weines, 
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So mandtd Mufenmwerf erregte meines 
Nordländ'ſchen Griſtes innigfte Gebilde, 
Die an Achilleus Iebengreihem Schilde 
Erfreut’ ich mich des günftigften Vereines, 


Und daß ih mich daran begnügen Fünnte 
Bar mir fogar ein Kunftbefig bereitet, | 
Erquidend mich durch Anmuth wie durch Stärke. 


Doch nichts erfäfien im größeren Momente, 
Bol innern Werths, von fo viel Glück begleitet, 
AS durch Louiſen, Bondi, Deine Werke. 


— — — —— 


Gräfin O'Donell « 


als Eleonore. 
(Bum Schluß einer dramatiſchen Vorftellung.) 
Teplitz, 1612. 


Wenn's jemand ziemt, zu fprechen mit Vertrauen, 
Sp ziemt ed mir: ich ftelle Heut den Chor 
Gebildeter und liebevoller Frauen, 

Der fih fo gern um Sie verfammelt, vor. 

Mir ift vergönnt, an Ihr hinaufzuſchauen, 

Mich zu erquiden an dem frifhen Flor, 

Der jede Stunde neuen Werth bethätigt 

Und Frauenwürde ewiglich beftätigt. 





— — 
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An Gräfin ODonnel. «u 
Carlsbad, den 8, Auguft 1818. 


Ich dachte Dein, und Farben bunt erfehienen, 

Im Sonnenglanz mir vorm Geſicht, 

Bon Blättern fah ich mancherlei ergrünen, 

Da waren Rofen, auch Bergiß-mein- nit! 

Dfeile dazwiſchen, golden anzuſchauen, 

Durchſcheinend alles, rings ein goldner Kranz; 

Und angeftimmt das hohe Rob der Frauen — 

Nun Becher, zu der Freundin! Bleibe Mar und ganz. 


— — — — — — 


An Gräfin D’Donell. ce) 
Carlsbad den 1. Mai 18%. 


Hier, wo noch Ihr Plap genannt wird, 
Hier, wo noch Ihr Becher ſteht; 

Doch nur wenigen befannt wird 

Mas von Ihrem Grabe weht; 


Sag’ ih: Freundin! halte heilig 
Was dir von ber Holden blieh, 
"Die fo groß — ach übereilig! 
Bon den Allertreuften ſchied. 


Uns, den Liebenden, den Treiten, 
Sep nun weiter nichts begehrt; | 
Rur iſt, wenn wir Sie erneuen, | 
Unfer Leben etwas werth. | 


nn 
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Seren Staats⸗-⸗Miniſter von Boigt 


zu deffen Jubiläum 
am 27. September 1816. cs.) 


Don Berges Luft, dem Aether gleich zu achten, 
Amweht, auf Gipfelfels hochwaldiger Schlünbe, 
Im engſten Stollen, wie in tiefſten Schachten 
Ein Lit zu ſuchen, das den Geiſt entzünde, 
War ein gemeinfam köſtliches Betrachten, 

Ob niet Natur zulebt ſich doch ergründe? 

Und mandes Jahr bes ftillften Erdelebens 
Ward fo zum Zeugen edelften Beſtrebens. 


Im Garten au wo Dichterblumen fproffen, 
Den äußern Sinn, den innern Sinn erquiden, 
Gefahrlos nit vor Iuftigen Geſchoſſen 

Wie file Eroten Hin und-wieder ſchicken, 

Da haben wir der Stunden viel genoffen 

An friſch belebter Vorwelt Heitern Blicken, 
Geſellend uns den ewig theuren Geiſtern, 

Den ſtets beredten, unerreichten Meiſtern. 


Dahin bewegten wir, von dornigen Pfaden 
Derworrnen Lebens, gern die müden Schritte, 
Dort fanden fih, zu gleicher Luft geladen, 
Der Männer Tieflinn, Frauengeiſt und Sitte, 
Und Wiffenfhaft und Kunft und alle Gnaden 
Des Muſengottes, reich, in unfrer Mitte; 


Bis endlich, Tängft umwölkt, der Hinmel wettert, 


Das Paradies und feinen Hain zerſchmettert. 
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Nun aber Friede tröſtend wieberfehret, 

Kehrt unfer Sinn fih treuli nad bem Alten, 
Bu bauen auf was Kampf und Zug zerflöret, 
Zu fihern wie's ein guter Geift erhalten. — 
Derwirrend iſt's wenn man die Menge hörst: 
Denn jeder will nad eignem Willen fchalten; 
Beharren wir zufammt in gleihem Sinne, 
Das rechn' ih uns zum köſtlichſten Gewinne. 


— — — — — 


Dem Fürſten Hardenberg. 
Zum ſiebzigſten Geburtstag. Ca.) 


Wer die Körner wollte zählen 
Die dem Stundenglas entrinnen, 
Würde Zeit und Biel verfehlen 
Soldem Strome nahzufinnen. 


Auch vergehn und die Gedanfen 
Denn wir in Dein Leben fchauen, 
Freien Geiſt in Erdeſchranken, 
Feſtes Handeln und Vertrauen. 


So entrinnen jeder Stunde 
Fügſam glückliche Geſchäfte. 

Segen Dir von Mund zu Munde! 
Neuen Muth und friſche Kräfte! 


⁊ 


— — — 2 — 


9% 


An Lord Byron. (u. 
1823. 


Ein freundlich Wort Fommt eines nach bem andern 
Bon Süden her und bringt und frohe Stunden; 
Es ruft und auf, zum Ebeljten zu wandern, 
Nicht ift der Geift, Doc ift der Fuß gebunden. 


Wie fol ich dem, ben ich fo lang begleitet, 
Nun etwas Traulichs in die Ferne fagen? 
Ihm ber fich felbft im Innerſten beftreitet, 
Starf angewohnt das tieffte Weh zu tragen. 


Wohl fey ihm Doch wenn er fich felbft empfindet! 
Er wage ſelbſt fich Hoch beglüdt zu nennen, 
Denn Mufenfraft Die Schmerzen überwindet; 
Und wie ich ihn erfannt mög’ er Sich Tennen. 


Dttilien von Goethe. (1) 


Ehe wir nun weiter fohreiten 
Halte fill und ſieh Dich um: 
Denn geſchwätzig find die Zeiten, 
Und fie find auch wieder ſtumm. 


Mas Du mir als Kind gewefen, 
Was Du mir ald Mädchen warft, 
Magſt in Deinem Innern Iefen, 

Die Du Dir es offenbarft. 
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Deiner Treue ſey's zum Lohne, 
Denn Du dieſe Lieder fingft, 

Daß dem Vater in dem Sohne 
Tüchtig ⸗ſchöne Knaben bringſt. 


— — 3 


An Geheimerath von Willemer. «> 


Reicher Blumen goldne Ranken 
Sind des Liedes würd'ge Schranken, 
Goldneres hab’ ich genoſſen 

Als ich Euch ins Herz geſchloſſen. 


Goldner glänzten ſtille Fluthen 
Von der Abendſonne Gluthen, 
Goldner blinkte Wein, zum Schalle 
Glockenähnlicher Kryſtalle. 


Weiſen Freundes goldne Worte 
Lispelten am Schattenorte, 
Edler Kinder treu Bekenntniß 
Elterliches Einverſtändniß, 


Goldnes Netz das Euch umwunden! 
Wer will deſſen Werth erkunden? 
Wie dem heilgen Stein der Alten 
Muß ſich Golde Gold entfalten. 


Und ſo bringt vom fernen Orte 
Dieſes Blatt Euch goldne Worte, 
Wenn die Lettern ſchwarz gebildet 
Liebevoll der Blick vergüldet. 


An Grafen Paar. cs) 
Carlsbad den 12. Auguf 1818, 


Der Berge denke gern, auch des Geſteins, 
Sie waren Zeugen freundlichſten Vereins, 
Zutrauen ſchnell gegeben, ſchnell gefunden 
Beſchleunigte dad Glück gezäßlter Stunden, 
Behagen ſchaut nicht vorwärts, nicht zurück, 
Und fo verewigt fih der Augenhlid! 


An Grafen Baar. 1) 
Carlsbad am 16. Auguft 1818. Nachts, 


Dem Scheidenden ift jede Gabe werth, 

Ein dürres Blatt, ein Moos, ein Steinen aus der Quelle, 
Daß er des Freunds gedente jener Stelle, 

Wohin er ewig hin und Hin begehrt: 

Ein Zeuge bleibt's wie finnig fie gewandelt. 

Sp wird ein Nichts zum höchſten Schag verwandelt, 


Wenn aber folde Gabe tiefen Werth, 

Geſtaltet, mit fich führt, für fih allein 

Dem Sinn bes Künſtlers wünſchenswerth begegnetez 
Die muß das nun ein Schab der Schäbe ſeyn, 
Wenn ihn der Freund im Scheiben treulich ſegnete! 


— —— — — 
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Der Gräfin Titinne D’Donell, 


bie eine meiner Schreibfedern verlangte. (20) 


Als der Knabe nah der Schule, 
Das Pennal in Händen, ging 
Und mit flumpfer Sederfpule 
Lettern an zu Frißeln fing, 
Hofft' er endlich ſchön zu ſchreiben 
Als den herrlichſten Gewinn; 
Doch Daß das Gefchriehne bleiben 
Sollte, fih durch Länder treiben, 
Gar ein Werth ber Federſpule, 
Kam ihm, in ber engen Schule, 
Auf dem niedern Schemelftuple 
Wahrlich niemals in den Sinn, 


7 


Derfelben. cı,) 


Die abgeftugten, angetauchten, 
Die ungefidten, vielgebraucten 
Haft bu, die Freundliche, gewollt. 
Run aber nimm ein frifch Gefleder 
Das aufzuzeichnen füße Lieber 
Allſchönſter Tage Dir gefollt, 


’ 
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An Gräfin Jaraczewska. «=. 
Mit einem neu eingebundenen Exemplar yon Fouqué's Undine. 
Carlsbad ben 5. September 1818. 


Da fieht man wie die Menſchen find: 

Nur Leidenfchaft und Fein Gemiffen! 

Wie haben fie dem fhönen Kind 

Das Röckchen halb vom Leib geriffen! 

Doch mir begegnete das Glück in fpäter Zeit, 
Ein frommer Jüngling wird mic neiden: 

Dir, Freundin, dank' ich die Gelegenpeit 

Den holden Schab von Kopf bis Fuß zu leiden. 


— — — — — — — 


An Fürſt Biron von Curland. .) 
Carlsbad den 8. September 1818. 


Als Luther's Feſt, mit gläubiger Schaar, 

Im vorigen Herbſt gefeiert war, 

Dacht' ich es brauche hundert Jahr 

Um es mit Würde zu erneuen; 

Doch beim verliehnen Ehrenbild, 

Wie ernſt es iſt und kräftig mild, 

Beim Hercules und ſeinem Schild 

Kann ich der Feier mich an jedem Tage freuen. 


— — — — — 
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: Grafen Earl Harrach. ꝛ.) 
Carlsbad den 25. Sept. 1819, 


Die ſich herzlich oft. begrüßten, 
Die das Leben fich verfüßten, 
Führt ein guter Geift zur Stelle 
Wieder an biefelbe Duelle ! 
Treued Wirken, reines Lieben 
Iſt das Befte ſtets geblieben. 


— — — — — 


Der vollkommenen Stickerin. «) 
Marienbad, am 28. Auguſt 1821. 


Ich kam von einem Prälaten, 

Dem die herrlichſten Stolen 

Vieber Die Schulter hingen, 

Worauf unverholen 

Wunderthaten 

Der Heiligen auf und nieder gingen. 


Mir aber war ein andres beſcheert: 
Lieblichſte Blumen⸗Gehänge, 

Farbenglanz und Uebergänge 

Wie Natur den Künſtler belehrt, 

Ein allerliebftes Srühlings- Gelände, 

Mit Nadeln zierlich fehattirt und gebroddenz 
Daß, wäre felbft das Herz durchſtochen, 
Man es gewiß gar wohl empfande; 

Und werb’ ed nur zu Beiertagen 

Süßer Namen und lieber Geburten tragen. 
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Mit des Dichters Portrait. Een 
Den 2. April 1819. 


Eine Schachtel Mirabellen 

Kam von Süden, zog nad Norbert, 
Als die Frucht gefpeif’s geworden 
Eilt fich wieder einzuftellen 

Das Gehäus woher es kommen. 
Bringet keine ſüßen Früchte, 
Bringt vielmehr ein ernſt Geſichte 
Das im Weiten und im Fernen 
Nimmer will Entbehrung lernen. 





— 


An Freund Mellifh. «> 


Dur Bermittlung einer Theuren 
Geht ein Täfchchen bis zur Elbe 
Kommt, vom Freunde zu betfeuren: 
Simmer bleibet er Derfelbe. 


Immer wie in Dornburgs Gauen, 
Wo, beim allerbeſten Weine, 
Waren hell im Sonnenſcheine 
Berg' und Thäler anzuſchauen. 


Du nun an der reichen Elbe, 
An dem ſpiegelbreiten Fluſſe, 
Weit entfernt vom trauten Kuſſe 
Bleib' auch immerfort derſelbe. 


— — —— — — 
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An Fräulein Cafimira Wotowska. «as, 


Dein Teſtament vertfeilt die Holden Gaben, 
Womit Natur Dich mütterli vollendet, 
Vermachtniß nah Vermächtniß ausgefpendet, 
Bufrieden jeder feinen Theil zu haben, 

Doch wenn Du Glückliche zu machen trachteft, 
So wär’ ed ber dem Du Did ganz vermachteſt. 


Geſendet von Marienbad 


einer Gefellfchaft verfammelter Sreunde 
zum 28. Auguft 1823. ces.) 


Sn Hygien’3 Form beliebt's Armiden 

Im Waldgebirg ſich Schlöffer aufzubauen, 
Derfpriht dem Kranken Heil, dem Lebensmüden 
Erwacht auf einmal hoffendes Vertrauen; 

Dem halb Genefenen ſchnell zu heiterm Frieden 
Entfaltet ſich ein Kreis exlef’ner Frauen, 

Dann weiß fle uns nad aller Art zu Firren, 
Durch Spiel und Tanz und Neigung zu verwirren, 


So wird von Tag zu Tag ein Traum gedichtet, 
Dem Waren glei, ein labprinthiſch Wefen, 
Doch zu der Ferne bleibt mein Blick gerichtet, 
Wo meinem Herzen ſich ein Kreis erlefen, 

Wo er fih mir und ich mich ihm verpflichtet, 
Dort fühl? ih mi vollfommener genefen. 

Sp trägt ed mich zum ehrenvollen Feſte, 

Schon bin ih da! — Geſegnet alle Gäſte. 


GSoethe, fanınıtl. Werte, VI 7 
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Du Hatteft Iängft mir's angethan, 

Doch jet gewahr' ich neues Reden; 

Ein füßer Mund blidt uns gar freundlich an 
Wenn er und einen Kuß gegeben. 


— — — — — 


Tadelt man daß wir uns lieben, 
Dürfen wir und nicht betrüben, 
Zabel ift von Feiner Kraft. 
Andern Dingen mag das gellen, 
Kein Mißbilligen, kin Schelten 
Macht die Liebe tabelpaft. 


Du Schüler Howard's, wunderlich 
Sieht Morgend um und über dich 
Ob Nebel fallen, ob fie fleigen, 
Und was fih für Gemwölfe zeigen. 


Auf Bergen Berne ballt ſich auf 

Ein Alpenpeer, beeist zu Hauf, 

Und oben drüber flüchtig ſchweifen 
Gefiedert weiße Tuftige Streifen; 

Doch unten fenft fih grau und grauer 
Aus Wolkenſchicht ein Regenſchauer. 


Und wenn bei ſtillem Bimmerlicht 
Ein allerliebfted Treugeſicht 

Auf Holder Schwelle Dir begegnet, 
Weißt du ob's heitert? ob es regnet? 








” 


Venn fe lebendig Silber neigt, 

Ga giebt es Schnee und Regen, 

Und wie ed wieder aufwärts fleigt 
SR blaues Zelt zugegen. 

Auch finfe viel, es fleige kaum 

Der Freude Wink, des Schmerzens, 
Man fühlt ihn gleich im engen Raum 
Des lieb⸗ lebend'gen Herzend. 


Du gingft vorüber? Wiel ih ſah dich nidt; 

Du kamſt zurüd, dich hab’ ich nicht gefehen — 
Verlorner, unglüdfel’ger Augenblick! 

Din ich denn blind? Wie ſoll mir das geſchehben? 


Doch tröſt' ich mi und du verzeihſt muy Gert, 
Entſchuldigung wirſt du mit Freude finden; 
Ich ſehe dich, biſt du auch noch ſo fern! 

Und in der Nähe dannſt du mir Lerſchwinden. 


— — —— 


Am heißen Quell verbringſt du deine Tage, 
Das regt mich auf zu innerm Zmwiftz 
Denn wie ih di fo gang im Herzen trage 
Begreif' ih nicht wie du wo anders biſt. 





An Madame Marie Ezymanowska. cu 


Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Beflommnes Herz das allzumiel verloren ? 

Wo find die Stunden überſchnell verflüchtigt? 
Vergebens war bad Schänfte bir erkoren! 
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Zrüb ift ber Geiſt, verworren das Beginnen; 
Die hehre Welt wie ſchwindet fie den Sinnen! 


Da ſchwebt Hervor Muſik mit Engelsfchwingen, 
Berfliht zu Millionen Zön’ um Töne, 

Des Menſchen Wefen durch und Dur zu dringen, 
Bu überfüllen ihn mit ew'ger Schöne: 

Dad Auge nept fi, fühlt im höhern Sehnen 
Den Sötter- Werth der Töne wie ber Thränen. 


Und fo bad Herz erleichtert merkt behende 

Daß es noch lebt und ſchlägt und möchte ſchlagen, 
Bum reinften Dank ber überreichen Spende 

Sich ſelbſt erwiebernd willig darzutragen. 

Da fühlte fih — o daß es ewig bliebe! —. 
Dad Doppel» Blüd ber Töne wie der Liebe, 


In das Stammbuch 
der Frau Hofmarſchall von Spiegel. 
Sanuar 1821. (s2.) 


Der Dichtung Baden läßt fi Heut nicht faffen; 
Ich bitte mir bie Blätter weiß zu laſſen! 





Am 25. Februar 1824 


Seit jenen Beilen bis zum heutigen Tage 
Sind faft zweihundert Wochen fortgefäritten, 
Und immer ift es noch Die alte Klage 

As laſſe ſich bie Mufe nicht erbitten; 
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Doch wenn ich fie im Stillen ernftlich frage, 
Berfept fie mi, mit Ablerflug, in mitten 
Bon jener Beier einzigen Augenbliden, 

Wie es erfholl im freudigfien Entzüden: 


„Nun geht es auf, das Licht der Morgenlänber, 
Die Toter von Byzanz. Ihr ſeht fie hier! 
Als Kaifersfind trägt fie bie Golbgewänber, 
Und doc ift fie des Schmudes höchſte Bier. 

Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänder, 

Die Liebesboten zwiſchen Ihm und Ipr, 

Gie bringt ber Zwerg, die froßfte Morgengabe: 
Ein Liebespfand ift mehr als Gut und Habe.“ 


„De fprach das Lied, fo heiter als bebächtig 
Bon König Rother's unbezwungner Kraft, 

Dem, wie er [on in Waffen groß und mädtig, 
Auch Liche nun das höchſte Glück verſchafft. 

ALS Pilger Aug, ala Gaſt freigebig, prädtig, 
Hat er als Held zulegt fle weggerafft, 

Bum fohönften Glück, zum höchſten Mutterloofe : 
Bon ihnen flammt Pipin und Carl der Große.“ 


Die denn das Gute, Schöne nimmer ſchwindet 
Und, immer wirfend, immer fi erhält, 

Si ungefäumt zum höchſten Wahren findet, 
AS lebend zu Lebendigem gefellt; 

Und glüdlih ift wer ihnen fich verbindet, 





Beſtändig bleibt ihm bie bewegte Welt; ; 
So war's auch mir im Augenblick, bem füßen, 
Rah langer Beit die Breundin zu begrüßen. — 


Ben mn — — — —— 


Der zierlichften YUndise. «so 


Sich acht! es wird bir allerlei begegnen, 

Bift du im Trocknen wird es regnen, 

Sum Schwimmen wirb die Welle fi verfagen, 
Wen aber haft Du deßhalb anzuflagen? — 
Merkſt du nicht eiferfücht’gen Zorn? 

Ein Lächeln wird er wohl verdienen; 

Und du verzeihft Dem Onkel Küpleborn, 

Man fagt ihm nach er liebe ſelbſt Undinen. 


— ———— nenn 


Reichthum und Blüthe. Gio 


Blumen und Gold guglen 
Machen reich. 

Golbnen Razmen ſießſt Da erfüllt 
Mit Deinem Bid. | 
Sieh nur wie köſtlich re if 

Was Du haft und biſt. 


An ann 


Mit einem in eines gefdlungenen Korbrer- und 
Myrtenfrang 155.) 


Myrt' und Lorbeer hatten fi verbunden; 
Mögen fie vielleicht getrennt erfcheinen, 
Wollen fie, gedenkend fel’ger Stunden, 
Hoffnungsvoll fih abermals vereinen. 
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An Gefunde und Genefende, 


Das holde Thal dat fihon bie Sommr wieder 
Mit Srüplingsblüth’ und Blumen angefüllt, 
Die Nachtigall fingt immer neue Lieder 

Dem Bochgefühl das ihr entgegen quillt; 
Erfreue dich der gottverlichnen Gaben! 

SFroh, wie er dich erſchuf, will er dich Haben, 


— — — — 


Julien Gräfin Egloffſtein. «ss» 


Freundlich werden neur Stunden 
Zu vergangnen ſich geſellen, 
Blüthen, Blumen wodl empfunden 
Bleiben ewig Immortellen. 


— — — —— 


Derfelben. 
Neife-Segen. (37.) 


Sep bie Bierbe bes Geſchlechts! — 
Blicke weder liaks noch rechts; 
Scham von ben Gesenfländen 

In Dein Innerſtes zurück; 

Sicher traue Deinen Händen, 
Eigned fördre, Freundes Glück. 
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An Aulien. 
Bur Dresdner Reife (ss) 


Ein guter Geift iſt ſchon genug, 
Du gehft zu hundert Geiftern, 
Borüber wandelt Dir ein Bug 
Don großen, größern Meiftern. 
Sie grüßen alle Did fortan 

Als feinen ung - Gefellen, 

Unb winfen freundlih Did heran 
Dig in den Kreis zu flellen, 

Du ſtehſt und ſchweigſt am heil’gen Ort 
Und möchtet gerne fragen, 

Am Ende iſt's ein einzig Wort 
Was fie Dir alle fagen. 


Entoptifche Farben. 
An Julien. 


Laß Dir von den Spiegeleien 
Unfrer Phyfifer erzählen, 

Die am Phänomen fich freuen, 
Mehr fig mit Gebanlen quälen, 


Spiegel hüben, Spiegel drüben, 
Doppelftellung auserlefen; 

Und dazwiſchen ruht im Trüben 
MS Kryſtall das Erdeweſen. 
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Dieſes zeigt, wenn jene bliden, 
Allerfhönfte Farbenfpiele, 
Dämmerlicht, das beide ſchicken, 
Offenbart fi bem Gefühle, 


Schwarz wie Kreuze wirft bu fehen, 
Pfauenaugen kann man finden; 
Tag und Abenblicht vergehen 

Bis zufammen beide ſchwinden. 


Und der Name wird ein Beiden, 
Tief ift der Kryſtall durchdrungen: 
Aug’ in Auge flieht dergleichen 
Wunberfame Spiegelungen. 


Laß den Macrocosmus gelten, 
Seine fpenftifhen Geſtalten! 
Da bie lieben Heinen Welten 
Wirklich Herrlichſtes enthalten. 





An Sulien. oo» 


Bon fo zarten Miniaturen, 
Wie ber fhönen Hand fie glüden, 
Schreiteſt Du auf breitere Spuren 
Wichtiger umher zu bliden. - 


Heil ben ernfleren Geſchäften! 
Seligen Erfolg gu ſchauen, 

Einigeft zu Mannes Kräften 
Lichenswürbiges ber Frauen. 
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Fulien m) 


Abgeſchloſſen fey das Bud, 

Es enthält fürwahr genug; 

Was davon Dich kann erfreuen 

Wird ſich immerfort erneuen, 

Und was mag dem Scheiden frommen, 
Als ein baldig Wiederfommen. 


Serrn Ranzler von Müller, a 
Weimar, ben 13. April 1822. 


Will ſich's wohl ziemen Dir zum zweitenntale 
Diefelde Gabe feftlich darzubringen? 

Den Dichter⸗Trank in Deiner eignen Schale 

Und nur dazu das alte Lieb zu fingen? 

So ſey 28 benn! — Es bleiben alte Lieber 

Den Ehrift-Gemeinden wie gewohnt erbaulich ; 
Und hört er Sreusdes Wunfh und Segen wieder, 
Er findet fie wie immer lieb und iraulid. 


Seren Grafen Caspar Sternberg. 


Wenn mit jugendliden Schaaren 
Wir beblümte Wege gehn, 

Iſt die Welt doch gar zu ſchön! 
Aber wenn bei hohen Jahren 
Sich ein Edler und geſellt, 

D wie herrlich ift bie Welt! 
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An Denfelben, 
bei feiner Abreife aus Weimar. 
Mit der Taſſchenauſsgabe meiner Werte, 


Debem Wege, Tangen Stunden 
Unterhaltung fey gefunden 

Dur des Freundes Lieb’ und Pfliät: 
Klrine Baͤndchen, kurz Bedicht. 


— — — — — 


An Alexauder von Sumboldt. 


Weimar, den 12. Juni 1816. 


An Trauertagen 

Gelangte zu mir Dein herrlich Heft! 

Es ſchien zu ſagen: 

Ermanne dich zu fröhlichem Geſchäft! 

Die Welt in allen Zonen grünt und blüht 

Nach ewigen, beweglichen Geſetzen; 

Das wußteſt du ja ſonſt zu ſchätzen, 

Erheitre ſo, durch mich, dein ſchwer bedrängt Gemüth! 


An Sulpiz Boifferce. 
Epiphanias 1816. 
Gaſt den Anker ſeſt im Rheine liegend 
Für das wohl beladne Schiff, 


Bleibe doch in Neckarbuchten fGmiegenb 
Hier ift Fein Korallenriff, 
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ber da wo jeber Tag erzeuget 
Hinderniß auf Hinberniffe thürmend auf, 
Dder ſchlimmer noch fie wiegend beuget, 
Richteteſt Du wohl dahin ben Lauf? 





— _ · — 


An Mlinger. 


Mit einem Bilde bes elterlichen Haufe® 
zu Sranffurt. 


An diefem Brunnen Haft auch Du gefpielt, 
Im engen Raum bie Weite vorgefühlt; 

Den Wanderſtab aus frommer Mutter Hand 
Nahmſt Du getroft ind fernfte Lebens⸗Land, 
Und magft nun gern verloſchnes Bild erneun, 
Am hohen Biel bes erften Schritts Di freun. 





Eine Schwelle hieß ins Leben 
Uns verfhichne Wege gehn; 

War es doch zu edlem Streben, — 
Drum auf frohes Wicberfehn! 


Mit der Jubiläums: Medaille, 
1826. 


Ehre, bie und hoch erhebt, 

Führt vielleicht aus Maaß und Schranken; 
Liebe, die im Innern lebt, 

Sammelt fhwärmende Gebanten. 


109 


Zn Gräfin Caroline von Egloffitein. 


Was bem Auge bar fig ftellet, 
Sicher glauben wir's au ſchaun, 
Was dem Ohr ſich zugefellet, 

Giebt und nit cin gleih Vertraun ; 
Darum Deine lieben Worte 

Haben oft mir wohlgethan, 

Doch ein Blick am rechten Orte 
Uebrig läßt er Feinen Wahn. 


Der geprüften Sceundin 
Caroline Gräfin von Egloffftein 
am 1. Januar 1828. 


(Bolgende Gedichtchea beziehen Ah auf ein Stammbuch der Gräfin, defen Dede geſchmack⸗ 
vol verziert war, die Borderfeite mit einem Bildchen des römifhen Haufes ım 
Yark zu Weimar, die Rüdfeite mit ber Einfiedelei daſelbſt.) 

Lina! Dir zum neuen Jahr 
Bring’ ich ſchnell den Eommentar 
Deiner fhön gefhmüdten Dede. 
Srüheres bewährt fich treu, 
Neuen Tagen fey es nen, 

Und fo weiter eine Strede! 


. Dorderfeite 
Nömifh mag man's immer nennen; 
Doch wir den Bewohner Innen, 
Dem ber ächte deutfhe Sinn, 
Sa der Weltfinn ift Gewinn. 


— — 
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Rũũ ſe ite. 


Der's gebaut vor funfzig Jahren 
Sicht ea noch am Wege ſtehn, 
Liebespaar vorübergehn, 

Die wir andern damals Waren 
Als die Büſche lieblich Fühlten, 
Lichter in dem Schatten ſpielten; 
Wo ſich Liebende verſtanden, 
Immer ſuchten, oft ſich fanden 
Bu geſellig friſchem Leben, 

Wie wir's euch nun übergeben. 


Meinem Freunde von Knebel « 


zum 30. November 1817. 


Zuftrum ift ein fremdes Wort! 

Aber wenn wir fagen: 

Luſtra haben wir am Drt 

Acht bis neun erkragen, 

Und genoffen und gelebt, 

Und geliebt biameilen; 

Wird, wer nah dem Gleichen ſtoebt, 
Heute mit uns theilen. 

Wenn wir fagen: das ift viel! 
Denn das Leben fireuet 

Blum’ und Dorne! — Biel tft Biel} 
Das und Beute freuet, 


— — 
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An Bernhard von Knebel. us. 
Weimar, ben 30, Novbr. 1820. 


Den November, den Dreißigften, 

Feire ſtets als heiligen zog 

Mit Opfern, wie's nur bem fleißigften, 
Dem beiten Sopne gelingen mag: 
Denn der Bater ift heut geboren, 

Der Dich liebt wie's billig ift. 
Kindlein, fey ihm zugefchworen ! 

Breude nur bringt was willig iſt. 


— — — — ⸗— 


Als kleinen Knaben hab’ ich Dich geſehn, | 

Mit Höhftem Selbſtvertraun der Welt entgegengehn; 

Und wie fie Dir im Künftigen begegnet, 

Sp fey getroft, von Freundes Blick gefegnet. 
Jena, den 29, März 1817. 





An Gräfin Marie von Ginfiebel 
. geboren Jena ben 18. October 1819, 
Bum Cauftage den 30. October 1819 _ 
treuliches Giugebinde. (aA.) 


Zöchterchen! nach trüben Stunden 
Bu der Eltern Luft erſchienen, 
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Haft fo jung das Glück gefunden 
Den Gelichteften zu bienen. 
Mögeft Du den fropften Stunden 
Ihres Lebens blühend grünen. 


Wiegenlied 
dem jungen Mineralogen _ 


Walter von Goethe, 
Den 21. April 1818. (45.) 


Singen fie Blumen ber Tinblicden Ruh, 
Käfer und Vögel und Tpierchen dazu; 
Aber Du wacheſt, wir treten herein, 
Bringen was ruhiges, bringen den Stein. 


Steinden, bie bunten, ein Iuftiged Spiel! 
Was man auch würfe und wie es auch fiel, 
Kindiſchen Händchen entfähnidt ſich fo fein, 
Knöchlein und Bohnen und Ebdelgeftein. 


Knabe, Du fieheft nun Steine behaun, 
Ordnend ſich fügen, zu Häufern fih baun. 
Wobhl! Du vermunderfi Di, flimmeft mit ein: 
Dhs ift wahrhaftig ein nüglicher Stein! 
Spielft du mit Schuffern, das Kugelchen rollt, 
Dreht fih zur Grube fo wie Du gewollt, 
Läufeft begierig auch hinter ihm brein, 

Das ift fürwahr wohl ein Infliger Stein! 
Steinden um Steinen verzettelt die Welt, 
Wiſſende haben's zufgmmen geflellt; „“ 
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Trittſt Du begierig zu Sälen herein, 
Siehft Du zuerfi nit den Stein vor dem Stein, 


Doch unterſcheideſt unb merfeft genau: 
Diefer ift roth und ein andrer ift blau, 
Einer, der klärſte, son Farben fo rein, 
Sarbig erbliget der edelſte Stein. 


Aber bie Säulen wer ſchliff fie fo glatt, 
Spigte fie, ſchärfte fie glänzend und matt? 
Schau in die Klüfte des Berges Hinein, 
Rupig entwidelt ih Stein aus Geftein. 
Ewig natürlich bewegende Straft 

Göttlich geſetzlich entbindet und fhafft; 
Trennendes Leben, im Leben Verein, 
Oben die Geiſter und unten der Stein. 


Nun! wie es Vater und Ahn Dir erprobt 
Gott und Natur und das All iſt gelobt! 
Komme! der Stiftende führet Dich ein 
Unferem Ringe willkommener Stein! 


Zum Geburtstag, 
mit meinen kleinen Gedichten. 
Jena, den 22. Mai 1817. (46.) 


Wenn Kranz auf Kranz ben Tag umwindet 
Sey biefer auch Ihr zugewandt, 

Und wenn Sie hier Berfannte findet 

Sp dat Sie fi vielleicht erfannt. 





x 


Soethe, fanıntl. Werte. VI, 8 
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Au ein Stammbuch. 


Den ein guter Geift befeffen 
Hält fih das Gedächtniß rein; 
Alles Nebel fey vergeffen 
Eingedenk der Luft zu ſeyn! 
Bleib’ ein fröhliches Vermächtniß 
Seh? Ergöpen, jede Ruh; 

So belebe Dein Gedaͤchtniß 

And dann denke mich dazu! 





In das Stammbuch 
meinem lieben Enkel 


alter von Goetbe. 


unter folgende Worte Bean Paul's: 


voDer Menſch Hat drittbalb Minuten; eine zu lächeln, eine zu fenfjen, und eine 
gelbe zu lichen: dann mitten im biefee Minute Kicht eu.” 


Ihrer fechzig hat bie Stunde, 
Vieber taufend hat der Tag; 
Söhnen, werde Dir bie Kunde 
Was man alles leiſten mag. 





Kind’ in biefer Büchlein Reihe 
Manches Alte, mandes Neue! 
Sie, zu ihnen mwieberlehrend, 
Stets erfreuend, oft belehrend. 
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Biel gute Lehren ſtehn in biefem Bude; 
Summir’ ic fie, fo heißt's doch nur julebt : 
Wohlwollend fich umper und freundlich ſuche, 
So findeſt du was Geiſt und Her ergötzt. 





Schul⸗Pforta. 


Ehre, Deutſcher, treu und innig 
Des Erinnerns werthen Schatz, 
Denn der Knabe ſpielte ſinnig 
Klopſtock einſt auf dieſem Plap. 


An dem ſtillbegränzten Orte 
Bilde Dich ſo wie's gebührt, 
Züngling! öffne Dir die Pforte, 
Die ins weite Leben führt. 


— — — — — 


An Demoifelle Sontag. 


Ging zum Pindus, Did zu ſchildern; 
Dog geſchab's zu meiner Qual: 
Unter neun Gefhwifter - Bildern 
Wogte zweifelnd Wahl um Wahl, 
Phöbus mapnt mich ab vom Streben: 
Sie gehört zu unferm Reid; 

Mag fie ſich hieher begeben 

Binder wobl ſich der Vergleich, 
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Daß man m Güter diefer Erbe 

Bu theilen fich beſcheiden werde — 
Singt manches alt und neue Lied. 
Und wiären’s zarte Liches- Gaben, 
Mit wem wir fie zu tpeilen haben 
Das macht ben großen Anterſchied. 


nn — —— — — — 


⸗ 


Die Gegenwart weiß nichts von fig. 
Der Abſchied fühlt ſich mit Entſetzen, 
Entfernen zieht dich Hinter dich, 

Abweſenheit allein. verfteht zu ſchähen. 


.— [|| — 


An Felix Mendelsfohn: Bartholdy. 


Wenn über bie ernfte Partitur 

Quer Stedenpferblein reiten; 

Nur zul auf weiter Töne- Blur 

Wirſt mande Luſt bereiten, 

Die Du’s gethan mit Lieb' und Glüd, 
Dir wünſchen Dich allefammt zurück. 
Wenn das Talent verftändig waltet, 
Wirkſame Tugend nie veraltet. 

Her Menſchen gründlich Tonnt’ erfreun, 
Der darf ſich vor ber Zeit nicht ſcheun; 
Und möchtet ihr ihm Beifall geben, 
Sp gebt ihn uns, bie wir ihn frif beleben. 


—————— — — 
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G....'s Feder an .... 


Was ich mich auch ſonſt erkühnt, 
“ Jeder würde frob mich liehen: 

Hätt ich treu uud: frei geſchrieber, 

AU das Lab, daa Du mardienk, 


ne 


Un Madame Meilder, 


mit einem Eremplar der Iphigenie., 


Dieß unfhuldvole fromme Spiel, 
Das. voten Beifall ſich eerungon, 
Erreichte bo ein höheres Biel 

Bon Elud betont, von Die gefangen, 


\ — — — — — — 


Ya Demu Genafl, 
bei Abgabe feiner Regie, unter zwei Handzeichnungen 
gefhrichen, 1916, 


Bur Erinnerung trüber Tage, 
Bol Bemühen voller Plage. 


Bum Erinnern fohöner Stunden 
Do dos Rechte war gefunden. 


— — — nn — 
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An 


Frau Oberfammerberrin von Cgloffitein. 
Den 27. December 1816, 


Biel gebuldetes, genofnes, 

Halb verſchwiegnes, laut ergoßnes, 
Ward in ferner Welt verthan; 
Aber jene guten Beiten, 

Tiefurts Thal, ätheriſche Weiten, 
Gehen Dich befonders an. 


An Diefelbe. 


Muſterſtuhl für Schmerz und Sorgen 
Willſt mir, theure Freundin, borgen? 
Nimm ihn wieder! Troſt und Gegen 
Sol er Dir zu Häupten legen. 


[4 


In ein Stammbuch. 


Lieblich iſt's im Frühlings⸗Garten 
Mancher holden Blume warten; 
Aber lieblicher im Segen 

Seiner Freunde Namen pflegen: 
Denn der Anblick ſolcher Züge 
Thut ſo Seel' als Geiſt Genüge, 
Ja, zu Lieb und Treu bekennt 
Sich der Freund wie er ſich nennt. 
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An Madame Genaft, 
zum Geburtstage. 
Beimar ben 31. Januar 1822, 


Zreu wünſch' ih Dir zu Deinem Feſt 
Das Belle, was fi wünſchen läßt; 

Dog wünſcht' ic mir zum Lebens - Sranze 
Dich anzufhaun in Deinem Glanze; 

Dich ſelbſt in Handeln, Worten, Bliden, 
Mir und den Freunden zum Entzüden. 





An Frau von Stein, geb. von Schardt. 
Den 25. December 1815. 


Daß Du zugleich mit dem heiligen Chrift 
An Einem Tage geboren bift, 

Und Auguft auf, ber werthe, ſchlanke, 
Dafür id Gott im Herzen danke, 

Dieß giebt, in tiefer Winters -Beit, 
Erwünſchteſte Gelegenheit 

Mit einigem Buder Di zu grüßen, 
Abwefenpeit mir gu verfüßen, 

Der ih, wie fonft, in Sonnenferne, 
Im Stillen liebe, leide, lerne, 
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Mit einem zierlichii: aufgetrocktneten 
Blumenkranze. 
Sie. 
Zarter Blumen leicht Gewinde 
Flecht' ich Dir zum Angebinde, 
Unvergängliches zu bieten 
War mir leider nicht beſchieden. 


In den leichten Blumenranken 
Lauſchen liebende Gedanken, 

Die in leiſen Tönen klingen 

Und Dir fromme Wünſche bringen. 


Und ſo bringt vom fernen Orte 
Dieſes Blatt Dir Blumenwortt, 
Mögen ſie vor Deinen Blicken 
Sich mit friſchen Farben ſchmücken! 


Grwiederung, 


Er. 
Bunte Blumen in dem Garten 
Leuchten von der Morgenſonne, 
Aber leuchten keine Wonne, 
Liebchen bazf ich nicht erwarten, 


Sendeft nun im zarten Kreifen “ 
Die von Dir gepflüdten Sterne, 

Bärtlih wilft Du mir beweifen: 

Du empfindeft in ber Ferne 
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Was ich in ber Fern’ empfinde, 

So als wär’ Fein Raum dazwifchen; 
Und fo blühen auch geſchwinde 

Die getrodneten mit friſchen. 


Blumen fah ich, Edelſteine, 
Ihr beim Lebewohl au Handens 
Segnet fie die Gute, Reine 
Hier am Orte, wo wir ſtander. 


Den 17. Mai 188. 


— — — — — 


Das Kleinod, das Vergißmeinnicht 
Als gegenwärtiges künftiges Glück, 

Sie kehren gern zu dir zurück. 

Bwei Schätze ſind's von großem Werth, 
Die alt und junger Sinn begebrt; 

Wenn Kleinod unſern Blick beſticht, 
Bum Herzen reiht: Vergißmeinnicht! 


Schön und köſtlich iſt Bir Gabe, 
Wohl enträthſelt dag Berlaugen; 
Daß bie Weihe fle empfangen, 
Dieibet aber ungewih 
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Märe das nicht nachzubringen? 

Was Er fittfam nicht entraubte, 
Wenn Sie ſich's nun felbft. erlaubte! 
Hudhud geh und melde dieß. 


Denn ich mir in ftiller Seele 
Ginge leiſe Lieber vor: 

Wie ih fühle, daß fie fehle, 
Die ich einzig auserfoßr; 

Möcht' ich hoffen, daß fie fange, 
Was ich ihr fo gern vertraut; 
Ad! aus dieſer Bruft und Enge 
Drangen frohe Licder laut. 


malen — — — 


Eile zu Ipr, 

Klein und gedrängt! 
Ab was an dir 

Für Erinnerung hängt! 


Un Sie 
18%. 


AN das Chaos doch, Beim Himmel! 
Die ein Masolenball zu achten. 
Welch cin wunderlid Getümmel! 
Allerlei verfchichne Trachten! 
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Mer ih will es benutzen 
Wie die andern Maskenbäalle, 
Richt mich eitel aufzuſtutzen; 
Unbekannt auf alle Faͤlle 


Will ich Dir in Reimen ſagen, 
Was ich gern in Proſa ſagte, 
Wenn es Dir nach mir zu fragen 
Nur im mindeſten behagte. 


Du allein kannſt mich entdecken, 

Du allein wirſt mich verſtehen, 
Willſt Du tröſten, willſt Du necken, 
Und fo mag es weiter gehen. 


— — 


An Sie 
1820. 


Biſt Du's nicht, ſo ſey vergeben 
Daß Du es im Scherz genommen; 
Biſt Du's aber, ſey ein Leben 
Aus der Heiterkeit willkommen! 


Und es wird fi leicht erſchürfen 
Ob wir beide Gleiches meinen; 
Bragen wir was wir bebürfen, 
Und wir werben uns vereinen. 


Denn Du kommſt, es muß mich freuen, 
Wenn Du gehft, es muß mic ſchmerzen; 
Und fo wird «8 fih erneuen 
Smmerfort in beiden Herzen. 
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Fragſt Du, werd' ich gern ausführlich 
Deinem Forſchen Antwort geben; 
Wenn ich frage, wirft Du zierlich 
Mit der Antwort mich beleben. 


D . 
— — — — —— 


An Sie 
1829. 
Schmerzen, welche Dich berüprten, 
Rühren mich in gleiher Strenge; 
Wenn bie Feſte Dich entführten, 
Folg’ ih Dir zur heitern Menge. 


Drängt ſich dann in Wechfeltagen 
Wildes Rauſchen, ruhig Stiegen, 
‚Eins ift leiter zu ertragen, 
Eins ift beffer zu genießen. 


Prüfung braudt es! Doch Bet Zeiten 
neberzeugung ſtill und füße, 

Ehe fih ein Glück bereiten, 

Sich Vertraun gewinnen ließe. 


Sol ein Bewer nie verlodert 

Sn dem angefohtnen Leben; 

Sf es zwar ſehr viel gefobert, 
Iſt doch auch ſehr viel gegeben. 


— —— en —— 
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1829. 
Star? von Fauſt, gewandt im Kath, 
Liebt er die Hellenen; 
Edles Wort und fhöne That 
Füllt fein Aug mit Thränen. 


Liebt den Säbel, liebt das Schwert, 
Freut ſich ber Gewrhre; 

Säh' er, wie fein Herz begehrt, 
Sich vor muth'gem Heere! 


Laßt ihn ber Historia, 
Bändigt euer Sehnen; 
Ewig bleibt ihm Gloria, 
Bleiben uns die Thränen, 


Stammbuchs⸗Weihe. 
Meinem lieben Wölfden. 
(Wolfgang von Goethe.) 

Den 38. März 1826, 


Eile, Freunden dieß zu reichen, 
Bitte fie um eilig Zeichen, 

Eiltg Zeichen, daß fie Tieben! 
Lieben, das ift ſchnell gefchrieben, 
Feder aber darf nicht weilen, 

Liebe will vorüber eilen. 


— — — — — 
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An ein Motenbeft. 


Hörft du reine Lieder fingen, 

Ohr iſt eins mit deiner Bruſt; 
Sicht du Barben um dich Eingen, 
Wirt du beines Aug's bewußt. 
In das Innere zu dringen 

Gicht das Aeußre Glück und Luft, 


Deßgleichen. 


Zuerſt im ſtillſten Raum entſprungen, 
Das Lied erklingt von Ort zu Ort; 

Wie es in Geiſt und Seel erklungen 
So hallt's nach allen Seiten fort. 


An ... 


Du! ſchweige Fünftig nicht fo Tange, 
Tritt freundlich oft zu mir herein; 
Und laß bei jedem frommen Sange 
Dir Glänzendes zur Seite fepn. 
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In ein Stammbuch. 


Zum Bildchen: Nuine Pleß 


bei Göttingen. 


Auf diefen Trümmern Hab’ ich auch gefeffen, 
Bergnügt getrunfen und gegeffen, 

Und in bie Welt hinaus gefhaut: 

War aber wenig nur erbaut. 

Kein liebes Kind gebachte meiner, 

Und ich fürwahr gehörte Feiner; 

So war die ganze Welt umgraut. 

Ihr wißt ja ſelbſt was fie erheitert, 

Die Horizonte ſtufenklar erweitert. 


— nn nn 


In ein Stammbuch. 
Zum Bildchen von Ulrich’ Garten. 


Daß zu Alrich's Gartenräumen 

Sol ein Verslein mir erträumen, 
Iſt ein wunderbarer Streich; 

Denn es war von füßen Träumen 
In den Ländlich engen Räumen 

Mir ein Frühling hold und reich. 
Sollt' es Euch zu Luft und Frommen 
Auch einmal zu gute kommen, 

Breut Euch in dem engften Raum. 
Was beglüdt es ift kein Traum. 
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In cine Sammlung 


fünftlich ausgefchnittener Landfchaften. 


Zarte, fhattende Gebilde 

liegt zu eurer Künftlerin, 

Daß fie, freundlich, froh und milde, 
Smmer fih nah ihrem Sinn " 
Eine Welt von Schatten bilde; 
Denn daB irdiſche Geflibe 

Schattet sft nad eignem Sinn. 


— — — — id 


An Gräfin Happ, geb. v. Rothberg. 
Den 7. Juli 1827. 


Zu dem Guten, zu dem Schönen 
Werden wir und gern gewöhnen; 
An dem Schönen und bem Guten 
Werben wir uns friſch erauthen: 
So bedarf ed Deinen Wegen 
Weiter Feinen Reifefegen. 


An Diefelbe. 
Sm Mat 1828. 
Mad) dem Tode ihres einzigen Sohnes. 


Weimar! das von vielen Freuden 
Die ein Frühlingobäumchen grünt, 
Darum gabft du Ihr die Leiben? 
Ihr, die reinſtes Glück verdient. 
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An ein Stammbuch. 


Die Album Tag fo manches Jahr in Banden, 
Nun richtet ſich's zu frifher Wandrung auf; 
Bon früher Welt find Freunde noch vorhanden, - 
Erneue ſich ein heiter Tageslauf! 


Mit einem Blatt Bryophylium 
calycinum. 


Bas erft fill gefeimt in Sachſen 
Sol am Maine freudig machfen; 
Flach auf guten Grund gelegt, 
Merke wie e8 Wurzel ſchlägt! 
Dann ber Pflänzlein frifhe Menge 
Steigt in Iufligem Gedränge. 
Mäßig warm und mäßig feucht. 
Sf was ihnen heilſam däucht; 
Denn Du’s gut mit ihnen meinft, 
Blühen fie Dir wopl bereinft. 


— 


Mit einem Blatt derfelbigen Pflanze. 


Wie aus Einem Blatt unzählig 
Friſche Lebenszweige fprießen; 
Mögft in Einer Liebe felig 
Tauſendfaches Glück genießen! 


Soethe, ſaͤmmtl. Werke. VE. 9 
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Flora, welde Jena's Gnuen 

Reich mit Blum’ und Früchten ſchmückt, 
Iſt verwundert anzuſchauen 

Was ein fremder Himmel ſchickt. 


Sorget nun, in dichten Häufern, 
Daß auch Hier der Wahsthum frei, 
Daß den allerzartfien Reifern 

Hier ein ewiger Sommer fey. 





Frühlingsblüthen find vergangen, 
Nun dem Sommer Früchte fprießen; 
Nof’ und Lilie fol erlangen 

Den erbabnen Freund zu grüßen, 


Seiteres Mißverftändnif. Gr.) 


Wer hat's gewollt? wer hat's gethan? 
Sp Liebliches erzielt? 

Das ift Doch wohl der rechte Roman 
Der ſelbſt Romane fpielt, 


Berihtigt. 


Berirrted Büchlein! kannſt unſichre Tritte 
Da oder dorthin keineswegs vermeiden; 
Irrſternen zu bewegft du beine Schritte, 
And vor dem Kommen bift bereit zu ſcheiden. 


. s 
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Für dießmal aber wollen wir dich feffeln, 

Du ſollſt mir dieſe Botſchaft nicht verfehlen; 

Sey es durch Roſen, Dornen, Veilchen, Neſſeln, 
Nur immer grade zu, geh zu Adelen! ' 


—.- —— —— — — 


Der Demoiſelle Schmehling, 
nach Aufführung der Haſſiſchen 
Sta. Elena al Calvario. 

Leipzig 1771. 


Klarſter Stimme, frobh an Sinn — 
Reinſte Jugendgabe — 

Bogft Du mit der Kaiſerin 

Nach dem heil’gen Grabe, 

Dort, wo alles wohlgelang, 

Unter die Beglüdten 

Riß Dein herrſchender Gefang 
Mich den Hocentzüdten, 


An Madane Mara, 
zum frohben Jahresfeſte. 
Weimar 1831, 


Sangreid war Dein Ehrenweg, 
Jede Bruft erweiternd; 

Sang auch ih auf Pfad und Steg, 
Müh’ und Schritt erheiternd, 
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Nah dem Hiele, ben!’ ich Heut 
Sjener Zeit, der füßen; 

Fühle mit, wie mich's erfreut 
Segnend Dich zu grüßen! 


— 


x 


Seren Srüger, 


nach der trefflichen Darfiellung des Dreft in ein Pracht⸗Exemplar 


meiner Iphigenie. 


Weimar, ben 31. März 1827. 


Was der Dichter dieſem Bande 
Glaubend, hoffend anvertraut, 
Werd' im Kreife beutfcher Lande 
Durch des Künftlers Wirken laut, 
Sp im Handeln, fo im Sprecden 
Liebevoll verfünd’ es weit: 

Alle menſchliche Gebrechen 

Sühnet reine Menſchlichkeit. 


— — — — —— 


An e0 00 
Weimar, den 23. Juli 1824, 


Welch hoher Dank ift Den zu fagen, 
Der frifh und an bad Buch gebracht, 
Das allem Forſchen, allem Klagen 
Ein grandiofes Ende macht. 
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An zwei Gebrüder, 
sifrige junge Waturfreunde 
Marienbad, ben 21. Iuli 1822, (as) 


Am feuchten Fels, den dichtes Moos verftedt, 
Erblühen Blumen, flattert manch Inſect; 
Scheint ed auch Dürr den kahlen Berg hinan, 
So nährt ed doch, das Schaf bewollt fih dran. 
Die Wiefe grünt, gehörnte Heerde braunt, 

Da wandeln Menfchen gut und 558 gelaunt, 
Genießen reichlich, ſpärlich, früh und fpat, 
Den Wunderwachs der folgereichen Saat, 

Und wenn der Kranke faft am Biel erliegt 

So fleigt die Duelle raſch, bie Hoffnung flegt, 
Ihr! vom Geftein hinauf zur Atmofphäre 
Gedenket mein! — Dem Höcften Preis und Ehre} 


Toaft zum afademifchen Mittagsmahl 
am 22. April 1820, 


Abweſend ift Fein Freund zu achten 
Der immer für und denft und ftrebt, 
Und mie es auch bie Zeiten brachten 
Für uns in gleihem Sinne Icht, 
Bei Sonnenſchein und Negenfchauer 
Auft ein verflärter, Heitrer Blick 
Dem zweifelhaften Zuſtand Glück, 
Und jedem Glück die Jängfte Dauer. 


— — 
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Steine find zwar Talt und fihwer, 
Doch das Herz ift frei und Teicht. 
Kommt ein Stein son Often her, 
Doppelt ift der Wunſch erreicht; 
Denn es tft ganz einerlei 

Wo und wie dad Herz empfindet, 
Das empfänglih, Heiter, frei, 

Sich auch wohl am Stein entzündet. 


Herrn Bergratb Lenz, 
am Cage der Iubelfeier feiner funfzigjührigen Dienfzeit 
den 25. October 1822. 


. 


Dad Gedicht begleitete einen Tafelauffas in Form einer Vaſalt⸗Inſel mit 
einem Bulcan, deffen Krater mit hundert Ducaten in Gold und der goldenen 
Verdienfis Medaille gefüllt war.) 


Erlauchter Gegner aller Bulcanität! 
Entfege Died nicht, wenn diefer Solennität 
Sid wilde Feuerberg’ und Laven 
Gewaltſam eingedrungen haben. 


Ein Fürft der, immer yon gutem Muth, 
Auch andern gern anmuthig thut, 
Beſtellt es, Dich son falſchen Lehren, 
Wofern es möglich, zu bekehren. 
Reptunus aber bleibt beiſeit'. 

Ergötz' er fi im Meere weit; 

Dort mag er unumſchraͤnkt gebieten. 

Du laß nur glühen, fprühen, müthen; 
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Es deutet auf gelinde Lehren, 

Bum Plutus und Pluto Dich zu befehren; 
Und überdieß den fünften Sold: 

Gold — aber biefmal mehr als Gold, 


Herrn Natb Schellborn 
zum 3. December 1824, 


Daß im großen Jubeliahre 
Wir Dein Jubiläum ſchmücken, 
Das erlebe, das gemahre, 
Treuer Diener, mit Entzüden! 
Dir gelang’s in fliller Sphäre 
Deinen Fürften zu begleiten, 
Werbe theilhaft feiner Ehre 
Bid in allerfpätfte Beiten! 


Mastenzüge. 
Den 30. Sanuar 1818, 


Die Geftalten gehn vorüber 
Masten ſcheinen fie zu ſeyn; 
Doc fie find und beiden lieber, 
Und som edelften Verein. 


Sie find wahr, denn wohl vernommen 
Haben wir fie felbft gefühlt, 

Und, wie es vieleicht gekommen, 

Sie zum Theile mitgefpielt. 
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Denfe nun zum vieltenmale 
Das, nach fternenheller Nacht, 
Holder Tag im hohen Saale 
Wunberfältig dargebracht. 


Der Hbwefende dem Mastenfeft 
zum 16. Sebruar 1818. 


So wandelt hin Iebendige Geftalten, 
Bewegten Lebens reichliche Gebilde, 

Dem ſchönſten Tage laſſet Liebe walten, 

Im Reihen ſchmückt elyfifche Gefilde. 
Ergötzen ſollt ihr, geiſtreich unterhalten, 
Belehren auch und warnen freundlichſt milde, 
Der Dichter Alle ſegnet Euch zum Frieden, 
Abweſend ſey es oder abgeſchieden. 


Bilder: Scenen. 


Bur Seier 
Des zweiten Februar 1817. 


Mit Säulen ſchmückt ein Architekt aufs befte, 
Mit Statuen, Gemälden feine Hallen, 

Dann finden ſich am frofen Tag die Gafte, 
Bon Melodie bewegt einher zu mwallen. 

Run wirket umgefehrt, am fchönften Feſte 
Dur Widerſpruch die Kunft Ihm zu gefallen, 
Statt laute Freude friſch bewegt zu fchilbern, 
Erflarrt Das Lebende zu holden Bildern. 
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Bilder:Scenen. 


Den 15. Raͤrz 1816 
bei 
Sreiheren v. Helldorf. 


Ihr kommt Gebildetes allpier zu ſchauen, 
Gebildet fcheinbar, doch ein lebend Bild; 

So weiß die Kunft vielfältig anzubauen 

Der Babel, der Geſchichte reich Gefild. 

Ihr fehet tücht'ge Männer, wadre Frauen, 
Bu Thaten mächtig, wie zur Hülfe mild, 
Und fo entgegnen wir Eu, flarr erfcheinend, 
Lebendig, uns zu Eurer Luft vereinend, 


— 


Wohin er auch die Blicke Tehrt und wenbet 

Jemehr erftaunt er über Kunft und Pracht, 

Mit Vorſatz ſcheint der Reichthum hier verſchwendet, 

Es ſcheint als habe ſich nur alles ſelbſt gemacht. 

Soll er ſich wundern, daß das Werk vollendet? 

Soll er ſich wundern, daß es ſo erdacht? 

Ihn dünkt, als fang’ er erſt, mit himmliſchem Entzüden, 
Zu leben an in dieſen Augenblicken. 


Den 6. Juni 1816. 
Du verſuchſt, o Sonne, vergebens 
Durch die düſtren Wollen zu ſcheinen! 


Der ganze Gewinn meines Lebend 
IR ipren Berluft zu beweinen. 
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Lebe wohl auf Wiederſehn! 
Wenig Sahre meine Freude 
Sep mir Hoffnungd -Troft im Leibe, 


Du, nun als ein Engel ſchön. 
Lebe wohl auf Wiederfehn ! 


Die Wittwe dem Sohne. 


Ein raſcher Sinn, ber keinen Bweifel hegt, 
Stets denft und thut und niemals überlegt, 
Ein treues Herz, das wie empfängt fo giebt, 
Genießt und mittheilt, lebt, indem es liebt; 
Froh glänzend Auge, Wange frifh und roth, 
Nie fchön gepriefen, hübſch bis in den Tod. 





Da bir’ ich ihn noch manchmal freundlih an 
Und habe leidend viel für ihn gethan. 

Indeß mein armes Herz im Stillen brach, 

Da fagt’ ih mir: bald folgft du ihnen nad! 
Ich trug des Haufes nur zu ſchwere Kaft, 

Am feinetwillen nur ein Erbengaft. 


Huf Kofegartens Grab. 
Deffen Kinder. 
Laß nach viel geprüften Leben 
Hier ben edlen Pilgrim rupn! 


Eprt fein Wollen und fein Streben, 
Wie fein Dichten und fein Thun. 
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Dem Schaufpieler Malkomi 


das Publicum. 


Reihen Beifall hatteſt Du erworben, 
Allgemeine Neigung rein erzielt; 
Diel Verfonen find in Dir geſtorben, 
Und Du Haft fie ale gut gefpielt, 


—— — 


Un die Neunzehn Freunde in England 
am 28. Auguft 1831. 
Worte, bie der Dichter fpricht 
Treu in heimiſchen Bezirken, 
Wirlen gleich, Doch weiß er nicht, 
Ob fe in der Kerne wirken. 
Dritten! habt fie aufgefaßt: 
„Thät'ger Sinn, das Thun gezügelt; 
Stetig Streben, ohne Haft.“ 
Und fo wollt Ihr's denn Befiegelt. 


An Fräulein Ulrike von Pogwifch. 
Miteinem Bilden, 





Alter Held ſchützt alte Bücher, 
Doch das Wetter zieht vorüber. 
Unfre Holden jungen Krieger 
Schügen hübſche Mädchen Tieber. 
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An Madame Earlyle nach Edinburg. 


Auf eine zierliche Bifitenfarte, 


Augenblicklich aufzumarten 

Schicken Freunde folge Karten; 
Dießmal aber Heißt’ nicht gern: 
Euer Freund tft weit und fern. 


— 


An Diefelbe. 


Miteiner Draßtfette, 





Wirſt Du in den Spiegel bliden 
Und vor Deinen heitern Bliden 
Dich die ernfte Zierde ſchmücken; 
Denke daß nichts beffer fhmüdt, 
AS wenn man den Freund beglüdt, 


— — — — 


Derfelben. 
Mit einer weibligen Arbeit, 


Edle deutſche Häuslichleit 
Uebers Meer geſendet, 

Wo ſich ſtill in Thätigkeit 
Häuslih Glück vollendet. 


_. . — 
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Derſelben. 
Weimar, den 27. December 1827. 
Dur Brufinadel, 


Wenn ber Freund auf blanfem Grunde 
Hente Did als Mohr begrüßt, 

Neid’ ich ihm die fel'ge Stunde 

Wo er Deinen Blick genießt. 


— — — 


Zum Armband. 


Dieß feßle deine rechte Hand 
Die Du dem Freund vertrauet; 
Auch denke daß er fern im Land 
Rah Euch mit Liebe ſchauet. 


— — 





An die Damen 


Duval zu Cartigny 
im Canton Genf, 
Weihnachten 1828. 


Glücklich Land, allmo Cedraten 

Bur Bollfommenpeit gerathen ! 

Und zu reizendem Geniefen 

Kluge Frauen fie durchſüßen! 
Solches löbliche Befleißen 

Muß der Dichter Höchlich preiſen, 
Wenn er Toftet die Vollendung 
Solcher höchſt willkommnen Sendung, 


— — — — — ⸗ — ni 
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An Frau Hofratbin Niemer. 
mit Stidmuftern 
zu ihrem Geburtstag, 
verfpäter. 
Wenn fle gleich Dein Feſt verſäumt, 
Liebes Haben fle geträumt; 


Heute, zwiſchen Schnee und Eis, 
Weden fie ben heitern Fleiß. 








Der Heiden» Kaifer Balerian 

Hat es mir niemald angethan; 

Sn feinen fehr confufen Zeiten 

Mocht' ich ihn keineswegs begleiten: 

Denn ob ihn fon, durch göttlich Walten, — 
Die Münze ſagt's — Apoll erhalten, 

So fehen wir doch allzuflar 

Die jammervoll fein Phöbus war, 


Da er nun aber, zu meinem Frommen, 
Sol von fo Tieben Händen Tommen, 

Sp mad’ ich ihm ein freundlih Geſicht; 
Gute Epriften die thäten’s nid. 

Mutter und Tochter mögen's entfchuld’gen, 
Beiden werd’ ich für ewig huld'gen. 





Einfiebelet Sense, ben 10, Juli 1820, 


[4 
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Un Profeifor Nöfel, 
Im Auguft 1827. 


Röſel's Pinfel, Röfel’s Kiel 
Sollen wir mit Lorbeer fränzen: 
Denn er that von je fo viel 

Beit und Raum und zu ergänzen, 
Das Entfernte warb gewonnen, 
Längft Entſchwundnes flellt er vor, 
Bon bes Vaterbofes Bronnen 
Bu des Brockens wüſtem Thor: 
Röſel's Pinfeln, Röſel's Kielen 
Sol fortan die Sonne feinen: 
Kunſtreich mußt’ er zu vereinen 
Gut- und Schönes mit dem Bielen. 





Zn Denfelben. 
Den 25. Januar 1829, 


Schwarz und ohne Licht und Schatten 
Kommen Röſeln aufzuwarten 
Grazien und Amorinen; 

Doch er wird ſie ſchon bedienen. 
Weiß der Künſtler ja zum Garten 
Die verfluchteſten Ruinen 
Umzubilden, Wald und Matten 

Uns mit Linien vorzuhexren 3 
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Wird er auch Adelens Kleckſen, 
Zartumrißnen, Licht und Schatten, 
Solchen holden Finſterniſſen 
Freundlich zu verleihen wiſſen. 


Austauſch. 
Ein ſchlafend Upymphden 
gegen 


Drei heilige Könige 


Alte, bärtige, fogar ſchwarze Gefichter 

Haft Du mir überliefert; aber mit ſolchem Gelichter 
Kann ich nicht wieder dienen; jedoch in lieblicher Breite, 
Ein hübſches Kind von der andern Seite, 

Sollte ber Anblid Dich erſchrecken, 

Du Fannft fie Teiht mit 'nem Schleier decken. 


nn nn — — 


Inſchrift 


auf eine von vorzüglichen Miniatur⸗Bildern umgebene Taſel, Lebendereigniſſe 
und Zuſtände eines werthen Freundes, Baron von Reutern, vorſtellend, 
von demſelben mit groͤßtem Talent und bewundernswürdiger Sorgfalt ausgeſührt. 


April 1831. 


Gebildetes fürwahr genug! 

Dedürft! es noch ber Worte? 

Mir fehn des lieben Lebens Zug, 
Durd Stunden fohleiht'3 und Ork. 
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Die hohe Gabe preifen wir, . 
Die graufem Unpeil fleuert, 

Auf Weg und Stegen Blumenzier 
Dem Holden Freund erneuert, 


Do jedes Auge, wie es blick, 
Wird in Bewundrung fleigen; 
Der Geift erhoben und beglückt 
In ſtiller Freude ſchweigen. 


Bei Abſendung des Vorſtehenden. 


Wort und Bilder, Bild und Worte 
Locken euch von Ort zu Orte, 

Und die liebe Phantaſei 

Füphlt ſich hundertfältig frei, 


Seren Ferdinand Siller. 


(Schüler von Hummel.) 
Bet feiner Reife nah Wien, 


Ein Talent das jedem frommt 
Haft Du in Beflß genommen; 
Mer mit Holden Tönen kommt 
Ueberall ift der willfommen, 





Mel ein glänzendes Geleite! 
Bicheft an bes Meiſters Seite; 
Du erfreuft Dich feiner Epre, 
Er erfreut ſich feiner Lehre, 


Goethe, ſämmtl. Werte. VL. 10 
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An Zrau Elementine von Mandelsloh. 


Denn Ppöbus Roſſe ſich zu ſchnell 
In Danft und Nebel ſtürzen, 
Geſelligkeit wird Blendend Heil 

Die Iängfte Nacht verfürgem 

Und wenn fi wieder auf zum Lit 
Die Horen eilig Drängen, 

So wird ein liebend Frobgeſicht 
Den längften Tag verlängen. 


Weimar, am türen Tage 1U0R 


— — — — — 


In das Stammbuch 


der Fraulein Melanie von Spiegel. 


Würd' ein künſtleriſch Bemühen 
Roſenbüſche, wie fie blühen, 
Noſenkrone, wie fle leuchtet, 

Hell vom Morgenthau beſenchtet, 
Dieſen Blättern anvertrauen, 
Würdeſt Du Dein Bildniß ſchauen. 
Wie's ber Sommergarten hegt, 
Bleibt's in unſrer Bruſt gerpägt. 





Weimar, am längſten Tage Woit. 


Bermächtniß. 


Bor die Augen meiner Vichen, 
Bu ben Fingern die's geſchrieben — 
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‚Einf, mit heißeſtem Berlangen 
So erwartet wie enpfangen — 
Bu der Bruft der fie entquollen 
Diefe Blätter wandern ſollen; 
Immer liebevoll bereit 

Beugen allerſchönſter Bett. 





Weimar, den 5. Mi soM. 


ee — — — 


Nhein und Main ws 


Bu bes Rheins geſtrecten Gägein, 
Hochgeſegneten Gebreiten, 

Auen die den Fluß beſpiegeln, 
Weingeſchmückten Landesweiten, 
Möget mit Gedankenflügeln 

Ihr den treuen Freund begleiten. 





Das ich dort gelebt, genoffen, 
Das mir all dorthrr entſproſſen, 
Welche Frrube, welche Renntuiß, 
Wär’ ein allzulang Geſtändniß. 
Mög' es jeden ſo erfreuen, 

Die Erfabrenen, die Neuen! 





Erf Euspfindbung, dann Gebanlen, 
Erſt ins Weite, dann zu Göranlen, 
Aus dem Wilden, hold und milb 
Beigt ſich dir das wahre Bilb. 
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Wenn ihr's habt und wenn ihr's wißt; 
Wißt ihr denn wer es vermißt. 
Bleibet eurem Sinne treu, 

Neu iſt alt und alt iſt neu. 





Hier fah ich Hin, Hier ſah ih zu 
Nach liebevoller Weife, 

Die fernen Lieben, Du, auch Di, 
Sie Ichten froh im Kreiſe. 





Siehſt du dao wie ich es fah, 
Wohnſt du fo wie ich gewohnt; 
Lich’ und Freundſchaft find dir nab, 
Und ein jeder Tag betont, . 





Nicht iſt alles Gold was gleißt, 
Glück nicht alles was fo Heißt, 
Nicht alles Freude was fo feine, 
Damit hab’ ich gar manches gemeint, 





An die Stelle des Genuffes 
Trete Bildchen Holden Scheins, 
Zu Erinnerung bes Bluffes, 
Der Terraffe, dieſes Hains, 





Den 15. Auguft 1815. 
Wohlerleuchtet, glühend⸗ milde 
Bog ber Fluß im Abendſchein, 
Ueber Brück' und Stadtgebilde 
Sinfterniffe ſanken ein. 
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Den 16, Auguft. 
Doch am Morgen warb ed Har, 
Ren begann's umher zu grünen 
Nach der Nacht, wo jenes Paar 
Sternengleich uns angeſchienen. 





Du biſt auch am Rhein geweſen, 
Auch am Hof zu Biberich; 
Magſt nun an bem Maine Iefen 
Die es Inftig war um dich. 





Alfo Iuftig ſah es aus, 

Wo der Main vorüber floß, 

As im ſchmucken Hain und Haus 
Feſtlich Eilfer überfloß. 


Berner Freunde warb gedacht: 
Denn das Heißt genießen, 

Denn zu Beft- und Fluffes- Pracht 
Zaufend Quellen fließen. 





Dafferfülle, Landesgröße, 

Heitren Himmel, frofe Bahn! 

Diefe Wellen, dieſe Flöße 

Landen auch in Winkel an, 

Fluß und Hfer, Land und Höhen 
Rühmen feit geraumer Beit 

Sp Dein Kommen, fo Dein Gehen, 
Zeichen Deiner Tyätigfeit. 
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Pfeifen Hör’ ih fern im Buſche! 
Das ift wohl der Vogelficher? — 
Reben mir es pfeift noch. grellerz 
Schelme ſind's, es find Cartouche! 
Dieſe geben ſich ein Beiden. — 
Keineswegs! Ein Dielgewandter, 
Und und allen Wohlbefannter 
Kommt zum Luftmapl ohne gleichen, 


Pilgernde Könige. Goy 


Wenn was irgend iſt gefchehen 
Hört man's ned in fpäten Tagen; 
Immer Flingend wird «6 wehen, 
Wenn die Glock' iſt angefälngen, 
Und fo laßt von biefem Schale 
Euch erheitern, viele, viele! 

Denn am Enbe find mir alle 
Yilgernd Könige zum Biele. 


Werth des Wortes. 


Worte find der Seele Bid — 

Richt ein Bild! fie find ein Schatten! 
Sagen herbe, deuten mild 

Das wir haben, was wir hatten. — 
Was wir hatten wo iſt's hin? 

Und was iſt's denn was wir haben — 
Run, wir ſprechen! Raſch im Fliehn 
Haſchen wir des Lebens Gaben. 





Invectiven. 


Der neue Mleinous,.. 
Erfler Theil. 


Laß mir den Phaäaker fchlafen ! 
Ienen alten, jenen fernen; | 
Breunde! kommt in meinen Garten, 
Den gefühlten, den modernen. 


Breit nicht vom beften Boden’; 
Dog in allerfhönfter Richtung 
Nächſt an Iena gegen Weimar, 
Recht im Mittelpunkt der Dichtung. 


Will Dort unter Freundes⸗Zweigen 
Und gefhenkten Bäumen leben; 
Doch zu ganz gewiffer Rührung 
Steht der Kirchhof gleich daneben. 


Dog weil hinten mander Tobter 
An ber Dumpfen Mauer ranzet, 
Hat Daher der gute Loder 
Lebensbäume Hingepflanget. 


Der nicht gerne Geld vergeubet, 

Der Director Graf yon Soden, 
Sit für jebes Stüd mir vierzehn 
Stämmden aus dem beften Boben. 
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Ob fie alle, wie in Frauken 

Und bei Sickler, frifch bekleiben, 
Wird fi finden; wenn fie dorren, 
Werd’ ich neue Stüde fchreiben. 


Hier an dieſem Wege ftehen 
Die Berleger mit einander. 
Diefe Mispeln pflanzte Summer, 
Diefen Korkbaum fhidte Sander. 


Sollte diefer Korf nun freilich 
Wie ber Geber fich verbiden, 
Mögen Enkel und Urenkel 

Mit dem Weg zur Seite rüden, 


Pflaumen hat er mir verfprochen 
Der ſcharmante Heine Merkel, 
Und nun find es Schlehen worden; 
Meine Kinder find fie Ferlkel? 


Haßnebutten wählte B. . .. ++ 
Aus Pomonend bunten Kindernz 
Leidlich ſchmecken fie durchfroſtet, 
Doch fie kratzen mich im O...... 


Kammerkähchen, Kammermäuschen 
Stifteten bie ſchönſten Nellen, 
Wieland gab ein Lorbeerreiechen, 
Doch es will bei mir verweilen. 


Haſelſtauden will die Gräfie 
Mir ein ganzes Wäldchen fehenten, 
Und fo oft ih Nüffe Inade, 

Will ih an die Freunbin beufem, 
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Wu aus Tiefurto Bauberbainen 
Seh’ ih manches Reis mit Freuden; 
Dog um einen Lilienftengel 

Will man mic Befonbers neiben, 


And fo pflanzten fie mit Eifer, 
Rah und ferne, gute Seelen, 

Und der Ragiſtrat zu Naumburg 
Ließ eo nicht an Kirſchen fehlen, 


— — — — —· — 


Bweiter Theit. 


Wenn ih nun im holden Haine 
Unter meinen Freunden wandle, 
Mögen's meine Beinde haben, ' 
Die ala Kegel ich behandle. 


Sommt nur her, geliehte Freunde! 
Laßt uns fihleudern, laßt ung ſchieben; 
Seht. nur, es ift jedem Kegel 

Auch fein Rame angeſchrieben. 


Da den Procerem ber Bitte 
Tauft' ih, mir zu Bater Kanten, 
Hüben Fibre, drühen Schelling, 
WS die naͤchſten Geiſtoverwandten. 


Bramn fleht Hinten in bem Grunde, 
Röſchlaub aber trutzt mir vorne, 
Und beſonders dieſen letzten 

Hab' I immer auf dem Korne. 
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Dann die Schlegeld und bie Tiede 
Sollen dDurdeinander flürgen, 

Und durch ihre Purzelbäume 

Mir die lange Beit verkürzen. 


Schieb’ ih Holz, da wirb geiubelt: 
Dreie! Fünſe! Sechſe! Reune! 
Immer flürz’ ich meine Feinde 
Ueber ihre fleifen Beine. 


Aber weil burch ihren Frevel 
Sie verdienen ewige Hölle, 
Geht fie ber behende Junge 
Immer wieber auf die Stelle. 


Und fo flürzgen meine Zeinde 

Durch des Arms Geſchick und Stärke; 
Darum nannt’ ich auch bie Kugeln 
Nah dem Namen meiner Werke, 


Eine Heißt Die Sucht zu glänzen; 
And dann fleigt es immer Höher, 
Das Jahrhundert nannt ih eine, 
Eine ben Hyperboreer. 


Die Alcinous behaglich 

Könnt' ich mich auf Roſen betten; 
Doch das Weimar'ſche Theater 

Schickt mir mit dem Weſtwind Kletten. 


And das Nnfraut wächſ't behende, 
Und aus jedem Diftelfopfe 

Seh’ ich eine Maske bliden, 
Gräßlich mit behaartem Schopfe. 
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Merkel fit mir einen Boten; 
Doch ich ſchweige, laſſ' ihn warten; 
Weiter geh’ ih, und er folgt mir 
Gar beſcheiden durch den Garten. 


And wie jener röm'ſche König 
Sig den höchſten Mohn erlefen, 
Alfo fahr’ ich mit der Gerte 
In das ſchnöde Diftelwefen. 


Alle die verbammten Köpfe, | 
Die fo frech herüber gucken, 
Sollen gleich vor meinen Hieben 
Ballen oder niederbuden, 


Und der Bote merkt verwundert 
Mein geheimnißvolles Wanbeln, 
Geht und meldet's meinem Freunde; 
Diefer fängt nun an zu handeln. 


Und fo glänzen wir, mit Ehren, 
Unter allen krit'ſchen Maͤchten, 
Die Berftänd’gen, die Befcheibnen 
Und beſondero bie Gerechten. 


Journal der Moden. 


Der Redacteur fprict. 


Wir follten denn doch auch einmal 

Was Eonfeguentes ſprechen, 

Und nicht, wie immer, Haub' und Shawl 
Und Hut vom Saune brechen; 


158 


Erwähnen, was des Menfhen Gef 
So, aus fi ſelbſt, entwidelt, 

And nie, wie Fall und Zufall weiſ't, 
Eonfus zufammenftädelt; 


Ein Wiffen, das ind Ganze ſtrebt, 
Und Kunf auf Fundamenten, 
Nicht, wie man Tag’ um Tage lebt, 
Bon fremden Elementen. 


Alein wie rihten wir es ein? 
Wir finnen und zu Tode. 


Mitarbeiter ſpricht. 
Beim Zevs! was kann bequemer feyn? 
So macht ed doch nur Mode! 


3. und ®. 


Ihr möchtet gern den brüderlichen Schlegeln 
Mit Beil und Art den Reife» Kahn gesflüden; 
Allein fie laſſen euch fon weit im Rüden, 

Und ziehen fort mit Rudern und mit Segeln, 


Bwar wär’ es billig, biefen freien Bögeln 
Auch tüchtig was am bunden Deug zu flicken; 
Doch euch, ihr Muſenloſen, wird's nicht glüden, 
Drum, Blegel, bleibt zu Haus mit euern Flegeln. 


Dramatiſch tanzt ein Efel vor Apollen, 
Und reichet traulich feinem Freund die Braten 
„ Dem Häßlichgerrer befferer Raturen, | 
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Der liefert Hexen, jener liefert Huren, 
Und beide hören ſich aus einer vollen 
Varterrlloak beinbein and beklatſchen. 


Schaͤmt euch, ihr Beffern, auch mit einzudatſchen! 
Die Müh', uns zu vernichten, iſt verloren: 
Bir kommen neugebaͤrend, neugeboren. 





— — 


Triumvirat. 


Den Bott ber Pfuſchereien zu begrüßen 

Kam Leichtfuß, Genius ber Beit, gegangen: 

Laß uns, mein Thenrer, aneinander hangen 

Wie Klett und Meid ; Pebanten mag's verbrießen, 


Bir ruhen bald von unfrer ring’gen, füßen, 
Planlofen Arbeit mit genährten Wangen; 
Wenn Dilettanten- Stiggen einzig prangen, 
Sep ernſte Kunft ins Fabelreich gewieſen. 


An Schmirrern feblt's nicht, nicht am Lob ber Sihmierer; 
Der rühmt ſich ſelbſt, Den preifet ein Verleger, 
Der Gleiche Den, der Pöbel einen Dritten: 


Dog fehle im Ganzen noch cin Mäbrtöflhrer, 
Ein unermüdlich unverfhänter Praͤger 
Papierner Rünze. Do rm m bir Mitten 


Herr Ueberall, in Tag⸗ und Monarotempeln 
Den Lumpenbrei ber Pfufcher und der Schmierer 
Mit Brr zum Meiſterwerk zu ſlewpeln. 
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*... und *. 


Die gründlichſten Schuften, die Gott * 

Und zwar zu eigenſtem Beruf, 

Auf Deutſchlands angebauten Gauen 

Die Menge zu kirren und zu krauen, 

Indem ſie ſagen Tag für Tag, 

Was jeder gerne hören mag: 

Der Nachbar fey brav in vielen Stücken, 

Doch könne man ihm auch am Beuge fliden. 

Bor ihnen beiden, wie vor Gott, 

Sey alle Menfohen- Tugend Spott, 

Sa, wenn man’s reiht nimmt, gar ein Laſter. 
Das machte die Herren nicht verhaßter; 

Denn Hinz und Kunz, an ihren Stellen, 
Glaubten doch auch was vorzuftellen. 


Gottheiten zwei, ich weiß nicht wie fle heißen — 
Denn ich bin nicht des Heidenthums befliffen — 
Don böfer Art Gottheiten! wie wir wiſſen, 

Die gern, was Gott und Menſch verband, zerreißen, 


Die beiden alfo fagten: laß verfuchen, 

Wie wir dem Deutfhen Volk ein Unpeil Bringen; 
Sie mögen reben, ſchwätzen, tanzen, fingen, 
Sie müffen ſich und al ihr Thun verſluchen. 


Sie lachten gräßlich, fingen an zu fornen 
Schlecht ſchlechten Teig, und kneteten befliffen. 
Figuren waren's; aber wie - . . . . 

Das find nun *...,*..., die Enormen! 
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Welch ein verehrendes Gedränge 

Schließt den verfluchten *. . . ein? 
Natürlich) Jeder aus der Menge 

Wünfcht fehnlih, fo ein Mann zu ſeyn. 


Er fah fürwahr die Welt genau; 
Doch ſchaut er fie aus feinen Augen: 
Deßwegen konnte Hann und Fran 
Auch nicht das Allermindſte taugen, 


Daß er aus Bosheit ſchaden mag, 
Das iſt ihm wohl erlaubt; 

Dog fluch' ih, daß er Tag für Tag 
Auch noch zu nützen glaubt. 


— — — m nn — 


Kotzebue. 
Februar, 1816. 


Natur gab dir ſo ſchöne Gaben, 

Als tauſend andre Menſchen nicht haben; 
Sie verſagte dir aber den ſchönſten Gewinnſt, 
Zu ſchätzen mit Freude fremdes Verdienſt. 


Könnteſt du dich deiner Nachbarn freuen, 

Du ſtellteſt dich ehrenvoll mit in den Reihen; 
Nun aber hat dich das Rechte verdroſſen, 
And Haft dich ſelber ausgeſchloſſen. 


Und wenn nad hundert Jahren ein Meiner 
‚Deiner Werfe gebenft und Deiner, 

So darf er es nicht anders fagen; 

Du kannſt ihn beim jüngften Gericht verklagen. 


u — — — 


Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 11 
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Demfelben. 
Eiſenach, den 18. Oktober 1817, 


Du Haft es Iange genug getrieben, 
Niederträchtig vom Hohen geſchrieben, 

Hätteft gern die tieffle Niedertracht 

Dem Allerhöchften gleichgebracht. 

Das hat denn beine Beitgenoffen, 

Die Tüchtigen mein’ ich, baß verdroffen;z 

Haft immer doch Ehr' und Glück genoffen. 


St. Peter hat es bir aber gedacht, 
Daß du ihn Hätteft gern klein gemacht, 
Hat Dir einen böfen Geift geſchickt, 
Der dir den heimifchen Sinn verrüdt, 
Daß du dein eignes Voll gefiholten. 
Die Jugend Hat es Dir vergolten: 
Aller End’ Her Famen fie zufammen, 
Dich haufenweiſe zu verdammen; 

St, Peter freut fi deiner Flammen. 


Bift du Gemündifches Silber, fo fürdte ben ſchwarzen Probir⸗ 
ftein; 
Kohebue, fage, warum Haft du nach Nom dich verfügt? 


— — —— — — 
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Da fieht er, gelaffen und nah, 
Berworrene Thaten, 

Und Tann dem lieben Papa 
Dernünftiges, rathen. 





Und warum geht es nit 
In folhen Saden? 

Es meinet Jedermann, 

Er könn' es machen; 

Und wenn er's machen ſoll, 
Kann er's nicht machen. 


VvV.. ‚se ..+« PT. 
Den 4 April 1818. 


Sunge Huren, alte Nonnen 

Hatten fonft ſchon viel gewonnen, 
Denn, von Pfaffen wohlberathen, 
Sie im Kloſter Wunder thaten. 
Sept geht's über Land und Leute 
Durch Europens eble Weite! 
Hofgemäße Löwen fohranzen, 

Affen, Hund’ und Bären tanzen — 
Neue Teid’ge Bauberflöten — 
Hurenpack, zuleßt Propheten! 
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Voß contra Stolberg. 
1820. 


Voß contra Stolberg! ein Proceß 
Bon ganz befonderm Wefen, 
Ganz eigner Art; mir ift indeß, 
Das hätt? ich ſchon gelefen. 
Mir wird unfrer, mir wird unfroh, 
Wie zwifhen Gluth und Welle, 
Als läſ' ich ein Capitolo 
In Dante's graufer Hölle, 
* 
Gleichniſſe dürft ihr mir nicht verwehren, 
Ich wüßte mich ſonſt nicht zu erklären. 


Antikritik. 
Armer Tobis, tappſt am Stabe 
Siebenfarbiger Dröſeleien, 
Kannſt dich jener Himmelsgabe 
Reinen Lichtes nicht erfreuen! 


Nicht erluſtigen dich im Schatten, 
Wo mit urgebotner Liebe 

Licht und Finſterniß ſich gatten, 
Zu verherrlichen die Trübe. 


Werd' ihm doch die kräft'ge Salbe, 
Dieſem Armen, bald geſendet! 
Dem die theoretiſche Schwalbe 
Augenkraft und Luſt geblendet. 
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Dem Weifimacher. 


Newtoniſch Weiß ben Kindern vorzuzeigen, 

Die pädagogiſchem Ernft fogleich fich neigen, 

Trat einft ein Lehrer auf, mit Schwungrads Poffen, 
Auf felbem war ein Barbenfreis geſchloſſen. 

Das Dorlte nun. „Betracht? es mir genau! 

Was fichft du, Knabe?” Run, was feh’ ih? Grau! 
„Du ſiehſt nit recht! Glaubſt bu, daß ich das leide: 
Weiß, dummer Junge, Weiß! fo fagt’s Mollweide.“ 


Dem Vuchſtabenſparer. 
1812. 


So ſoll die orthographiſche Nacht 
Doch endlich auch ihren Tag erfahren; 
Der Breund, der fo viel Worte macht, 
Er will es an den Buchſtaben ſparen. 


Herr Schöne. 
1823. 


Dem Dummen wird die Slia zur Fibel; 
Die und vor ſolchem Leſer grauf’t! 

Er lieft fo ohngefähr die Bibel, 

Als wie Herr Schöne meinen Fauſt. 
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Der du fo nah Erfindung bangſt, 

Du follteft dich fo fehr nicht plagen; 
Wenn du eine weife Antwort verlangft, 
Muft du vernünftig fragen. 


Auf Miüllner. 
1818. 


Ein firenger Mann, von Stirne raus, 
Herr Doctor Müllner heißt er, 

Wirft alles gleich zum Benfter hinaus, 
Sogar den Wilhelm Meifter; 

Er ganz allein verficht es recht, 

Daran ift gar Fein Zweifel: 

Denn geht es feinen Helden ſchlecht, 
Ergiebt er fie dem Teufel. 


Huf denfelben. 


Dir litten fon dur Kotzebue 
Gemeined Reaifonniren, 

Nun kommt Her Müllner aud dazu, 
Das Ober-Wort zu führen; 

Sm Dichten raſch, im Lobe faul, 

Sf er mit nichts zufrieden: 

Der Edle mault nur, um dad Maul 
Den Andern au verbieten. 
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(Gaude und Spener Berlin. Nachrichten, Nro. 4139. 1622.) 


Yuften, grobes beutfches Wort! 
Niemand — wohl erzogen — 
Wird am reinanfländigen Ort 
Solchem Wort gewogen. 


Puſterich, ein Götzenbild, 
Gräßlich anzuſchauen, 
VPuſtet über klar Gefild 
Wuſt, Geſtank und Grauen. 


Will der Puſterich nun gar 
Pfaffenkuchen puſten, 
Teufelsjungen⸗Küchenſchaar 
Wird den Teig behuſten. 


Fauntleroy und EConforten. 
December 1824. 


Will in Albions Bezirken 

Man den Schriftverfälfcher hängen; 
Herrſchers Gnade zu erwirfen, 
Sieht man Zaufende ſich Drängen, 


Hängt man biefen — denfen viele — 
Splten wir im Sichern wandeln? 
Die im Ernft, fo wie im Spiele 
Smmerfort betrüglih handeln. 
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Einerlei iſt's ganz und gar, 
Ob man raube, fälfche, ftehle; 
Und dem ſchändlichſten Falfar 
Juckt in ..... Die Kehle, 


An Frau R. in © 
Erwiederung. 

Denn ſchönes Mädchen forgen will 
Für meine Seligfeit, 
So ift ihr zartes Herzchen ftill 
Der Liebe ſchon geweiht; 
Doch Pfarrers Wittib mahnt mid an 
Aus ihrem Ofenwinkel! 
Fürwahr ich fehe nichts daran, 
Als Eitelfeit und Dünkel. — 
Deim Heiland möcht' ich euch nicht gern 
Für die Empfehlung danken, 
Geſunde Iennen unfern Herrn 
Weit befier als ihr Kranken. 


Un ... 


Erwiederungen. 


Wie mir bein Buch gefällt? — 
BIN dich nicht Franken: 

Um alles in ber Welt 

Möchte nicht fo denken. 


PA ” 
. 
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Wie mir dein Buch gefällt? 
Ich laſſe mir's ſchenken; 
Hie und da in der Welt 
Mag man wohl fo denken. 
Es ift nicht zu fohelten, 
Man laff’ es gelten; 

Ich aber bin Tein Haar 
Weiter als ih war. 


en —— — — — — 


Gedichte 3u Dildern. 


Adler 


mit einer Lyra nach oben ſtrebend. 


Sollen immer unſre Lieder 
Nach dem höchften Aether dringen? 
Bringe lieber fie hernieber, 
Daß wir Lieb' und Liebehen fingen. 





Bei Tag der Wolken formumformend Weben! 
Bei Naht des Sternenheeres glühend Leben! 
Mit reinen Saiten wag’ empor zu dringen, 
Du wirft ber Sphären ewige Lieber fingen. 





Guter Adler! nit fo munter 
Mit ber Leier fort nad oben; 
Bringe lieber fie Yerunter, 
Da wir und an ihr erprobenz' 
Manches ift an uns zu Inden. 
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Schwebender Genius 


über der Erdfugel, 
mit der einen Sand nad) unten, mit der andern nach oben deutenb. 


Zwiſchen Oben, zwiſchen Unten 
Schweb ih hin zu muntrer Schau, 
Ich ergöße mich am Bunten, 

Ich erquide mich im Blau. 





Memento mori! giebt’& genug, 

Mag fie nicht Hererzählen; 

Darum follt’ ih im Lebensflug 

Di mit der Gränze quälen? 

Drum, als ein alter Snafterbart, 
Empfehl’ ich Dir docendo: 

Mein theurer Freund, nach deiner Art, 
Nur vivere memento! 





Denn am Tag’ Zenith und Ferne 
Dlau ind Ungemeßne fließt, 
Nachts die Ueberwucht der Sterne 
Himmlifhe Gewölbe fließt; 

Sp am Grünen, fo am Bunten 
Kräftigt fi ein reiner Sinn, 

‚ Und das Oben wie bad Unten 

Bringt dem edlen Geiſt Gewinn. 
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Befchildeter Arm 


gegen ein vorüberziebendes Wetter Bücher beſchützend. 


Manches Herrliche der Welt 

Iſt in Krieg und Streit zerronnen; 
Wer beſchützet und erhält 

Hat das ſchönſte Loos gewonnen. 





Soll dich das Alter nicht verneinen, 
So mußt du es gut mit andern meinen; 
Mußt viele fördern, manchem nützen, 
Das wird dich vor Vernichtung beſchützen. 


— — 


Regenbogen 


über den Hügeln einer anmuthigen Landſchaft. 


Grau und trüb und immer trüber 
Kommt ein Wetter angezogen; — 
Blitz und Donner ſind vorüber, 
Euch erquickt ein Regenbogen. 





Wilde Stürme, Kriegeswogen 
Raſ'ten über Hain und Dach; 
Ewig doch und allgemach 

Stellt ſich her der bunte Bogen. 





176 


Frohe Beiden zu gewahren 

Wird der Erdkreis nimmer müde, 

" Säon feit vielen taufend Jahren 
Spricht der Himmelsbogen: Friede! 





Aus des Negend büftrer Trübe 
Slänzt das Bild das immer neue; 
Aus den Thränen zarter Liebe 
Spiegelt fi der Engel Treue 





Genius. 
bie Büfte der Natur enthüllend, 


Bleibe das Geheimniß theuer! 

Laß den Augen nicht gelüften! 
Sphins- Natur, ein Ungeheuer, 
Schredt fie dich mit hundert Brüften, 





Suche nit verborgne Weipe! 
Unterm Schleier laß das Starre! 
Willſt du Ieben, guter Rarre, 
Sieh nur hinter dich ins Freie. 





Anfhaun, wenn ed dir gelingt, 
Daß e3 erft ind Innre dringt, 
Dann nah Außen wieberfehrt, 
Biſt am herrlichſten belehrt. 


— — — — — 
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Urne 
anf einem bunten Teppich, 


Kannft du die Bedeutung leſen, 
Ihren Sinn verlierfi du nie: 
Beide find nur todte Weſen 
Und die Kunft beliebte fie. 





Dffen ſteht fie! Doch geheime Gaben 
Bugerollt in ihrem Schooße 

Liegen ahnungssoll die Looſe, 
Wer's ergreift der wird e8 Haben, 


— — — — — — 


Leuchtender Stern 
über Winkelwage, Blei und Sirkel. 


Zum Beginnen, zum Vollenden 
Zirkel, Blei und Winkelwage; 
Alles ſtockt und ſtarrt in Händen, 
Leuchtet nicht der Stern dem Tage. 





Sterne werben immer ſcheinen, 
Allgemein auf, zum Gemeinen; 
Aber gegen Maaß und Kunft 
Richten fie die fhönfte Gunſt. 


— — — — — 


Goethe, fammil, Werte. VL 12 
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Pinſel und Feder 


vom Lorbeer umwunden und von einem Sonnenblick 


beleuchtet. 


Auf den Pinſel, auf den Kiel 
Muß die Sonne freundlich blicken, 
Dann erreichen fie das Biel 
Erdenföhne zu beglüden; 
Künſtlern auch der Lorbeer grünt, 
Wenn fie freudig ihn verdient. 





Wink du Großes dich erfühnen, 
Beigt ſich Hier ein Doppelt Glück; 
Feder wird dem Geifte dienen 
Und der Pinfel dient bem Blick. 





Denn der Yinfel ihm die Welt erfchuf, 
Denn die Feder ihm das Wort gereicht, 
Bleibt des Mimen edelfter Beruf 

Daß er ſich des Lorbeers würdig zeigt, 





Will der Feder zartes Walten, 

Will des Pinſels muthig Schalten 
Sich dem reinſten Sinn bequemen, 
Kannſt getroſt ben Lorbeer nehmen. 


EEE nn 
L a5 


1779 


Zu einem Delgemälde. 


An den Wurzeln heiliger Eiche 
Schwillt ein Lebensquell hervor, 
Und fo, ohne NRahbar- Gleiche, 
Wuchs die Edle fill empor. 
Aeſte ſtreckt fie, Blätterbüſche 
Sonnig, über glatte Fluth, 
Und in ewig grüner Friſche 
Spiegelt fih des Dankes Gluth. 


Zu Gemälden einer Eapelle. 


Sp wie Mofed, kaum geboren 
Gewiſſem Tode beftimmt, 

Wunderbar ward gerettet: 

Sp mancher, ſchon Halb verloren, 

Da der Feind eindrang, ergrimmt, 
Ward wieder frob und glüclich gebettet. 





Johannes erft in der Wüſte predigt: 

„Seht Gottes Lamm das von Sünden erledigt." 
Nun deutet er in die himmlifchen Auen: 

"Dort follt ihr ben Herrn, den erlöfenden, ſchauen.“ 


— — · — —— ——— 
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Kore 


Nicht gedeutet! 


Ob Mutter? Tochter? Schwefter? Enkelin? 

Bon Helios gezeugt? Don wer geboren? 

Wohin gewandert? Wo verfledt? Berloren? 

Befunden? — Räthfel ift’3 dem Künftler - Sinn, 
“Und rupte fie verhüllt in düſtre Schleier, 

Dom Rauch ummirbelt Acherontiſcher Feuer, 

Die Gott-Natur enthüllt fi zum Gewinn: 

Nach höchſter Schönpeit muß die Jungfrau fireben, 

Sicilien verleiht ihr Götterleben. 


Zu einem Bilde 


von Frankfurt am Main 
als Geſchenk für Herrn Bibliothek⸗Secretär Kräuter, 


Großen Fluß Hab? ich verlaffen 
Einem Fleinen mich zu weihn; 
Sollte der Doch eine Duelle 
Manches Guten, Schönen feyn. 
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Mir einem Bildchen: 
Schloß Belvedere in der Abendfonne. 


Erleuchtet außen hehr som Sonnengold, - 
Bewohnt im Innern traulih, froß und Bold, 
Erzeige ſich Dein ganzes Leben fo: 

Rach außen herrlich, innen Hold und froh. 


Zum Bildniß der Prinzen Marie. 


Lieblih und zierlich, 
Ruhig und Hold, 
Sind Ihr die Treuen 
Sicher wie Gold, 


Gartenhaus am untern Park. 


Nebermüthig ſieht's nicht aus, 
Hohes Dad und niebres Haus; 
Allen die daſelbſt verkehrt 
Ward ein guter Muth befcheert, 
Schlanker Bäume grüner Flor, 
Selbftgepflanzter, wuchs empor ; 
Geiftig ging zugleich alldort 
Schaffen, Hegen, Wachen fork, 
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Diefer alte Weidenbaum 

Steht und wählt ald wie im Traum, 
Sah des Fürftendadhes Gluthen, 
Steht ber Ilme leiſes Fluthen. 


— ⸗—— — ne nun 


Wohnhaus. 


Warum ſtehen ſie davor? 
IR nicht Thüre da und Thor? 
Kämen fie getroft herein, 
Würden wohl empfangen ſeyn. 


3u dem Bilde Ä 
einer Safenftadt am ſchwarzen Meere. 


Schroffe Selfen, weite Meere, 
Gehen weder Luft noch Lehre, 
Denn fie find und gar zu fern; 
Aber jener Freund im Innern, 
Seine Neigung, fein Erinnern 
Leuchtet Her ein holder Stern, 


Maskenzüge. 


Die Weimarifchen Redouten waren befonderd von 41776 an fehr lebhaft 
und erhielten oft durch Madken = Erfindungen einen befondern Reiz. Der 
Geburtstag der allverehrten und geliebten vegierenden Herzogin fiel auf den 
50. Zanuar, und alfo in die Mitte der Wintervergnügungen. Mehrere Ges 
fellfchaften fchloffen fid) daher theild an einander, theild bildeten fie einzelne 


. finnreiche Gruppen, davon manches Angenehme zu erzählen feyn würde, wenn 
‚ man fich jened weggefchwundenen Jugendtraums wieder lebhaft erinnern Eonnte. 


Leider find die meiften Programme, fo wie die zu den Aufzügen beftimm- 
ten und diefelben gewiffermagen erkiärenden Gedichte, verloren gegangen, und 
nur wenige werden bier mitgetheilt. Symbolik und Allegorie, Tabel, Ser 
dichte, Hiſtorie und Scherz reichten gar mannichfaltigen Stoff und die ver« 
fchiedenfien Formen dar. Wielleicht läßt ſich künftig außer dem vorliegenden 
noch einiges auffinden und zuſammenſtellen. 


Aufzug des Winters, 


Der Schlaf. 
Ein treuer Freund der allen frommt, 
Gerufen oder nicht, er kommt. 
Gern mag er Elend, Sorge, Bein 
Mit feinem fanften Schleier decken; 
Und ſelbſt das Glücke wiegt er ein, 
Zu neuen Freuden es zu wecken. 


Die Nacht. 
Der Menſchen Freund und Feind, 
Dem Traurigen betrübt, 
Dem Froben frob, 
Gefürchtet und geliebt. 


Die Träume. 
Wir können eine ganze Welt 
So klein wir ſind, betrügen, 
Und jeben, wie es uns gefällt, 
Erſchrecken und vergnügen. 


Der Winter. 
Euch fo zufammen Bier zu finden 
Iſt mir die größte Luft. 
Ich nur, ih weiß euch zu verbinden, 
Deß bin ich mir bewußt, 
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Vor meinen Stürmen fliehet ihr 
Und ſuchet eures Gleichen; 

Und darin muß der Sommer mir 
Mit feiner Schönpeit weichen. 


Das Spiel. 
Dei vielen gar gut angefchrieben 
Sind’ ih hier manch befannt Geſicht; 
Dog Einen, dem ih immer treu geblieben, 
Den find’ ich. nicht. 
Der Wein. 
Zur Geſellſchaft kann nicht beffer 
Se ein Saft gefunden feyn: 
Gerne geben meine Fäſſer, 
Nehmen gerne wieder ein. 


Die Siebe. 
In manderlei Geftalten 
Mach’ ih euch bang. 
So jung ih bin, mich kennen doch die Alten 
. Schon lang. 


Die Tragödie. 
Mit nachgeahmten hohen Schmerzen 
Durchbohr' ich fpielend jede Bruft, 
Und euren tiefbewegten Herzen 
Sind Thränen Freude, Schmerzen Luſt. 


Die Aomodie. 
Magſt ſie immer weinen machen, 
Das iſt, dünkt mich, gar nicht ſchwer: 
Doch ich mache ſie zu lachen, 
Das iſt beſſer und iſt mehr. 
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Das Carneval. 
Mich ergötzen viele Lichter, 
Mehr noch fröhliche Geſichter; 
Mi ergögen Tanz und Scherz, 
Mehr noch ein vergnügted Herz; 
Pracht und buntes Leben fehr, 
Aber eure Gunft noch mehr. 

Du den vier Temperamenten. 
Die vier Kleinen bie ich führe 
Sind gar wunderliche Tpiere, 
Sind auch nah der Menfchen Art 
Widerwaͤrtiglich gepaart, 

Und mit Weinen oder Lachen 
Müffen fie Geſellſchaft machen, 


Chor der Masten. 
Spanier und Spanierin. 
Bor dem bunten Schwarme flieht 
Die Melancholei. 
Auch aus fremden Ländern zieht 
Ans die Luft herbei. 
Scapin und Kcapine. 
Mit einer Mütze voller Lift 
Bleibt Scapin euch zu Dienften, 
Und auf Scapinens Köpfchen iſt 
Nicht Icer von feinen Künften. 
Pierot und Pierotte. 
Wir beiden mögen treu und gut 
Uns gern geſellig zeigen, 
Mit langen Acrmeln, frofem Muth 
Und wünſchen euch deßgleichen. 
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Ein Paar in Tabarro's. 
Wir zwei Tabarro's wollen gar 
Uns auch hierzu gefellen, 

Am noch zuleht mit Einem Paar 
Die Menge vorzuftellen, 


Das Studium. 
Mein Fleiß iſt immer etwas nüß, 
Auch hier ift er's geblieben: 
Ich hab' euch allen unfern Witz 
Derftändlich aufgefchrieben. 


— — — — — 


Aufzug der vier Weltalter. 


Das goldne Alter 
( begleitet von der Freude und der Unſchuld). 
Sanft wie ein Morgentraum ſchreit' ich hervor, 
Mich kennt der Menſch nicht eh’ gr mich verlor. 
Der Jugend Schöne und der Blüthen Zeit 
Des Herzens Erftlinge find mir gemetht. 


Das filberne Alter 
(begleitet von der Fruchtbarkeit, den Gaben bed Geiſtes und der gefelligen Froͤhlichkeit). 
Was tief.verborgen ruht, ruf ich hervor; 
Ich gebe zwiefach was ber Menfch verlor. 
Durch Kunft gepflegt wirb nur in meinem Schooß 
Das Schöne prächtig und Dad Gute groß. 


Das eherne Alter 
Cdegleitet von dee Gorge, dem Stol; und bem Geige). | 
An Herrlichkeit bin ich den Göttern glei, 
Das Große nur zu ehren ſteht mein Reid; 
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Das Treffliche drangt fi zu meinem Thron, 
Und Ehr' und Reichthum fpenden Glüd und Lohn, 
Das siferne Alter 
(begleitet von der Gewalttkätigkeit). 
Gewalt und Macht find mir allein verliehn; 
Ich ſchreite über Hoch und niedrig Hin! 
Unſchuld und Fröblichkeit wird mir zum Raub, 
Reichthum und Gaben tret’ ich in den Staub, 
Die Beit. 
Ich führ' euch an, Mir Ieife nachzugehn 
Kann auch das Mächtigſte nicht widerſtehn. 
Der Strom der Wuth verfiegt in feinem Lauf 
Und Freud' und Anſchuld füpr ich wieder auf. 


Ein Zug Zappländer. 
Zum 30, Januar 1781. 


Mir Tommen in vereinten Chören, 
Vom fernen Pol in Falter Nacht, 
‚And hätten gerne Dir zu Ehren 
Den fhönften Nordſchein mitgebracht. 


Mir preifen jene Lufterfcheinung, 
Sie weiht die Nacht zu Freuden ein, 
And muß, na unfrer aller Meinung, 
Der Abglanz einer Gottheit feyn. 


Bon Bergen ſtrömt fie uns entgegen, 
Wo bange Finſterniß erft Iag, 

Auf einmal wird vor unfern Wegen 
Die grauenvolle Nacht zum Tag. 


Sieh weg vom glänzenden Getümmel, 
Sieh auf, fo brennet unfer Herz! 


Sp führen Wünfche, licht wie Flammen, 
Für Di den fhönften Himmelslauf, 
Bald falten fie ſich ſtill zuſammen 

Und lodern jauchzend wieder auf. 


Doc jenem hochverehrten Lichte 
Raubt Deine Gegenwart die Pracht, 
Es glänzt von Deinem Angeſichte 
Die Huld, bie und Dir eigen macht. 


Die weiblichen Tugenden. 
Sum 30. Januar 178. 
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O ftünd’ es jetzt am hohen Himmel, 
Wir bäten Di, verlaß Den Scherz, 
Wir, die Deinen, 

Wir vereinen, 

Sn der Mitte 

Dont Gedränge, 

Bor der Menge 

Reife Schritte; 

Wir umgeben 

Stets Dein Leben, 

Und Dein Wille 

Hrißt und ſtille 

Wirkend ſchweigen. 

Ach verzeihe! 

Daß zur Weihe | 


\ 
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Diefer eier 
Wir uns freier 
Heute zeigen, 
Im Gedränge 
Dor der Menge 
Dir begegnen 
Und Di fegnen, 


— — — — — 


Amor. 
Bum 30. Sanıar 1782, 


Amor, der den fohönften Segen 
Dir fo vieler Herzen reicht, 
Iſt nit jener, der verwegen 
Eitel ift und immer leicht; 


Es iſt Amor, den die Treue 
Neugeboren zu fih nahm, 

AS die ſchöne Welt, bie neue, 
Aus ber Götter Händen kam. 


Gierig Hort? ich ihren Lehren, 
Die ein Knabe folgfam ift, 
Und fie Kehrte mich verehren 
Was verebrungswürdig ift, 


Mit den Guten mich zu finden 
Dar mein ernfler Jugendtrieb, 
Mi den Edlen zu verbinden 
Machte mir die Erde lich, 
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Aber ach! nur allzu felten 

Freut mein erfter Gruß ein Herz; 
Meine falfhen Brüder gelten 
Mehr mit leichtem Wechhſelſcherz. 


Einfam wohn’ ih Dann, verdroffen, 
Allen Freuden abgeneigt, 

Wie in einen Fels verfehloffen, ' 
Den die Fabel Dir gezeigt. 


Doch auf einmal bilden wieder 
Herzen fi, dem meinen glei; 
Ewig jung komm' ich hernieder 
Und befeftige mein Reid. 


Sugendfreuden zu erhalten 
Zeig’ ich leid Das wahre Glück, 
Und ich führe felhft Die Alten 
Sn die holde Zeit zurüd. 


Was den Guten Gut's begegnet 
Leiten Göttliche durch mid. 
Diefer Amor grüßt und fegnet 
Heute feine Freundin, Dichy 


— 





Planetentan; 
Sum 30. Januar 1784. 


An Deinem Tage reget fi 

Das ganze Firmament, 

Und was am Himmel ſchönes brennt 
Das kommt und grüßet Dig. 
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Aufzug. 

Bier Winde machen Raum. Die zwölf Himmeldjeichen treten hervor, 
fie dringen Liebe, Keben und Wachsthum mit fich. Diefe fchönen Kinder eilen 
die Fürftin zu begrüßen; indeg bildet fich der Thierkreid. Die Planeten treten 
hinein. Mercur ruft fie zur Feier ded Tages; allein noch bezeigen fie Ihren 
Unmuth, denn die Sonne verweilt zu kommen. Doch auch fie naht ſich bald 
mit Ihrem Gefolge, fendet ihre wirkſamſten Strahlen der Fürſtin zum Ge⸗ 
fchente und der feierliche Tanz beginnt.) 


\ 


Ä — — 


D i [4 Sie b £ N) 
Leben und Wachsthum mit ſich führend. 


Dft fhon Fam ich friſch und heiter, 
Freute Deines Tags mich hierz 
Dog ich eilte flüchtig weiter, 
Denn zu einfam war es mir, 


Heut fomm’ ih aus fernen Reichen 
Wieder her zu Dir gefhwind — 
Kinder lieben ihres Gleichen 

Und ic, bin noch immer Kind, 


Darum Hab’ ich mir aus Dielen 
Diefe mit herbei gebracht, 

Finde gar auch den Gefpielen, 

Der uns frifch entgegen lacht. 
Gerne bleiben wir und wahren 

Mit der größten Sorgfalt ifn, 
Deinen Sohn, der Dir nah Jahren 


Doch zur rechten Stund' erſchien. 
Goethe, ſämmtl. Werke VI. 13 
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Immer fol das reinfte Leben 

Mit ihm wachen, bei ihm ruhn, 

Und der Wachsthum mit ihm fireben, 
Edel einft Dir gleih zu thun. 


| — 


Mercur. 
Munter bin ich wie die Flammen, 
Daß mich alle Götter Toben; 
Immer ruf ich fie zufammen, 
Und gewöhnlich folgt man mir, 


Aber heute ſtand ich oben 

Müßig an des Himmels Stufen, 
Denn fie Fommen ungerufen 

Und verfammeln. fih vor Dir. 


— — 


Venus. 

‚Nicht Teer dacht' ich herab zu fleigen; 

Ih mach’ Ihr jedes Herz zu eigen, 

Das wird an Ihrem Tag’ die ſchönſte Gabe feyn; 
Es ift der Himmeldgaben befte. 

So ſprach ih, trat voll Zuverficht herein; 

Allein ich fep’, fle find ſchon alle Dein, 

Und fo bin ih nur unnüg bei dem Feſte. 





Tellus. 
Mich ſchmückt ein tnufendfadhes Leben, 
Dad nur von mir das Leben nimmt; 
Nur ih kann allen alles geben: 
Genießet was ih euch beſtimmt! 
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Auch will ich Feinem Sterne weichen, 
Auf ſo viel Güter ſtolz bin ich, 

Am ſtolzeſten auf Deines Gleichen 
Und Dich! 





funa. 
Was im dichten Haine 
Oft bei meinem Scheine 
Deine Hoffnung war, 
Komm’ auf lichten Wegen 
Lebend Dir entgegen, 
Stel’ erfüllt fi dar. 


Meiner Ankunft Schauern 
Sollſt Du nie mit Trauern 
Still entgegen gehn; 

Im Genuß ber Freuden 
Dil zu allen Zeiten 

Ich Di wandeln fehn, 


— — — 


Mars. 


Von dem Meere 
Wo die Heere 
Muthig ſtehn, 
Von dem Orte 
Wo der Pforte 
Drohende Gefahren wehn, 
Aus der Ferne 
Wendet her ſich meine Kraft, 
Uad ich weile gerne 
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Mo Dein DR 
Hauotich Glac 
Täglich ſchafft. 





Jupiter. 


Ich bin der oberſte der Götter; 

Mer will ſich über mich erböhn? 

Ich ſchleudre fütchterliche Wetter; 
Wer iſt's, wer kann mir widerſtehn? 


Wie würd' es meine Bruſt entzünden, 
Beſtritte mir ein Gott das Reich! 

Allein in dem, was ſie für Dich empfinden, 
Weiß ich gern alle ſie mir gleich. 





Saturn. 


Grau und langſam, doch nicht älter 
Als ein andres Himmelslicht, 
Still und ernſthaft, doch nicht kälter 
Tret' ich vor Dein Angeſicht. 


Glücklich wie im Götterſaale 

Find' ich Dich auf Deinem Thron, 
Dich beglüdt in dem Gemabhle 

In der Tochter und dem Sohn. 


Sieh’ wir fegnen Di, wir bringen 
Dir ein bleibendes Gefhtd, 
Und auf bimmliſch reinen Schwingen 
Ruhet über Dir das Glück. 
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Peine Tage fo umkränzend, 
Immer licht und neu belebt, 
Wie der Ring, der ewig glänzend 
Mein erhabnes Haupt umſchwebt. 





Eybele. 


Im fernen Raum, wohin Fein menſchlich Auge drang, 
Wo ich der Sterne reine Bahn erblickte, 

Und mich ihr lieblicher Gefang 

Zu Höhern Himmeln aufentzückte, 


Dort ſchwebt' ich einfam ungenannt, 
Seit vielen taufend taufend Sapren, 
Ich war der Erde unbelannt 

Und Hatte nichts von ihr erfahren; 


Nun rufen mich verwandte Sphären: 

O Schwefter Bleib allein nicht fern] 

Zum erflenmal ein neuer Stern 

Komm’ auch herab Sie zu verehren! — 

Bei Deinem Befte ſcheint mein ſtilles Licht; 
Zwar flieg’ ih Halb mit Widerwillen nieder; 
Allein vor Dir und Deinem Angeſicht 

Sind’ ih den ganzen Himmel wieder. 





Fol. 
Bon mir Tommt Leben und Gewalt, 
Gedeipen, Wohltfun, Mat; 
Und würd’ ih finfter, ruhig, Falt, 
Stürzt' Alles in die Nacht. 
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Man ehrt mi, weil ih Herrlich bin, 
Man liebt mi, weil ich mild, 

Des Bildes ift ein edler Sinn, 

Du liebſt ein ebles Bild. 


Die Wolken führ' ich gleih und ſchnell 
Mit unverdroß’nem Arm; 

Mein Licht ift allen Erben Hell, » 
Und meine Strahlen warm. 


Erfüle Fürftin Deine Yflicht 

Geſegnet tauſendmal! 

Und Dein Verſtand ſey wie mein Licht, 
Dein Wille wie mein Straßt, 


— nn — — 


Maskenzug. 
Sum 30. Januar 1798. 


Der lang' erfehnte Friede nahet wieder, 

Und alles ſcheint umkränzet und umlaubt; 

Hier legt die Wuth die feharfen Waffen nieder, 
Dem Sieger ift fogar der Helm geraubt; 

Das nahe Glüd erreget frohe Lieber, 

Und Scherz und Taute Freuden find erlaubt; - 
Und wir, als ein Gebild aus höhern Sphären, 
Erfheinen heute Deinen Tag zu ehren. 


Die Palmen legen wir zu Deinen Füßen, 
Und Blumen freuen wir vor Deinem Scritt, 
Die Eintracht darf ſich wieder feſt umſchließen, 
An ifrer Seite kommt die Hoffnung mit. 
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In Sicherheit und Ruhe zu genießen 

Und zu vergeffen alles was es Kit; _ 
Dieß tft der Wunſch, ber jedes Herz belebet, 
Das wieder friſch ind neue Leben ftrebet. 


Und Eeres wird verſöhnet und verehret, 

Die wieder froh die golbnen Aehren regt; 

Denn dann die Fülle prächtig wieberfehret, 

Die aller Freuden reihe Kränze trägt, 

Wird auch der Kunft ber ſchönſte Wunſch gewähret, 
Daß ihr ein fühlend Herz entgegenfchlägt, 

Und in der Ferne fehen wir, aufs neue, 

Der edlen Schweftern eine lange Reihe! 


Doc jeder blickt behende nad den Seinen, 

Und theilt mit Freuden freudiged Gefühl; 

Man eilet fi Harmonifch zu vereinen, 

Und wir find hier an der Erſcheinung Biel; 

Du zählſt mit Heiterkeit und zu den Deinen, 

Derzeiheft mild das bunte Maskenfpiel. 

O fep beglüdt! fo wie Du und entzüdeft, 

Im Kreife den Du ſchaffeſt und beglüdeft, . 


— — —— — nn nn 


Maskenzug. 
Sum 30. Januar 1802. 


Denn von ber Ruhmverkünderin begleitet 
Heroiſcher Geſang ben Geiſt entzündet, 
Auf Thatenfeldern hin und wieder ſchreitet, 
Mit Lorbeer fi das eigne Haupt umwindet, 
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Ein Denkmal über Wollen fich bereitet, 

Auf ſchwindendes die fhönfte Dauer gründet, 
Don Göttern und von Menfchen unbezwungen; 
Sp ſcheint's, er hab’ ein höchſtes Ziel errungen. 


Doch hat uns erft ber Mufe Blick getroffen, 
Die dem Gefährlichſten fich zugefellt, 
Daun ftehet und ein andrer Himmel offen, 
Dann leuchtet uns bie neue ſchön're Welt. 
Hier lernet man verlangen, lernet hoffen, 

Wo und das Glück am zarten Faden hält, 
Und wo man mehr und immer mehr genießet, 
Se enger ſich ber Kreis im Kreiſe ſchließet. 


Bald fühlſt Du Di von jener eingeladen, 

Der Holden, die mit Unſchuld fih verband, 
Und Fels und Baum, auf allen Deinen Pfaden, 
Erſcheint belcht durch ihre Götter- Hand; 

Did grüßen kindlich des Gebirgs Najaden, 
Des Meeres Nymphen grüßen Did am Strand, 
Wer einfam durch ein filled Tempe fohreitet, 
Der fühlt ſich recht umgeben und begleitet. 


Do follen wir nicht allzumeichlich fühlen, 

De trifft und denn gar oft ein leichter Schlag. 
Wir fahren auf! Wer wagt's mit und zu fpielen? 
Bald heimlich nedend, bald am offnen Tag! 

Iſt's Momus der in flädtifchen Gewühlen, 

Ein Satyr, der im Feld fih üben mag? 

Was und gefchmerzt find allgemeine Hoffen, 

Wir lachen bald, wo ed und erſt verdroffen. 
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Sie kommen an, vom wilden Schwarm umgeben, 
Den Phantaſie in ihrem Reiche hegt. 

Die Woge ſchwillt, die im verworrnen Streben 
Sich ungewiß nach allen Seiten trägt. 

Doch Allen wird ein einzig Ziel gegeben, 

Und jeder fühlt und neigt fi, froh bewegt, 

Der Sonne, bie das bunte Feſt verguldet, 

Die Alles ſchaut und kennt, belebt und duldet. 


Zum 30. Januar 1806. 


Herzlih und freudevoll 
Bringe der Treue Bol, 
Singendes Chor! 

Raſch wie der Hände» Klang 
Töne des Liedes Drang, 
Steige der Feſtgeſang 

Zu Dir empor! 


. Mitten in unfre Reihn . 
Stürmet der Krieg herein, 
Umftellt und Bier; 
Doch der nur Wildes benft, 
Schreckend ſich vorwärts brangt, 
Selten die Fahne fenft, 
Er neigt fih Dir. 


Hören beim Friedensfeſt 
Auch ſich Trommete läßt, 
Schon iſt es nah. 
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Herr Bott dich Toben wir! 
Herr Bott wir danken bir! 
Segneft uns für und für! 
So klingt es de. 


Wunden fon Heilen fi 
Wolfen ſchon theilen ſich 

Dein Tag erfceint. 

Ehrfurcht uns all' durchdringt, 
Abſchied der Krieger bringt 
Heil Dir der Bürger ſingt, 
Alle vereint, 
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Die romantifhe Poefie 


Stanzen 
zu Erklaͤrung eines Maskenzugs 
aufgeführt den 30. Januar 1810. 


Der Geburtötag der regierenden Herzogin von Weimar, der jedesmal 
atd ein audgezeichneted Jahresſeſt begangen wird, rief in diefem Sabre, bei 
den glüdlichften TSamilien: Ereigniffen in der Gegenwart Hoher verehrter 
Säfte, zu befondersd Iebhaften Feierlichkeiten auf. Tür die demfelben gewid- 
mete Maskenluſt fchien ed ein angemeflener Schmud, die verfchledenen 
Dichtungen, denen unfre Borfahren und auch die Ahnherrn jened hohen 
Fürften = Haufed eine vorzügliche Neigung ſchenkten, in bedeutenden mannich⸗ 
fattigen Geftalten darzufiellen. Ein ‚Herold zeigte fi daher, anführend einen 
Minneſänger und Heldendichter, weiche vor die hohen Herrfchaften zu beiden 
Seiten geftellt, durch nachfolgende Strophen die vorüberziehenden, thelld 
allegorifchen,, theild individuellen Geftalten der modernen Poefie ankündigten 
und erklärten. 


Minnefinger. 
Bon Wartburgs Höhn, wo vor fo manden Sonnen 
Nns Eure Bäter freundlich angehört, 
Wohin, noch froh gedenk ber alten Wonnen, 
Der ewig rege Barbengeift ſich Fehrt, 


‘ 
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Weil jebe Krone, die er dort gewonnen, 

Des Gebers Ruhm dur alle Zeiten mehrt: 

Das Gute, das gefhehend und ergüßet, 

Wird rühmlich, wenn die Zeit es trägt und ſchätzet — 
Seldendichter. 

Da fangen wir an jedem Feiertage 

Der Eurem Stamm die friſche Knospe gab; 

Den fpatentrißnen Ahnherrn irug bie Klage 

Melodiſch groß zum ſieggeſchmückten Grab; 

Dann kündeten wir jede Wunderſage, 

Das Heldenſchwert fo wie den Zauberſtab; 

Und jauchzend folgten wir dem jungen Paare, 

Dem frohen ſchönbekränzten zum Altare. 

Serotd. 

Nun tritt ein Hetold auf zur guten Stunde, 

Der treu vor Euch ben goldnen Scepter büdt. 

Er bringt von jener Zeit gewifle Kunde, 

Daß Bürften felbft mit Liedern fi geſchmückt, 

Und führer vor Euch her froh in die Runde 

Der Bilder Schaar, wie fie und Dort entzüdt; 

Ind zweierlei vermag er anzumelden: 

Der Liebe Scherz, darauf ben Ernſt deö Helden. 

Frũhling. 

Der Lenz tritt auf. Vom ſüßen Liebesmunde 

Ertönt durchaus ein holder Zauberſchall. 

Nun wird der Welt erſt recht die frohe Stunde! 

So ſingt und ſagt das Lied der Nachtigall. 

Ein Seufzer ſteigt aus regem Herzensgrunde 

Und. Wonn’ und Sehnſucht walten überall, 

Und wer nicht licht, wirb fich des ſchönen Maien, 

So gut er fann, doch leider Halb nur freuen. 
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Sommer. 
Der Sommer folgt. Es wachen Tag und Hipe, 
Und von den Auen dränget und bie Gluth; 
Dog dort am Wafferfall, am Selfenflge, 
Erquidt ein Trunk, erfrifcht ein Wort das Mut. 
Der Donner rollt, ſchon kreuzen ſich die Blige, 
Die Höhle wölbt fih auf zur fihern Hut; 
Dem Tofen nah kracht ſchnell ein knatternd Schmettern; 
Doch Liebe lächelt unter Sturm und Wettern. 


Minnepaar. 
Im goldnen Glanz, im bunten Sarbenfheine 
Der neuen Welt genießen fie den Tag. 
Er ſagt's ihr Har, wie er es freundlid meine; 
Sie ſagt's ihm fo, Daß er es deuten mag. 
Er wagt ed nun und nennet fie Die feine, 
Er wieberholt’8 mit jedem Herzendfchlag ; 
Und fo beglüdt, bald offen, bald verftoplen, 
Des füßen Wortes ew’ges Wiederholen. 


Tanzende. 

Ein leichter Sinn erbebt ſie von der Erden; 
Das muntre Paar, ed mag nicht ſtille ſtehn. 
An Worte Statt ſind liebliche Geberden, 

Die zwar im Tact, jedoch von Herzen gehn, 
Und Schling' auf Schlinge Kettenzüge werden. 
Wie luſtig iſt's, ſich um ſich ſelbſt zu drehn! 
Mit leichtem Anſtand wechſeln fte bie Glieder; 
Doch kehrt zum Auge bald das Auge wieder. 


Zagdluſtige. 
Mit ernſtem Gang, zu ernſteren Geſchäften, 
Sieht nach dem Wald ein friſches Jaͤgerpaar, 
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Getroſt in ſich, ſchlank gleich den eblen Schäften, 
Die fih zur Luft ein poher Wald gebar. 

Sie lächeln flolz, vertrauend ihren Kräften; 

Sp trogen fie der Mühe, der Gefahr, 

Und denken nicht der Macht, die und gebietet, 
Wovor Diana felbft nicht ſchützt, noch hütet. 


Herbf. 
Den Fleiß belohnend aber tritt Pomone 
Mit reicher Gaben Fülle zu uns an. 
Mit Freuden fehen wir den Kranz, die Krone, 
Und viel genießt, wer heuer viel gethan. 
Der Bater fhafft, er freut fih mit dem Sohne, 
Auf neue Jahr geht fhon ber neue Plan; 
Sm Kreis der Gäfte mwaltet frohes Leben: 
Der Edle Hat, und will auch Andern geben. 


Spielende. 
Beſitz ift gut! der jedem wohl behaget; 
Doch wer ihn hat, wär’ ihn gern wieder los. 
Und wenn er wagend nun das Glück befraget, 
Fällt ihm vielleicht fogar ein Doppelt Loos. 
Selbſt wenn Berluft ihn hin und wieder plaget, 
Sft doch das Glück der Ungewißheit groß. 
Mit Leidenſchaft genießen ſie des Lebens, 
Und Amor ſelbſt belauſcht ſie nur vergebens. 


Winter. 
Wir dürfen Taum hier no den Winter nennen: 
Denn ift wohl Winter, wo die Sonne foheint? 
Die Augen glühn, die Herzen alle brennen, 
Und jeder ſpricht und handelt wie er's meint, 
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Bon allen Jahreszeiten bie wir Tennen 
Iſt fies, die eine, bie und fo vereint: 
Sie gab uns Di, belebt nun diefe Feſte, 
Und fo erſcheint fie und die allerbefte. 
Norden. 
Doch wendet nun von biefem Blumengrünen 
Zu nord’fchen Himmelsfeuern das Geſicht — 
Woher auch und mit Sugendglanz erſchienen 
Die Majrftät in fierndurchwebten Lit — 
Zum alten Volk unüberwundner Hünen, _ 
Das wandernd fih durch alle Länder fit. 
Mit welcher Kraft die Riefenfäufte fchlagen, 
Seht ihr am Schwert, vom Zmergenpaar getragen. 
Brunebhild. 
Dem Pol entfprießt die herrlichfte der Frauen, 
Ein Riefenfind, ein Fraftig Wunderbild. 
Star! und gewandt, mit hohem Selbftvertrauen, 
Dem Feinde grimm, dem Breunde füß und mild, 
So leuchtet, nie verftedt vor unferm Schauen, 
Am Horizont ber Dichtkunſt, Brunepilbd, 
Wie ihres Nordens fläte Sommerfonne, 
Dom Eidmeer bid zum Po, bis zur Garonne. 
Siegfried. 
Ihr fchreitet Fühn der gleihe Mann zur Seite, 
Der ihr beftimmt war, den fie doch verlor. 
Sür feinen Freund erfänpft’ er ſolche Beute, 
Durkfprengte kühn das Zauberflanmenthor. 
Wie fhön das Hochzeitlager fich auch breite, 
Die Freundſchaft zieht er fireng der Minne vor: 
Die Schwert, ein Werk zwergemfiger Schmiebehößlen 
Schied Ihn und Sie! — O ſeltſames Vermählen! 
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Prinzerfin. 
Run geht es auf, Das Licht der Morgenländer, 
Die Toter von Byzanz. Spr feht fie hier! 
AS Kaifersfind trägt fie bie Goldgewänder, 
Und doch ift fie des Schmudes höchſte Bier. 
Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänder, 
Die Liebesboten zwifchen Ihm und Spr, 
Sie bringt der Zwerg, die frohfle Morgengabe: 
Ein Liebespfand iſt mehr als Gut und Habe. 


Rother. 
Ich fprede nun fo heiter als bedächtig 
Don König Rother's unbeswungner Kraft; 
Und ob er glei in Wahlen groß und mädtig, 
Hat Liebe Doch ihm ſolches Glück verfchafft. 
Als Pilger Flug, als Gaft freigebig, prächtig, 
Hat er ald Held zulegt ſie mweggerafft, 
Zum fhönften Glück, zum höchſten Mutterloofe: 
Bon ihnen flammt Pipin und Earl ber Große, 


Asprian. 
Den mädtigften Yon allen Rampfgenoffen 
Erhlidt ihr nun, den Riefen Asprian. 
Ein Hagelwetter aus ber Wolf’ ergoffen 
Trifft nicht fo Blind und breit als dieſer Mann. 
Die Freunde haben felbft ihn angefcloffen: 
Drum wenn er gleich nicht Feinde finden Fan, 
Sy ſchlägt er doch, ſchlägt Alles um ſich nieder, 
Und ſchonet nicht Die eignen Waffenbrüber. 


Bedht und Ehre. 
Die Welt, fie wäre nicht vor ihm zu retten, 
Denn nit auch Hier bie Weisheit vorgebaut, 
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Ihn Hält das Recht, ein hehres Weib, in Ketten, 
Der man getroft fo großes Amt vertraut;- 

Die andre Iodt und zieht mit goldnen Ketten, 
Indem ſie ſchmeichelnd nah dem wilden ſchaut. 

Er geht bedächtig an bem frohen Tage, 

Er ſieht ſich um und fihaut, wohin er ſchlage. 


Siehe. 
Dann folgen zwei. — Laßt dieſe mi erflären! — 
‚ Sie find einander beide nah verwandt, 
Mit Sonn’ und Mondes Glanz von höhern Sphären 
Zu Wohl und Weh uns freundlich zugefandt; 
Doch will fi dieſe nicht an jene Kehren, 
Sie flreift allein, verdirbt, erquidt das Land; 
Und. felten flieht man beide Schwefter - Flammen, 
Die heut, gepaart, in Einigkeit beifammen. 


, Treue. 

Und die Beſcheidne zeigt ſich frei und freier 

Und irrt ſich nicht am rauſchenden Getön; 

Sie ſteht vor euch, ſie öffnet ihren Schleier 

Und will getroſt ſo vor der Menge gehn; 
Ermuthigt glänzet nun das ſtille Feuer, 

Dem Glühwurm gleich, ſo anſpruchlos als ſchön. 
Sie widmet euch den reinſten aller Triebe; 

Gern folgt ſie dem Verdienſt, ſo wie der Liebe. 


Otnit. 
Ein groß Verdienſt weiß dieſer zu erwerben, 
Entbrannt für Nenſchenwohl von Heilger Gluth. 
Er ſchaut umher auf klägliches Verderben, 
Mann wider Mann, Doll wider Volk in Wuth. 
Soethe, ſämmtl. Werke. VI. 14 
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Mit Drachenſchweiß wird Berg und Wald fi färben, 

Die Ebne färben fih mit Räuberblut, 

So daß, weil Gute dankbar nun ihm dienen, 

Unholde nicht zu ſchaden ſich erfühnen. 

Weltlich Begiment. 

So kommt zulegt dad Herrlichſte zu Stande, 

Wonach die Welt im Ganzen immer firebt; 

Der Briede Herrfoht im undegrängten Lande, 

Wo Niemand mehr vor feinem Nachbar bebt; 

Nun liebt der Mensch der Ehrfurcht hehre Bande, 

Er fühlt ih frei, wenn er gebändigt Tebtz 

Nur will er ſelbſt, er will den Herrn erwählen, 

Dem aber ſoll's on Glück und Prunk nicht fehlen. 

Geiſtlich Regiment. 

Mit allem ſoll fih auch die Schwefter ſchmücken, 

Doch Demuth. fol ihr höchſtes Kleinod feyn. 

Sie geht mit freundlich balbgeſenkten Bliden, 

Und mit fich ſelbſt fo ruhig überein; 

Doch würde fie der erſte Platz beglüden: 

Dem Hochſinn ift die zweite Stelle Pein. 

Sie ſcheint der Schwefter Hoheit nachzufinnen 

Und möchte gern ben Schritt ihr abgewinnen. 
Kanzler und Llericus. 

Au Heinre Weſen kommen mit zum Spiele: 

Gar mandes wird durch fie geheim erregt. 

Der eine der gewandt mit fpibem Kiele 

Das Reich begränzet, ja bie Feinde fchlägt 

Der andre, der entfernt vom Weltgewühle 

Das Wort, zum Buch erflarrt, am Herzen trägt: 

Sie, beide ruhig, wiffen zu begeiftern, 

Sie gehen ua, und oft vor ihren Meiſtern. 
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Elberich. Räthſel. 
Im Stillen aber herrſchet über dieſe 
Und weit und breit, ein wunderſames Haupt, 
Scheinbar ein Kind und nach der Kraft ein Rieſe, 
Das jeder läugnet, jeder hofft und glaubt: 
Der Welt gehört's, ſo wie dem Paradieſe; 
Auch iſt ihm alles, iſt ihm nichts erlaubt. 
Verein' es nur in kindlichem Gemüthe, 
Die Weisheit mit der Klugheit und der Güte. 


Minneſinger. 
Und voller Zutraun ſchließt ſich an — die Menge; 
Wir aber laſſen ſie in Frieden ziehn. 
Ihr ſaht vor Euch ein liebevoll Gedränge, 
Geſtalten voriger Zeit, vorüber fliehn. 
Den bunten Staat, das blitzende Gepränge, 
Wir bitten, feht nicht flüchtig drüber Kin: 
Inwendig waltet ehrfurchtsvolle Scheune, 
Der Liebe Flammen, wie das Licht der Treue. 


Geldendidter. 
Ja ſelbſt das Große ſchwindet gleich den Schatten, 
Und öde wird der thatenvollfte Raum; 
Drum fol die That fih mit dem Worte gatten: 
Ein folder Zweig, gepflanzt, er wird zum Baum; 
Luſtwälder ziehn fi über grüne Matten, 
So blüht er fort, der ſchöne Lebenstraum., 
Das Eure hohen Bäter, Ihr nah ihnen 
An und gethan, es fol für ewig grünen! 
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Mastenzug ruffifcher Nationen. 
Bum 16. Februar 1810. 


Feſtlied. 
Kaſch herein und nicht gezaudert! 
Richt getrotzt und nicht geſchaudert! 
Nicht gekoft und nicht geplaubert! 
Hier iſt Ernſt bei Scherz. 
Tüchtig, feſt, mit ſtarkem Schritte, 
Bringen wir zur Feſtes⸗Mitte 
Stembe Kleider, fnmde Sitte, 
Wobhlgekanntes Herz. 


Sp entlegen wir auch flammen, 
Kreifend ziehen wir zuſammen, 

Wie das Chor von Sternenflammen 
Sid um Eine dreht. 

Sn dem Glanze Deines Wohles 
Sreuen wir und unfre® Woples, 
Die der Feuerglanz des Poles 
Sternenlicht erhöht. 


Hin und wieder und zur Seiten 
Sehn wir fremb Gebilde ſchreiten, 
Dir die Freude zu bereiten 

Wie fte jeber ſchafft. 

Wandelt fröhlich zwiſchen biefen, 
Die des Feſtes mitgenießen, 
Bwiſchen Imwergen, zwiſchen Rieſen 
Und des Nordens Kraft. 
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Lächle, daß ed Dir gefalle, 

So gefallen wir uns alle, 

Run ertönt mit Einem Schelle 
Lauter Wünſche Ehor! 

Bier bedarf es Feiner. Sichtung, 
Alle zieht vereinte Richtung. 
Trage Wahrheit, trage Dichtung 
Diefen Tag empor! 





Gaftlied 


Zu erfheinen 

Mit den Seinen 

In dem lichten Kreife, 
Alle Diedre 

Hoh' und Niedre, 
Das ift rechte Weife! 
Kommt gegangen 
Ehrenvoll empfangen ! 
Diefen Tagen 

Biemet froh Behagen. 


Wie wir follen 

In dem vollen 
Zampenhellen Saale! 
Diele zeigen 

Diele neigen 

Sich mit rinemmale, 
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Denn es wären 

Alle die Dich ehren, 
Treu und munter; 

Wär’ es noch viel bunter, 


Brautlied 


Er. 


„Kommt hervor aus euten Kemenaten, 
Brüder, rathet mir! ich möchte gerne frein, * 
Fragſt du viel, fo biſt Du fohlecht beraten; 
Schau nur felbft herum und da sind dort hinein. 
Sindeft du fie ſtill zu Haus 
Und thätig und verftändigz 
Nichte nur den Hochzeitſchmaus: 
Der Tanz ift glei lebendig. 


Sie. 

„Kommt herein, ihr Lieben Nachbarinnen, 
Scäweftern, ratpet mir! man wirbt um meine Hand, * 
Sragft du viel, Du wirft nicht viel gewinnen: 
Am dich ſelbſt verſchlingt fih ja das Band, 

Ob er bir gefallen Tann? 

Die Augen mußt du fragen. 

Ob'e ein braver guter Mann? 

Das muß das Herz bir fagen. 
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Beide, 
„Einig find die Zwei, die fi gefunden! 
Lebt nun wohl! Ins Leben geht es fort.“ 
Sließen doch für euch nun andre Stunden; 
Euch gehört von nun an jeder Ort. 
Hand in Hand, wie bieſes Paar, 
Wollen wir das Fer genießen; 
Fröblich jauchze Die ganze Schaar 
Und ſtampfe mit den Füßen! 
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Maskenzyug 
bei 
Allerhoͤchſter Anweſenheit Ihro Maijeftät der Kaiſerin Mutter 
Maria Feodorowna 


in Weimar. 
Den 18. December 1818. 


Als Ihro Kaiſerliche Hoheit die Frau Erbgroßherzogin von Sachſen⸗ 
Weimar⸗Eiſenach hiernächſt beſchriebenen Feſtzug gnädigſt anordneten, beſahlen 
KHöchft Dieſelben: dag dabei einheimiſche Erzeugniſſe der Einblldungs⸗ 
kraft und des Nachdenkens vorgeführt und auf die vieljährig "und mannich⸗ 
faltig gelungenen Arbeiten beifpielweife hingedeutet werden ſolle. Hiernach 
wäre denn der Anhalt ded nunmehr fummarifc verzeichneten Eharakter⸗Zuges 
aufzunehmen und zu beurtheilen. 


Prolog. 


Genius in Pilgertracht eröffnet den Sug, Weg und 
Stege zu fegnen. Zwei Knaben mit NReifetafeln (Stinerarien), 
die biöher vollbrachte Neife ſymboliſch anzudeuten, und fi 
derfelben zu freuen. Drei Monate treten auf. Detober, 
des allerhoͤchſten Geburtsfeſtes fih rühmend, in Geftalt eines 
wein- und fruchtbefränzten Genius. November in Jäger: 
Geſtalt; fröhlicher Geleitsmann des bisherigen Zuges durch 
fo manche Länder, Zeuge erfreulichfter Namengfeier. Decem- 
ber, hausmütterlich herantretend, mit Kindern, die an 
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den Weihnachts: Gefchenten, noch mehr aber an Allerhöchter 
Gegenwart und Gunft fih ergößen, und ein herannahendes 
der Welt fegenreihes Geburtsfeft ankündigen. 

Die Nacht, ihrer Herrfchaft über die ganze gegenwaͤr⸗ 
tige Jahreszeit, fo wie über die Feſt-Stunden fih anmaßend, 
führt den Schlaf herein, von Träumen. umgeben, deren 
Auslegung fie verfucht. Alle deuten auf die höchften Glück⸗ 
feligfeiten der Erde, welche den meiften Menfchen nur als 


Wunſch und Traum erfcheinen, Begünftigten aber als Wirk:. 


lichkeit verliehen find. 

Drei verfehwifterte treten auf. Epos die Heldendichtung, 
fonft nur Unheil unter den Großen befingend, erfreut fi 
glüdbringender Einigkeit der böchften Herrfcher. 

Tragödie, gleihfem wie aus einem Traume erwacht, 
wird gewahr, daß dag Ungeheure auch einmal beilbringend ſey. 

Komödie, fühlt fih heiter in den Webrigen, geht, fich 
mit der Menge zu verbinden und ded Tages zu genießen. 
Sene beiden andern aber, ohne ihren Sharakter abzulegen, 
erbieten fih, dem heutigen Feſte zu dienen und was allen= 
falls einer Aufklärung bedürfte, nachzumweifen. | 


— ne 


Feſtzug. 


Die Ilme tritt auf, in der Ueberzeugung, daß ſie 
das Raͤthſelhafte dieſer Geſtalten-Reihe am beſten zu deuten 
wiſſe. Wieland's Charakter, deſſen Denk: und Dichtweiſe 
wird von ihr umriſſen, dag glückliche Verhältniß zu feiner Für: 
fin berührt, des Tiefurter Aufenthaltes mit Anmuth gebacht. 

Muferion tritt auf, begleitet von Phanias und zwei 
philofophifhen Gegnern. Die Lehre von Mäpigung, 
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Genügfamkeit, heiterm Genuß und ftiler Duldung wird, 
nach des Dichters eigenfter Weife, Fürzlich ausgelegt. 

Dberon und Titania, mit Feen und Elfen erfhei- 
nend, geftehen wie fie ihre Wiedervereinigung diefem ſchoͤnen 
Tage verbanfen und befennen fich ald Lehnsleute der Aller: 
hoͤchſten Säfte. 

Huͤon und Amanda, burh ber Heinen Geifter Ver: 
ſoͤhnung auch mit ihrem Schiefal ausgeföhnt, bezeigen fich 
dankbar für die fegenreihe Wirkfamkeit. Scherasmin und 
Katime flimmen ein. 

Der Uebergang zu Herder's Leiftungen führt ung auf 
deſſen fhöne Cigenfhaft! die Stimmen aller Voͤlker zu ver: 
nehmen und aus ihren heimifchen Tönen auf die Eigenbei: 
ten ihrer Neigungen, Tugenden und Zebler zu fchließen. 
Deshalb find Kegende und Barde vorgeführt. 

Terpfihore, noch gewöhnt an patriotifche Klagen, aber 
begleitet, ermuntert, im höheren Sinne hergeftellt durdy 
Adraften, die Allrichtende und Ausgleichende, 

Nun aber treten auf Aeon und Aeonis. Er, als 
alter Griesgram, keineswegs erbaut von fo viel Neuerungen 
des Tages; fie aber, lebendig, heiter, jung, der jungen 
Gegenwart gemäß, verfteht ihn zu befchwichtigen, wozu dad 
herzerhebende Feſt ihr die beften Beweggründe darreicht. 

Erinnernd an die herrlichite Epoche fpanifcher Mitter- 
tage, zeugend vom Webergewicht chriftliher Heldenkraft über 
mahometanifchen Hochfinn, erfcheinen Eid, Kimene, Uraka. 
Was fie audeuten, bringt jene den Deutfchen fo tüchtig als 
erfreulich überlieferte Nomanzenreihe wieder zur Gegenwart. 

Zu den Bemühungen eines lebenden Dichters folgt 
hieranf der Uebergang. Die Ilme tritt abermals hervor, 
und indem fie ihm die Beftändigfeit feiner Neigung zu ihr 
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zum Verdienſt macht, rechtfertigt ſte die ihrige. Ein Ueber⸗ 
blick theatraliſcher Behandlung wichtiger Weltbegebenheiten 
wird gefordert, da alle folgenden Glieder bed Zuges dra⸗ 
matifche Werte find. 

Mahomet erfheint mit Palmiren und Seiden. 
Als Mufterbild dramatiſcher Beſchraͤnkung in Anfehung ber 
Handlung, der Seit und des Ortes, wie folhe früher bie 
Alten, fpäterhin befonders die Franzoſen beliebt, kann Diefe 
Darftelung wohl gelten. 

Die Ausfiht auf eine freiere Dichtart wird gegeben. 
Goͤtz von Berlihingen tritt anf, von den Seinigen be- 
gleitet, mit Gegnern ausgeföhnt. Wir fehen Gattin, 
Sohn und Schwefter, voran den treuen Georg Weis— 
lingen, Adelheid und Franz dürfen nicht fehlen. Land: 
volk zeigt fih, den einfachen Lebensgenuß zur verworrenften 
Zeit, Zigeuner dagegen, dem geſetzlichen Suftand aufgelöf’t 
anzudeuten. Doc wagt eine jüngere, durch finnvolle Sprüche, 
die harten Vorwürfe von fih und den Ihrigen abzulehnen 
und auch fih und ihre Sippfhaft hoͤchſter Gunſt würdig 
darzuſtellen. 

Das Perſonal von Fauſt giebt Anlaß zu einem umge⸗ 
kehrten Menächmenſpiel. Hier ſind nicht Zwei, die man für 
Einen halten muß, ſondern Ein Mann, der im Zweiten 
nicht wieder zu erkennen iſt. Fauſt als Doctor, begleitet 
von Wagner; Fauſt als Ritter, Gretchen geleitend. 
Die Zauberin, die das Wunder geleiſtet, mit glühendem 
Becher, tritt zwiſchen beiden Paaren auf. Mephiſtopheles 
verlaͤßt Marthen, um ſeine Geſellſchaft ſelbſt zu exponiren. 
Er deutet auf eine zweite Erſcheinung. Zum Zeugniß, daß 
dieß alles in heiterer gewohnter Welt vorgehe, iſt noch friſche 
Jugend damaliger Zeiten vorgefuͤhrt. 
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Die Tragödie meldet fih nun, ald an ihrer eigenften 
Stelle, da fie Mufterbilder von Schil ler's Werken vorzu⸗ 
führen hat. 

Braut von Meffina tritt auf. Mutter und Tode 
ter. Das verwaifte Paar von Aurora eingeführt. Der 
Charakter diefer Schielfald : Tragddie wird vorgetragen, der: 
felben Werth und Würde hervorgehoben. Indem aber das 
-Bild einer folden mit furdtbarer Conſequenz und doc 
zwedlos handelnden Macht, von entfchiedener Meiſterhand, 
fih uns grauenvoll entgegenftelt, find wir zum düfterften 
Punkt des Ganzen gelangt, nur aus höheren Regionen zu 
erbellen. 

Wilhelm Teil, begleitet von allen Seftalten, die ihm 
durch Legende und Dichtung vorlängft zugegeben worden. 
Ung freut vor allem fein glüdlich erworbenes Kind. Wal: 
tber Fürft, Werner Staufaher, Arnold Melchthal, 
ewig bund: und eidgenoflene Namen! Auch die tüchtigen umd 
gut gefinnten Hausfrauen zieren die Geſellſchaft; fo wie 
die bisher abgefonderten Gefchlehter, Rudenz und Bru— 
ned, fi) gerne fügen. Mehrere Landsleute werden willfom: 
men geheißen. Ja fogar die Geftalt Geßlers wagt eg, 
verföhnt, unter feinen Widerfachern aufzutreten. 

Aber indem der Zug ernft und muthig herantritt, finder 
er ſich faft überrafcht, einen freieren Boden zu betreten, als 
den, woher fie gefommen. Sie preifen die Gegend glüdlich, 
wo ber Zürft fih mit den Seinigen verbindet, damit dag 
anerkannte Gefeß auch fogleich zur entichiedenen Ausführung 
gelange, und Recht gegen Mecht fich nicht bloß durch Hinde- 
rungen darthue. 

Bon diefer fi unter einander beftärfenden Geſellſchaft 
werden wir zur Betrachtung eines einzelnen Mannes gefügrt, 
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der die Kräfte vieler Tauſende in fih vereinigt fühlte. 
Wallenftein tritt auf in feiner Kraft, die zarte nachgie: 
bige Gattin an feiner Seite. Daͤmoniſch begleitet ihn - 
Sräfin Terzky an ber andern. Mar, Thekla und ihre 
vertraute Neubrunn ahnen die bevorftehenden Schiefale 
nicht. Hoͤchſte Selbfiftändigkeit, gewaltige Einwirkung auf 
Andere, ruhig durchgeführte Plane bezeichnen den auferordent: 
lihen Mann. Aber ach! zu große Selbftfucht, wanfende Treue, 
vergiften fein hohes Gemüth. Zweifel am Gegenwärtigen, 
Furcht vor dem Zufünftigen beunrubigen, verwirren ihn fo- 
gar. Der Sterndeuter.will belehren, will thöricht auf 
die Richtung hinweifen, die der Mann feinem eignen Cha: 
rakter verdanken follte. 

Wallenſteins Lager verleiht und eine Mufterfarte 
des feltfamen Heeres, welches der anziehende Name des weit 
berühmten Helden zufammen gerufen. Gingeführt werben 
fie auf ihre eigene Weile, und wir treffen bier auf den hei⸗ 
terften Punkt unferer Darftellungen. 

Tieferes Nachdenken erregt die folgende Abtheilung, wo, 
nach einem vielverfprechenden Sragmente Schiller’d, der Wens 
depunkt ruſſiſcher Sefchichte angedeutet werden follte Wär 
feben diefes hohe würdige Neich in beflagenswerther Ber: 
wirrung unter einem tüchtigen und untüchtigen Ufurpator: 
Boris und Demetriud Schwer ift fol’ ein Zuftand zu 
fhildern, der den Geiſt des Beobachters niederdrüdt; herz- 
erhebend hingegen die Ausſicht auf das Gluͤck, das nachher 
aus einer reinen ununterbrochenen Erbfolge entipringt. Ma: 
rina. Axinia, Odowalsky zieren die Gruppe. 

Möge, nach fo viel Ernft, ein leichtfinniges Mährchen 
zum Scluffe gefallen. Altoum, fabelhafter Kaiſer von 
China; Turandot, feine räthfelliebende Tochter, ſtellen fich 
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vor. Kalaf, ein kühner Bewerber, Adelma, eine leiden- 
fhaftlide Nebenbuplerin, Selima und ein mwunderliches 
Mastengefolge erbitten fih, wie dem Ganzen, Geneigt: 
beit und Nachficht. 


— — — — 


Epilog. 


Die Jinre kann fi nicht verſagen noch einmal zu er⸗ 
feinen und ihren hächften Stolz auf den heutigen Tag zu 
befennen. Auf ihrer Spur tritt feftlich froh, jedoch über 
das lange Verweilen der Nacht, über zudringliche Darftellung 
allzuvieler poetifcher Erzeugniſſe gleichfam ungeduldig, herein 
der Tag, begleitet von Pallas Athene, welche den Bund 
mit ihrer fo lange begünftigten getreuen Stadt feierlichft er⸗ 
neuert, und von Klio, Die fich verpflichtet deren Ruhm 
aufs neue, gegenwärtiged Feſt verkündend, in aller Welt 
augzubreiten. Worgeführt werden ſodann: Künfte und 
Wiffenfhaften. Alle, bisher von dem höchften Haufe für 


mannicfaltige Dienfte gepflegt und gewartet, widmen und 


empfehlen fi einer frohen glüdlichen Nachkommenſchaft. 
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Feſt ng 
dichteriſche Sandes-@rzeugniffe, darauf aber Künfte und 
j Wiffenfehaften vorführend. 


Prolog. 


Genius, (als Pilgrim). 
Dwei Anaben (mit Reifetafeln). 


Eure Pfade zu bereiten 

Schreit' ich allen andern yor, 
Treuer Genius der Zeiten 

Leicht gehüllt in Pilgerflor, 

Auf den Bwillings- Tafel- Flächen 
Seht ihr manden heitern Raum, 
Grünend, Klühend wie von Bächen, 
Aufgeregten Frühlingstraum. 

Flüſſe blinken, Städte prunken, 
Wie das Licht den Aether fchwellt, 
Kreiſ' auf Kreife, Sun® aus Funken 
Und die Welt iſt erſt Die Mel. 


Sehen wir am Himmelsbogen 
Bilder glänzend aysgefä't, 
Räume Ja Du nun durchzogen 
Wo Du Tochterglück erhöht. 
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Schn wir Enkel Di umſchweben, 
Reichlich wie Granate glüht, 
Segnen wir das Blüthenlchen : 
Denn Du bift es die erblüßt. 





Nacht Callein tritt auf). 
Sp tret’ ich vor mit nie gefühlter Wonne, 
Mein büftrer Schleier hebt fih vom Geſicht. 
Die Majeftät iſt milder als bie Sonne, 
Denn ihre Gegenwart vertreibt mich nicht. 
Doch wenn ich denke: daß ich alles fülle, 
Daß nur in mir die hellſte Sonne ſtrahlt, 
Auf dunklem Grunde blinkend, lieblich, ftille, 
Sich Stern an Stern in ew’gen Bildern malt; 
Dann möcht’ ich viel verfünden, viel erzählen, 
Jedoch mein Mund, ber unberebte, ſchweigt. 
Bo ift ein Gold zu Faſſung der Juwelen? 
Wo ift ein Schmud der dieſem ſich vergleicht? 





Drei Monate (treten auf). 
Nacht fährt fort). 
Drei Monden find es die mir Gunſt erweiſen, 
Stets länger, breiter dehnt mein Reich ſich aus; 
Ich kann fie dießmal hoch und herrlich preifen: 
Denn fie verherslichen das höchſte Haus, 


October (ald Weingott). 
Wenn biefer ſich mit Kranz auf Kranz befranit, 
So wird man ihm den Stolz vergeben; 
Denn Vebermuth von Stirn und Auge glänzt, 
Er deutet hin aufs reichbegabte Leben, 


1 ie VE ME 7 — 7 55 —7— 
i 


225 


Die er ſich auch mit Ranfen freudig ziert, 
Wie honigfüß Die Kelter fließen mag, 

Das ift es nicht: denn ihm allein gebührt 
Des Feſtes Feſt, ein auderwählter Tag; 

Ein Tag fo hehr, im Zeitenfreiß geftellet, 
Der fünfundzwanzigfte bleibt feine Zahl, 

Der Sie dem Lit, ein neues Licht, gefellet, 
Sich wiederhol' er überzähligmal. 





Aovember als Schüge. 
Diefer, der nach Jägerweiſe 
Wälder, Berg und Thal durdftreift, 
Tritt herbei zu Deinem reife, 
Da er nit im Weiten ſchweift; 
Nein! das ſchöne Glüd ergreift 
Bu begleiten Deine Reife. 


Hinter Ceres Flügelwagen 

Wie ſich ſtill die Furche ſchließt, 
Und nach mildvergangnen Tagen 
Sich das Erntefeſt ergießt: 
Wird er ſo auf grünen Höhen, 
Auf der goldnen Saaten Flur 
Immerfort geſegnet ſehen 
Deines Zuges reiche Spur. 





December als Mutter, mit zwei Kindern. 
Der Weihnachtsbaum war mütterlich geſchmückt, 
Die Kinder barrten mit Verlangen, 
Und das Erfehnte wird herangerüdt, 
Das Holde Feft wird glanzvoll früh begangen. 


Gocthe, ſämmtl. Werke. VL 15 
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Was Kinder fühlen wiffen wir nicht Teiht! — 
(zum Kinde) 

Magſt du, mein Schap! Dich unterwinden 

Und wie es Dir im flillen Herzen däucht, 

Mit Iauter Stimme felbft verfünden? 


— — —— 


Weihnachts-AMAMinder. 
Der Winter iſt den Kindern hold, 
Die jüngften find’ gewohnt. 
Ein Engel kommt, die Flüglein Gold, 
Der guten Kindern lohnt. 
Sie find geſchickt, fie find bereit 
Bu mander Jahre Lauf; 
Nrn find wir fromm auf Lebenszeit; 
Der Himmel that fih auf, 
Sie Fommen, bringen, groß wie mild, 
Ein einzig Weihnachtsfeſt! 
Auf Erden bleibet Ihr fein Bild, 
Auch uns im Herzen fef. 


Sch weiß, wir dürfen Dir und nahn, 
Uns gönnft Du jede Beit, 

Wie felig ift es zu empfahn, 

Und Dank ift Seligfeit. 

Bedürfniß macht die Kinder gleich. 
Sie blickt und Hilft geſchwind. 

Denn boch und niedrig, arm und reich 
Dad alles ift Ihr Kind. 
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Schlaf und Nacht. Letzte fpricht. 


Er ſchwankt heran, er kann mich nicht entbehren, 
Der Holde Knabe! Sanft auf mich gelehnt 
Steht er geblendet! — 

(um Schlafe) 

Kann dir nicht gewähren 
Wonach du dich ſchon Stundenlang gefehnt, 
Hier ift nicht Ruh, hier find nicht weiche Pfühle; 
Sedo, wie fonft, vertraue mir. 
Ich fhirme dig im glänzenden Gewühle, 
Was andre fehn, im Traume zeig’ ich's dir. 
(Sie fährt fort die Träume auszulegen.) 


Dier Träume 
(menfchliche Wünſche und Gluͤckſeligkeiten vorfiellend). 


Erhaben ftehn auf höchſter Stelle, 

Die Welt regieren, ihr zum Heil, 

Am Steuer herrſchend über Sturm und Welle 
Sep wenigen, den mwürdigften zu Theil. 


Doch pflichtgemäß, befehlgemäß zu handeln, 
Befördern das gemeine Glück, 

Im lichten Abglanz ehrenvoll zu handeln, 
Sep mehrerer, fep des Verdienſt's Geſchick. 


Wem der Beſitz von Geld und Gut gelungen, 
Erhalte was ifm angehört. 

Das haben viele ſich errungen, 

Genießen fie es ungeftört. 
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Doch wieder jung in feinen Kindern werben, 
Auf ewige Tage fih zu freun, 

Das iſt das höchſte Glück auf Erden 

Und ift der ganzen Welt gemein. 


Mich zieht es weg, ich darf nicht länger fäumen, 
Und fage mit Befonnenpeit: 

Das alles kann ein jeder träumen; 

Euch ganz allein iſt's Wirklichkeit. 


Er träume fort und ſchaue geiſt'gen Blids 
Was Eu die Götter Günft’ges zubereiten. 
Wir, wachend glüdlih, Zeugen Eures Glüde 
Und Hochgetroft für ewige Beiten. 


— — 


Drei Dichtarten. 
Epos, Tragödie, Komödie. 


Epos. 
Mit Auverficht darf ih mich hier erheben, 
Dem Mlergrößten war ich fletö vertraut. 
Wenn andre flaunen, wenn verwirrt fie beben, 
Da fühl' ih mid von Grund aus auferbaut. 
Achillen hegt' ich, hegt' Apſſen Fräftig, 
Im Tiefſten froh, an heitrer Lebensbruſt 
Und alles Andre was umber geſchäftig 
Im Heldenleben rang zu Schmerz und Luft; 
Sp zuverſichtlich trat ich hier herein, 
Nun fein ich mir nur mein Gefpenft zu feyn. 
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Sonft wiederholt’ ich: mie die Herrn der Schaaren, 
Al und Agamemnon, fi entzmweit. 

Den Sammer um Patroklos, Hektors Bahren 
Erhielt ich laut durch alle Folgezeit; 

Mittheilt’ ich taufend aber taufend Jahren 

Der Griechen, der Trojaner Herzeleid. 

Das will nun alles abgethan erfcheinen, 

Die Großen fehn fih, einen fich, vereinen. 





Tragadie. 
Das Ungeheure war mir anempfohlen, 
Und ih behandelt’ es im höchſten Sinn, 
Wohin ich trat, erglühten mir Die Sohlen 
Bon Leidenſchaften, gräßlicher Gewinn! 
Heut aber muß ich eigend mich erhelen, 
Indem ich Zeit und Ort entfremdet bin. 
Das Ungeheure ward nun! — Doc zum Beten 
Berflärte ſich's, verflärte ſich's zu Feſten. 


Komödie. 
Ich aber, Schweitern, kann mich nicht verläugnen, 
Mit frohem Sinne blid’ ich alles an. 
Hier Tann fih nichts als Freudiges ereignen, 
Ih brauche nichts zu thun, es ift gethan. 
Sp will ih mich in diefes Band vermweben, 
Und was mir ähnelt führ? ich froh heran. 
Bier ſeh' und fühl’ ich ein erregted Leben, 
Sch theile mad ich fonft gegeben. 

(entferne fih.) 
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Epos. 

Die Wirkung dieſes Feftes fühl’ ich gleich; 
Ein neuer Sinn muß uns vereinen. 
Den Rüden Fehr’ ih meinem Schlachtenreich, 
Und bu, enthalte dich von Klag’ und Weinen. 
Wir find verändert! — Stolzes Thatgepränge 
Zu feinem Biel und Zweck ift und ein Schaum; 
Derwirrted Wogen unverfländ’ger Menge, 
Don allen Träumen iſt's der ſchwerſte Traum. 
Rothmwendigfeit und Schidfal! herbe Strenge! — 
Hervor, o Schwefter, frei im freiften Raum! 
Nicht ſtörriſch Darf fih Leidenſchaft erfühnen ; 
Die ſchönſte Leidenſchaft ift, hier zu dienen. 

Cragödie. 
Den preife felig Der erfährt, 
Was Millionen fi erflehen! 
Was jedes Kind, was jeder Greis begehrt: 
Bon Eurem Blid ermuntert hier zu fleben, 
Dieß hohe Glück ift und gewährt. 
Wie Geift und Liebe dieſen Saal durchwehen, 
Dem Bühlenden Gefühl begegnet, 
Wie jeber fih im Ganzen fegnet, 
Gelinge lieblich zu enthüllen 
Ins, Eurem Dienft entzündeten Sibpllen! 








Epos. 
Den Inbel hör’ ich fhon des muntern Zuges, 
Wie froh befchleunigt jeder feinen Gang: 
Denn was ihm heut gewährt ift, rafchen Fluges, 
Bleibt würdiger Schap das ganze Leben lang. 
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Nur Augenblicks an dieſer Stelle halten, 
Bon Euch bemerkt Euch nah zu flehn 

Iſt höchſte Gunft, bie ſämmtliche Geftalten 
Durch meinen Mund vorläufig anerflehn. 
Damit jedoch in ſolchem Luftgetiimmel, 

Der Sinn erfüpeine der verſchleiert liegt, 
BSeftaltenreich, ein überdrängt Gemimmel, 
Dem innern Sinn fo wie dem äußern gnügt; 
Sp melden wir: Daß alles was vorhanden, 
Durch Mufengunft den Unfrigen entſtanden. 





Tragsdie. 
„Man Hält mit jedem Stoffe ſich geſchmückt, 
Wenn er ein Landerzeugnißl — Mag ber befte 
Dem Ausland bleiben! — Eigner Fleiß beglückt, 
Und eignet fih dem Anſchaun pöchfter Gäſte.“ 
So fagte Iene die und angeregt, 
Selbſtthätig weiß und alle zu befeelen; 
Geſchieht nunmehr was fle und auferlegt; 
So Finnen wir in feinem Sinne fehlen. 


Was von Erzeugniffen dem Dichtergeift 
Im ftilen Thal der Ilme Tängft gelungen, 
Iſt mehrentpeild mas Diefer Bug beweif’t. 
Er Tommt, Geftalt Seflalten aufgedrungen. 


Und wenn bie Guten — fag’ ich's nur gerührt — 
Die und der Welt Bedeutniffe gegeben, 

Borüber find, fo fep zu Luft und Leben 

Was fle vermocht vor dieſen Tag geführt. 
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Feſtzug. 
„Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der Vielgeliebten, 

Je dein Name wird geſprochen; 

Sey es dir zum böchſten Lobhne. 
Solchen Augenblick verehre: 

Wenn das Glück dir folgen gönnte!“ 
Alfo klingt vom Oriente 

der des Dichters weiſe Lehre. 


Glücklich preiſen wir die Guten 
Die wir jetzt zu nennen wagen, 
Die, in kurzvergangnen Tagen, 
Weggeführt des Lebens Fluthen. 


Die Ilme tritt auf. 
Denn bie Ilme, ftill im Thale, 
Manchen goldnen Traum gegängelt; 
So erlaubt, daß hoc im Saale 
Sie ben Seierzug durchſchlängelt. 


Denn ich muß am beſten wiſſen 
Wie die Räthſel ſich entſiegelt; 
Die ſich ſolcher Kunſt befliſſen 
Haben ſich in mir beſpiegelt. 





Droben poch an meiner Quelle 
Sf fo mandes Lied entftanden, 
Das ich mit bedächt'ger Schnelle 
Hingeflößt nach allen Landen, 
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Lebenöweispeit, in den Schranken 
Der und angewiefenen Sphäre, 
Bar des Mannes heitre Lehre 
Dem wir manches Bild verdanken. 


Wieland hieß er! Selbſt durchdrungen 
Von dem Wort das er gegeben, 

War fein wohlgeführtes Leben 

Stil, ein Kreis yon Mäßigungen. 


Geiftreich ſchaut' er und beweglich 
Immerfort aufs reine Biel, 

Und bei ihm vernahm man täglich: 
Nicht zu wenig, nit zu viel, 


Stets erwägend, gern entfchulb’gend, 
Oft getabelt, nie gebaßt; 

Ibr mit Lieb' und Treue huld'gend 
Seiner Fürſtin werther Saft. 





Muſarion Cipriht Phanias.) 


Ein junger Mann von ſchönen Gaben, 

Von edlem Sinn und raſcher Lebensluſt, 

Um Antheil an der Welt zu haben 

Eröffnet ihr die boffnungsvolle Bruſt. 

Geſellen, Freunde, weibliche Geſtalten 

Don großer Schönheit, freifen um den Tag. 

Dei Feſt und Sang, wo Freud’ und Liebe walten, 
Gewährt dad Glück was es im Ölanz vermag. 
Dog fol ein Rauſch reich überdrängter Stunden, 
Er dauert nit. — Und alles ift verſchwunden. 
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Er steht allein! Gebt fol Philofophie 

Bald ernft, bald ſchwärmeriſch, ihn heilen, 
Die eine fordert fireng, die andre würdigt nie 
Am Boden thätig zu verweilen 

Den fie bebauen follte. Bmeifelhaft 

- Bird nun der Sinn, gelähmt ift jede Kraft; 
Berdüftert Haupt, erfroftet alle Glieder, 

So wirft er fih am Scheidewege nieder. 


Ein Mädchen Fommt, die er geliebt, 

Aus falfhem Argmohn fie verlaffen. 

Sie iſt's Die mir die beten Lehren giebt: 
„Warum das Leben, das Lebend’ge haſſen? 
Beſchaue nur in mildem Licht 

Das Menfchenwefen, wiege zwifchen Kälte 

Und Ueberſpannung dich im Gleichgewicht; 

Und wo ber Dünfel hart ein Urtheil fällte, 

So laß ihn fühlen, was ihm felbft gebricht; 

Du, felbft Fein Engel, wohnft nicht unter Engeln, 
Nachſicht erwirbt fih Nachſicht, Tiebt geliebt. 

Die Menfhen find, trop allen ihren Mängeln, 
Das liebenswürdigite was es giebt; 

Fürwabr, es wechfelt Pein und Luft. 

Genieße wenn bu kannſt, und leide wenn du mußt, 
Vergiß den Schmerz, erfrifhe das Vergnügen, 

Zu einer Freundin, einem Freund gelenkt, 
Mittheilend lerne wie ber andre dent; 

Gelingt ed Dir den Starrfinn zu beflegen, 

Das Gute wird im Ganzen überwiegen.“ 


Wer von dem höchſten Felt nach Haufe Feprt, 
Und findet was Mufarion gelehrt: 
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Genügſamkeit und tägliches Behagen 
Und guten Muth das Uebel zu verjagen, 
Mit einem Freund, an einer Riebften froh — 


Der Größt' und Kleinfte wünſcht es immer fo. 


Gefteht, es war fein eitleg Prangen, 
Mit dieſem Bild den Schauzug anzufangen, 





Oberon. 


Das Heine Volk das hier vereint 

In Inftigem Gewand erfcheint, 

Sind Geiſter voller Sinn und Kraft; 
Dog wie der Menfch voll Leidenfchaft. 


Der König und die Königin, 

Zitania, Oberon genannt, 

Entzweiten ſich aus Eigenfinn 

Und wirkten, ſchadenfroh entbrannt. ‚ 
Anheut jedoch im höchſten Flor 

Und Glanze treten fle hervor. 

Längft an Verdruß und Zorn gewöhnt, 
Sie haben heute fich verfühnt, 

Wohl wiſſend wie vor Eurem Blid 
Mißwollen bebt und Haß zurüd. 


Denn daß die Wefen fich entzwei'n, 
Das möchte ganz natürlich feyn; 
Jedoch Natur, beherrfcht von Euch, 
Gern unterwirft fih Eurem Reid, 
Und jedes Gute das Ihr thut, 
Kommt vielen andern auch zu gut. 
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So ift ed! Diefer junge Held 

Gar wohl gepaart vor Euch geftellt, 
Der Hüon heißt, Amanda fie, 

Litt große Noth und derbe Müp, 
Weil Zwift in dieſer Geifter Schaar 
Auch Zwiſt in feinem Scidfal war. 


Das alles habt hr abgeftellt, 

Den Himmel diefem Kreis erhellt. 

Und Hüon hat's verdient! Die ſchwerſte That 
Ward ihm geboten; dieſe fchafften Rath. 
Mehr darf ich mich zu fagen nicht erfühnen. 
Doch es bemeif’t fih daß es Wahrheit fep: 
Gott, feinem Kaifer, Einem Liebchen treu, 
Dem müffen alle Geifter dienen. 


— — — 


Nie Ihlme. 
Ein edler Mann, begierig zu ergründen 
Wie überall des Menſchen Sinn erſprießt, 
Horcht in die Welt, ſo Ton als Wort zu finden 
Das tauſendquellig durch die Länder fließt. 
Die älteſten, die neuſten Regionen 
Durchwandelt er und lauſcht in allen Zonen. 


Und ſo von Volk zu Volle hört er ſingen 
Was jeden in der Mutterluft gerührt, 

Er hört erzählen was von guten Dingen 
Urvaters Wort dem Vater zugeführt. 

Das alles war Ergötzlichkeit und Lehre, 
Gefühl und That, als wenn es eines wäre. 
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Mas Leiden bringen mag und was Genüge, 
Behend verwirrt und ungehofft vereint, 

Das haben taufend Sprad- und Nebezüge, 
Vom Paradies bis heute, gleich gemeint, 

So fingt der Barde, fpricht Legend’ und Sage, 
Wir fühlen mit, ald wären's unfre Tage. 


Wenn fhwarz der Feld, umhangen Atmofphäre 

Zu Traumgebilden büftrer Klage zwingt, 

Dort heiterm Sonnenglanz im offnen Meere 

Das hohe Lied entzüdter Seele klingt; 

Sie meinen’d gut und fromm im Grund, ſie wollten 
Nur Menfchlihes was alle wollen folten. 


Wo ſich's verfiedte mußt’ er's aufzufinden, 

Ernftpaft verhüllt, verfleidet Teicht ald Spiel; 

Sm höchften Sinn der Zufunft zu begründen 

Sumanität fey unfer ewig Ziel. 

D, warum foaut er nit, in diefen Tagen, 

Durch Menfchlichfeit geheilt Die fehwerften Plagen. 
Terpfihore Apdraften. 

Denn, ad, biöher das goldne Saitenfpiel 

Terpſichore's ertönte nur zu Klagen, 

Ein Lied erflang aus fohmerzlich tiefer Bruſt: 

Die Welt umher fie lag zerriffen, 

Entflohn die allgemeine Luft! 

Das Leben felbft, man konnt' ed miffen. 

Doch Adraften zeigte ſich, 

Ded Glückes Aera war gegeben, 

Vergangenheit und Zufunft freuten ſich, 

Das Gegenwärt’ge ward zum Leben. 
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Aeon und Aeonis. Leute fprict. 
Das Gegenmwärt’ge fommt in doppelter Geftalt, 
Ihr feht es jung, ihr feht es alt; 
Bufammen gehen fie noch eine Meine Strede, 
Ungleicher Schritt befördert nie, 
Die Beit verfchiebt nicht nur Die gwece, 
Auch andre Mittel fordert ſie. 
So weiſe, klug er auch gehandelt, 
Ein halb Jahrhundert aufgeklärt, 
Auf einmal anders wird gewandelt 
Und andre Weisheit wird gelehrt. 
Was galt, es ſoll nicht weiter gelten, 
Nichts mehr von allem iſt erprobt, 
Das was er ſchalt, darf er nicht ſchelten, 
Nicht loben was er ſonſt gelobt; 
Sogar in ſeinen eignen Hallen 
Verkündet man ihm fremde Pflicht, 
Man ſucht nicht mehr ihm zu gefallen, 
Wo er befiehlt gehorcht man nicht. 


Er würde ſich das Leben ſelbſt verkürzen, 
Verzweifelnd ſich zum Orcus ſtürzen; 

Doch ſeine Tochter hält ihn feſt, 

Verſteht ihn lieblich zu erfreuen, 

Beweiſ't, mit tauſend Schmeicheleien, 

Daß er ſich ſelbſt weit hübſcher hinterläßt. 

Was ihm entging, ſie hat's gewonnen, 

Und ihr Gefolg iſt ohne Zahl; 

Was ihn verließ, es kam ihr nachgeronnen, 

Was ihm nicht mehr gelingt, gelingt ihr tauſendmal. 
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Zum Glüde laßt Ihr uns herein: 

Denn fold’ cin Feſt konnt' er ſich nicht erwarten; 
Er fieht es blüht ein neuer arten, 

Der blüpt für mid; was mein ift, bleibt auch fein. 
Er füblt fi beffer, als in beften Beiten, 

Iſt neu belebt und wird mic frop begleiten. 





. did. 
Wer ift hier fo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtung fremde, 
- Der vereßrend nicht erfennte 
Solder Namen Hochgewicht? 


Hier ift Eid und hier Zimene, 
Mufter jedes Heldenpaares, 
Donna Urafa, bie Infantin, 
Barter Liebe Mufterbild. 


Wie der Süngling, faft ein Knabe 
Ehre feines Haufes rettet; 

Aber fie den Vatermörder 

Auf den Tod verfolgend Liebt. 


Wie er Könige ber Heiden 
Ueberwinder zu Vaſallen; 
Seinem Könige getreufter, 
Bald erhoben, bald verbannt. 


Und Ximene Haufeömutter 

Rein beſchränkt auf ihre Töchter, 
Wenn Uraka ſtill im Herzen 
Hegt ein frühgeliebtes Bild, 


XC 
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Wer ift hier fo jung an Sahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht gedächte 
Solder Namen Hochgewicht? 


Über ah! die Jahre weichen, 
Und es weicht auch das Gedächtniß. 
Kaum von allerhöhften Thaten 
Schwebt ein Schattenbild und vor. 


Und fo eile nun ein jeder, 
Wie ihm freie Zeit geworben, 
Friſch das Heldenlied zu hören 
Wie ed unfer Herder gab. 


Den wir nur mit Eile nennen, 
Den Berleiher vieles Guten, 
Daß nicht tiefgefühlte Trauer 
Diefen Tag verdüftere. 


— — 


Die Ilme. 


Da bin ich wieder, laſſe mir nicht nehmen 

Den anzukünd'gen der nun folgen ſoll. 

Er muß ſich jetzt zur Einſamkeit bequemen; 
Doch iſt ſein Herz Euch treu und liebevoll. 

Er dankt mir viel, ich weiß daß er nicht wanket, 
Ich will ihm wohl, weil er mir's treu verdanket. 


Die Bäume ſämmilich, die mich hoch umſchatten, 
Die Felſen rauf und feltfam angegraut, 
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Der Hügel Grün, das Grünere der Matten, 

Sie haben ihm ein Paradies gebaut; 

Doch heute ließ er gern ben Kreis der Erden, 
Nur um dad Glück vor Euch genannt zu werben. 


Doch ſeyd ifm gnädig, woblgeſtimmt erbuldet, 
Wenn Seltſames vielleicht vor Euch erſcheint. 
Als Dichter hat er manches zwar verſchuldet, 
Im höhern Sinne war es gut gemeint. 

Ich fehe mich allein, die andern fehlen, 

Da nehm’ ich mir ein Herz, und will's erzählen. 


MWeltverwirrung zu betrachten, 
Herzensirrung zu beachten, 

Dazu war der Breund berufen, 
Schaute von den vielen Stufen 
Unfres Ppramidenlebens 

Biel umher und nicht vergebeng: 
Denn von außen und von innen 
Iſt gar manches zu gewinnen. 


Daß nun dieß auch beutfche Leut 
Bei Gelegenheit erfreute, 

Ließ er auf der Bühne ſchauen 
Heldenmänner, Heldenfrauen. 
Wenige zuerft, Dann viele 

Kamen zum belebten Spiele, 
Immer nach verfihiednen Formen, 
Strengen und befreiten Normen; 
Da denn unter diefem Haufen 


Allerlei mag unterlaufen, 
Goethe, ſämmtl. Werte. VL ib 
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Momit ich mich nicht befafle, 
Sondern bittend Euch verlaffe: 

Daß Ihr's freundlich mögt beſchauen, 
Hohe Herrn und hohe Frauen. 


Mahomet. 


Der Weltgeſchichte wichtiges Ereigniß: 

Erſt Nationen angeregt, 

Dann unterjocht und mit Propheten-BZeugniß 
Ein neu Geſetz den Völkern auferlegt. 

Die größten Thaten bie gefchehen, 

Wo Leidenſchaft und Klugheit flreitend wirft, 
Im Heinften Raume dargeftellt zu fehen — — 
In biefem Sinn ift ſolch' ein Bild bezirkt. 


Das einzig macht die Kunft unſterblich, 

Und bleibt der Bühne Glanz und Ruhm, 

Daß fie was groß und würdig, was verberblid, 
Bon je betrachtet als ihr Eigenthun. 

Doch mußte fle bei Füll' und Reichthum denken 
Sid Zeit und Ort und Handlung zu beforänfen. 


Der Gallier that es wie’3 der Grieche that; 
Der Dritte Do, mit wenigem Bemühen 
Gewohnt- die Segel aufzuzichen, 

Erfand fi einen andern Rath: 
Einbildungsfraft verlangt er, Die fo gerne 
Geſchäftig ſchwärmt, den Tag im Tag vergißt, 
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Don nächſter Nähe bis zur weitften Werne 
Die ſchnellſten Wege Hin und wieder mißt, 
Der es beliebt, zu immer regem Xeben, 

Mit Handlungen die Handlung zu durchweben. 


Dort wird Verſtand gefordert um zu richten 
Ob alles wohl und weislich fey geftellt, 

Hier fordert man Euch auf zu eignem Dichten, 
Bon Eud verlangt man eine Welt zur Welt, 
Wo Dähter, Spieler, Schauer fich verbinden, 
Sich wechlelfeits erwärmen und entzünben. 





Götz von Berlichingen. 


Sp auch ber Deutfche gern. Auf diefem Pfade 
Naht frei entwidelt ſich ein reich Gebild. 

Auch diefes bittet: Schenft ihm Gunft und Gnabe! 
Die bunten Züge muftert freundlich mild, 

Alsdann vernehmt, ganz zur gerechten Etunbe, 
Was er verbirgt im tiefften Hintergrunde. 





Die Schredendtage die ein Reich erfährt, 

Wo jeglicher befiehlt und Feiner hört, 

Wo das Geſetz verfiummt, der Fürft entflieht, 
Und niemand Rath und niemand Rettung fleht, 
Die ſchildr' ich nicht: benn ewig ungepaart 
Bleibt folden Feſt Erinnrung folder Art. 

Doch diefes Bild führt und heran die Zeit 

Wo Deutſchland, in- und mit fich felbft entzweit, 
Dermworren worte, Scepter, Krummſtab, Schwert, 
Beindfelig eins dem andern zugefehrt; 
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Der Bürger fill fich hinter Mauern hielt, 
Des Landmannd Kräfte Friegerifch aufgewühlt; 
Wo auf ber fhönen Erde nur Gewalt, 
Verſchmitzte Habfucht, Fühne Wagniß galt. 


Ein deutſches Ritterherz empfand mit Pein 

Sn dieſem Wuft den Trieb gerecht zu fepn. 

Bei manchen Bügen die er unternahm, 

Er half und ſchadete fo wie es Tam, 

Balb gab er felbft, Bald brach er das Geleit, 
That Recht und Unrecht in Verworrenheit, 

So daß zulegt bie Woge bie ihn trug 

Auf feinem Haupt verſchlingend überſchlug; 

Er, würbig-Fraft’ger Mann, ald Macht gering, 
Im Zeitenflurm unmillig unterging. 


Ihm fleht entgegen, felbft gewiß, in Pracht, 

Des Pfaffenhofes liſtgeſinnte Macht, 

Gewandter Männer weltlicher Gewinn 

Und leidenfchaftlich wirfend Srauenfinn. 

Das wanft und wogt, ein ftreitend Gleichgewicht, 
Die Ränke fiegen, die Gewalt zerbriät. 

Zur Seite ſteht des Landmannd Heiterkeit, 

Der jeden Tag des Leiblihen ſich freut. 

Und fernerfin Zigeuner zeigen an 

Es ſey um Orbnunng in dem Reich gethan: 

Denn wie die Schwalbe Sommer beutend ſchwebt, 
Sp melden fie daß man im Düftern lebt, 

Sind räuberifeh, entführen oft zum Scherz, 
Wahrfagerinnen, Menſchen Geift und Herz. 
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Bigeuner-Codter tritt vor. 
Schweftern, wir wollen es nicht ertragen, 
Wir wollen au ein Wörtchen fagen. 

(Zur ©efellfchaft.) 
Eure Gnade fey zu und gefehrt! 
Ihr verdammt und nicht ungehört. 
Werde wahrzufagen willen, 
Nicht weil wir die Zufunft Fennen; 
Aber unfre Augen brennen 
Lichterloh in Binfterniffen 
Und erpellen und die Nächte. 


Sp kann unferem Geſchlechte 
Nur das Höchfte Heilig däuchten, 
Gold und Perlen und Juwelen 
Können folder edlen Seelen 
Himmelsglanz nicht überleuchten. 
Der allein iſt's ber und blendet. 


Aber wenn wir abgemwendet 
Stehn betroffen, lot und wieber 
Mutterlieb’, fo füß vom Throne, 
Bu der Tochter, zu dem Sohne; 
Doc fie fleigt vom Throne nieder 
Und befeligt niedere Hütte. 


Kennet Wunfh, Bedürfniß, Bitte 
Längſt bevor fie ausgefprochen, 
Allem, allem thut fie Gnüge. 
Dafür leuchtet aus der Wiege 
Shr ein Knösplein aufgebrochen, 
Eine Gegengabe Gottes! 
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Hier fleht ein Mann, Ihr ſeht's ihm an, 
In Wiſſenſchaften hat er g'nug gethan, 
Die dieſes Vieleck, das er trägt, 
Bemeif’t, er babe ſich auf vielerlei gelegt. 
Doch da er Kenntniß g’nug erworben, 
Sft er der Welt faft abgeſtorben. 

Auch iſt, um refolut zu handeln, 

Mit heiterm Angefiht zu wandeln, 

Sein Aeußeres nit von rechter Art, 

Bu lang der Rod, zu Fraus der Bart; 
Und fein Gefelle woblbedächtig 

Steckt in den Büchern übernächtig. 

Das hat der gute Mann gefühlt 

Und ſich in die Magie gewühlt. 

Mit Zirkelnzund Fünfwinkelzeichen 

Wollt’ er Unendliches erreichen, 

Er quälte fih in Kreis und Ring, 

Da fühlt’ er daß es auch niht ging. 


Gequält wär’ er fein Lebelang; 

Da fand er mich auf feinem Gang. 
Sch macht’ ihm deutlih, daß das Leben, 
Bum Leben eigentlich gegeben, 

Nicht ſollt' in Grillen, Phantaften 

Und Spintifirerei entfliehen. 

So lang man lebt, ſey man lebendig! 
Das fand mein Doctor ganz verftändig. 
Ließ alfobald ſich mwohlgefalen 

Mit mir den neuen Weg zu wallen. 
Der führt uns nun zu andern Künften, 
Die gute Dame war zu Dienften. 


MH. _ 
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An einem Becher Feuergluth 
That er fih eilig was zu gut. 
Sn einem Winf, eh man’s verfah 
Stand er nun freili anders da; 
Dom alten Herrn ift Feine Spur, 
Das ift derfelbe, glaubt e8 nur. 


Und wenn Euch dieß ein Wunder däucht 

Das Uebrige ward alles leicht. 

Ihr feht den Ritter, den Baron 

Mit einem ſchönen Kinde fohon. 

Und fo gefällt e8 meinem Sinn, 

Der Bauberin und der Nachbarin. 

Sch Hoffe ſelbſt auf Eure Gunft! 

Im Alter Jugendkraft entzünden, 

Das ſchönſte Kind dem treuften Freund verbinden, 
Das iſt gewiß nicht ſchwarze Kunfl. 


— — — 


Braut von Meſſina. 


Aurora ſpricht. 


Bedrängtes Herz! umſtürmt von Hinderniſſen, 
Wo käme Rath und Hülfe mir heran! 
Gedankenlos, im Innerſten zerriſſen, 

Von allen Seiten greift die Welt mich an. 

Nur Augenblicks möcht' ich den Jammer dämpfen 
Der ſtechend ſchwer mir auf dem Buſen liegt. 
Ich ſoll mit mir, ich ſoll mit andern kämpfen; 
Beſieg' ich dieſen Feind, der andre fleat. 
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So aus ber Tiefe diefer Schlucht der Peinen 

Blick' ich hinauf zum ſchmalen Hinmelsflar! 

Schon wird es beffer! ach, ich durfte weinen, 

Ein Sonnenabglanz heilt und hebt mich gar. 

Und ſchon begegn’ ich reiner Friedenstaube, 

Die Holde Zweige der Entfühnung bringt. 

Ich irre noch, allein der Flug gelinat, 

Ich fehe nit wohin, ih hoff’ und glaube. “ 


Doch wenn von Dort, woher wir Heil erflehen, | 
Ein Blig, ein Donnerſchlag erfehredt, — 
Sich Fels und Wald und Umblick von den Höhen 

Mit ſchwer geſenkter Nebel⸗Schichte deckt, 

Uns Nacht am Tag umgiebt, der Himmel flammet, 

Seltſam geregelt, Strahl am Straßle ftrahlt, 

In Schredendzügen Feuerworte malt: 

Das Schickſal fey’s das ohne Schuld verdammet 


Sp ſprech' ich's aus im Namen biefer beiden; eh 
Sie ſchauen ftarr, fie finden ſich verwaif’t; | 
Bon unverhofften unverdienten Leiben, 

Wie fcheues Wild vom Jägergarn umfreift. 

Vergebens willſt du dir's vernünftig deuten; 

Was fol man fagen wo e8 bitter heißt: 

Ganz gleich ergeht? dem Guten wie dem Böfen! 
Ein fohwierig Räthfel, räthfelhaft zu löſen. 


Uns zum Erftaunen wollte Schiller drangen, 
Der Sinnende ber alles durchgeprobt. 

Gleich unfern Geift gebietet's anzuftrengen 
Das Werk, das herrlich feinen Meifter lobt. — 
Wenn Belfenriffe Bahn und Fahrt verengen, 
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Im den Geängfleten die Welle tobt 
Alsdann vernimmt ein fo bedrängtes Flehen 
Religion allein von ewigen Höhen. 


— — — 


Tell. 


Wie berrlich raſch tritt dieſer Zug hervor! 
Sie bringen von Elpſiums Geſtaden 

Das Nachgefühl erhabner Thaten, 

Es lebt in ewigem Jugend⸗Flor. 

Doch immer ernſt! — Was ſie gewonnen, 
Im Dunkeln war es ausgeſonnen, 

Mit Grauſamkeit ward es gethan. 
Verwirrung folgt! An innern Kämpfen 
Hat ſtille Weisheit Jahre lang zu dämpfen, 
Stets mühevoll ift ihre Bahn. 


Nun Tommen fie zu heitern Stunden: 
Am Schluß der Zeiten wird gefunden 
Der Freiheit aufgeflärter Blick. 

Was fie entriffen wird gegeben 

Und jeber wirft im freien Leber. 

Zu feinem und der andern Glüd. 


Die mit dem Fürſten ſich berathen, 
Sie fühlen fi zu großen Thaten, 
Zu jedem Opfer fich bereit. 
Se einiger fie fig, verbündet, 
Se fihrer ift das Glück gegründet 
Für jetzt und alle Folgezeit. 


— nn 


251 


Wallenkein. 


Ein Mann tritt vor, im Glanz der höchften Thaten, 
Auf ihn gerichtet jeder Blick, 

Dem Schwieriged, Unmögliches gerathen, 

Er dankt fih felbft das eigene Geſchick. 

Gewalt'ge Kraft die Menfchen aufzurufen, 

Sie zu befeuern Fühnfter That, 

Im Plane fiher, mit fi ſelbſt zu Rath, 

Des Kaiſers Günftling, nächſt an Thron und Stufen. 
Die zarte Gattin gern an feiner Seite, 

Der Terzky Hochſinn, Thekla's Augendlicht, 

Max treugeſinnt, ſo wie er thut und ſpricht; 

Welch ehrenvoll, welch liebevoll Geleite! 

Doch wir empfinden heimlich Angſt und Grauen \ 
Solch äußres Glück im hellſten Licht zu ſchauen. 


Woher denn aber dieſes innre Zagen 

Das ahnungsvoll in enger Bruſt erbebt? 

Wir wittern Wankelmuth und Mißbehagen 
Des Manns der hoch und immer höher ſtrebt. 
Und was kann gräßlicher dem Edlen heißen 
Als ein Entſchluß der Pflicht ſich zu entreißen. 


Da ſoll nun Stern zum Sterne deutend winken, 
Ob dieſes oder ienes wohlgethan, | 
Dem Irrthum leuchten, zur verworrnen Bahn, 
Geftirne falſch die noch fo herrlich Blinfen. 

Der Bug bewegt fih, ſchwebt vorbei. 

Es war ein Bild. Das Herz ift mwieder frei, 


— 
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Wallenſteins Lager. 
Mephiftopheles ſprich. 
Gefährlich iſt's mit Geiftern fich gefellen! 
Und wenn man fie nicht ſtracks vertreibt, 
Sie ziehen fort, ein und ber andre bleibt 
In irgend einem Winkel hängen, 
Und hat er noch fo ftil gethan, 
Er Fommt hervor in wunderlichen Fällen — 
Mich zieht die Kameradſchaft an 
In Reih und Glicd mit ihnen mich zu ftellen. 


Ich kenn’ euch wohl, ihr ſeyd die Wallenfteiner, 
Ein löblich Volk, fo brav wie unfer einer, 

Ihr kennt auch mich, wir ſprechen frei: 

Mit einem Wort, daß ich das Lob vollende: 
Da wo nichts iſt da habt ihr reine Hände. 
Doch das war damals und ich war dabei. 
Sepd ihr beiſammen! Ja! Wachtmeiſter? 


Hier! 
Die Cüraſſiere? 
Hier! 
Die Holf’fchen Jäger? 
Hier! 
Eroaten ? 
Hier! 
Uplanen? 
Hier! 


Die Marketenderinnen? — 
Ich fehe fe und ſpare meine Frage, 
Die fehlen riht am Sonn- und Werkeltage. 
Mo viel verloren wird ift manches zu gewinnen. 
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3% bin ein Marfetender - Kind 
Und zwar von guten Sitten, 

Darum wo hübſche Leute find 

Befländig wohlgelitten. 


Soldaten lieb’ ih, das ift wahr! 
Der follte fie nicht Tieben, 
Da fie in jeglicher Gefahr 
Sich immer treu geblieben? 


Ich ziehe wieder mit ind Feld: 
Kein Weg im Selb ift bitter. 

Es Iebe St. Georg ber Held, 

Die Helden, feine Ritter! 


Mephiſtopheles zu den Eofaten. 


Und ihr verlauft euch nur nicht weit, 

Unb merft es wohl, es ift num andre Beit. 

Die Herrſcher wiffen was fie wollen, 

Und ift ein großer Bmed erreicht, 

Sp follt ihr nicht von Land zu Lande tollen. 
. Parole bleibt: Subordination! 


Und Feldgefchrei tft: Mannszucht! Nun davon! 


Demetrius 
Tragödie ſpricht. 


Verſtummſt du, Schweſter, trittſt zurück verlegen, 
AS wärſt bu hier ein fremder Neulings⸗-Gaſt. 
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Epos. 
Gar vieles hat mir heut ſchon obgelegen, 
Dem mannichfalt’gen Wort erlieg’ ich fait. 
Nun kommt mir no ein Schwierigfted entgegen. 
Wie ſaſſ' ih an, wie heb’ ich dieſe Laft? 
Wer gäbe mir in Diefer Zeiten Meere 
Zu fhwimmen Kraft! DO, wenn's der Anfang wäre! 


Sch ſeh' ein Reich vor meinem Blick gebreitet, 
An Blüffen raſch, an grünen Eben Mar, 
Das immerfort fih vor den Augen weitet, 
Zum gränzenlofen Raum verliert ſich's gar. 
Sn Städten, auf dem Lande wie bereitet 
Ihr eigen Glüd die wohlgenährte Schaar! 
Das Feld ergrünt, der Handel wogt Iebendig, 
Sobald ein Herrfher mächtig und verftändig. 


Doch ah! das Reich bis zu Dem Fuß der Thronen 
Don eignem, bald von fremdem Blute roth, 

Denn wilde Horden, kluge Nationen, 

Heran fih drängend führen Qual und Roth, 
Zartaren, Türken, Polen ohne Schonen, 

Auch Danen, Schweden dringen, fuchen Tod. 

So macht der Herrfhaft, fo des Raubs Gelüfte 
Den Mittelpunft des Reihe zu Graus und Wüſte. 


Da greift denn jeder, der ſich tüchtig nähme, 
Nah Schwert und Scepter, wer den Feind vertreibt, 
Wer gräßlich ftraft, Daß Unwill ſich bequeme, 
Und dann zulegt von allen übrig bleibt! 
Der Reichtfinn auch erringt fih Diademe, 
Dis aufgebracht ein Gegner ihn entleibt. 
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So Borib, fo Demetrius, Marina, 
Sn wilden Wuft bald Rex und bald Regina, 


Sp weder Liebe, Butraun noch Gewiſſen, 
Einheimifchen und Fremden in der Bruft, 

Bis nun erfheint was alle längſt vermiffen, 
Ein Heldenfproß, dem Land zu Glüd und Luft. 
Er wird fh ind Geſchick zu fügen wiffen, 

Es fügt ſich ihm daß alle, fih bewußt 

Des eignen Heild, dem Herrfcherwort ſich fügen, 
Sich bildend abeln, zu der Welt Vergnügen. 


Nun Härt fih’8 auf, er Fehrt in feine Schranken 
Der Völker Schwall im ungemefnen Land, 

Nun wirken große, größere Gedanken, 

Erweitert Gränze, thätig innrer Stand; 

Für Wiffenfhaft und Kunft und Handwerk banken 
Die Völker, fonft von allem abgewandt, 

Wetteifernd überträgt Bezirk Bezirken 

Kraft, Stärfe, Reichthum, Schönheit, edles Wirken. 


Turandort. 


Altoum ſpricht. 


Vom fernen Oſten, ja vom fernſten her 

Beigt fh Altoum, ein Monarch der Bühne, 

Die Babel Hat ihn auf den Thron gefept, 

Mit manchem Prunk und Herrlichfeit begabt, 
Doch herrlicher als Kron und Scepter glänzt 

An feiner Seite Tochter Turandot. 

Zwar fagt man von ber Sungfraun fihönem Chor 
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Die Herzen ſämmtlich ſeyen räthielhaft: 
Doch diefer hat ein höchſt fubtiler Geift 
Sp viele NRäthfel in den Kopf gefept 

Daß mancher Preier foheiternd unterging. 


Auch hat fie mi, Das will ich gern geftehen, 

Bur langen Reife eigentlich genöthigt; 

Und weil ich ihr Doch nichts verfagen Tann, 

So führt’ ih fie in ihrem Stolz herein. 

Manch Räthſel hatte fie fih ausgedacht, 

Den Geift zu prüfen Diefes großen Hofs; 

Doch fie verfiummt und raunt mir nur ind Ohr: u 
Am Ende fey fie ihrer ganzen Kunfl. 

Denn wie Ihr ſchon die Träume wahrgemadt, 

So löſ'tet Ihr auf jedes Räthſel auf. 

Und welches Wort fie immer fucht und wäbhlt 

In Redeknoten liſtig zu verftriden: 

Zum Beifpiel Majeftät, und häuslich Wohl, 
Thron und Berdienft und rein verbreitet Glüd, 
Das alles findet fie vor Augen Mar. 

Sie giebt fich überwunden. Freundlich reicht 
Sie dem Berberber Kalaf Herz und Hand, 
Befreundet mit Adelma, mir gehorfam. 
Und fo ift auch mein letzter Wunfc erfüllt, 
Wie taufend Wünfche heut befriedigt wogen, 
Dir ziehen gern, wenn auch befiegt, hinweg. 


Da ich Denn aber, wie ich eben fehe, 

Der letzte bin, laßt für Die Vorderleute 

Ein freundlih Wort mi fpreden! Wenn ih nämlich 
Dieß Feine Volk ald Masken präfentire; 

Sp ſpricht fih’8 aus, dad war ein Masfenzug. 
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Doch wie ben Kleinen unter Larven - Mummung 
Ein Finblich Herz der lieben Mutter fehlägt; 
Sp danken alle wir dem Tag des Glücks, 

Der uns vergönnte dieß Gefühl zu theilen. 


Die Tochter mahnt mich nicht zu viel zu reben 
Und fie hat recht! Das Alter hört ſich gern 

Und wenn es auch nicht viel zu fagen hat. 

Wie fol ich Hier, als nur gezwungen ſchweigen, 
Wo gränzenlofer Stoff Die Rede nährt! 

Wo — Nun ich gehe ja! — Sie mag es büßen, 
Wenn ich weit eher, als ich wollte, ſchwieg. 


Epilog. 


Die Ilhlme. 


Wenn der Ilme Bach beſcheiden 
Schlängelnd ſtill im Thale fließt, 
Ueberdeckt von Zweig und Weiden 

Halbverſteckt ſich weiter gießt, 
Hört er öftermal die Flöte 
Seiner Dichter treu und gut, 
Wenn der Glanz der Morgenröthe 
Auf der ſanften Woge rupt. 


Dieles ift an mir entfprungen, 
Manches warb euch dargebracht, 
Und fo ift ed mir gelungen 
Daß man mich zum Bluſſe macht. 
Goethe, ſämmtl. Werte. VI. 17 — 
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Will ein Reiſender mich fehen, 
Die Die Donau, wie den Rhein, 
Sch verſtecke mich, laſſ' ihn gehen, 
Denn th bin doch gar zu Klein, 


Heute doch von taufend Flammen 
Glänzt die Fläche bis zum Grund, 
Heute nehm’ ich mich zufammen, 
Deffne den verfhämten Mund. 
Sonne mid im Subel- Saale, 
Spiegle Bilder Bli für Blick, 
Und als Fluß zum erftenmale, 
Geb’ ich mich dem Thal zurück. 


— — — — — 


Der Tag in Begleitung von Pallas und Rlio fuͤhrt Wiffen- 
Tchaften und Künfte vor. 


Aurora, Epos und Tragödie empfangen fie. 


CTag. 
Heil, o Schweſtern, dem Bemühen 
Wie ihr eure Pflicht gethan! 
Was die Dichtfunft euch verliehen 
Führtet ihr mit Luft heran. 


Nun mag fih Kunft und Wiffenfhaft erholen, 
Darftellen wie fie fih zum Bild entwarf. | 
Die Dichtkunſt habt ihr wohl empfohlen, 

Die es doch weniger bedarf. 
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Denn fie bricht, gleich einer Quelle, 
Belfen durch wo's ihr gefällt, 

Und verfendet ihre Welle 
Berghinab in alle Welt. 


Do diefe hier, Fein wandelbar Ereigniß 
Der Pflege wollen fie empfohlen ſeyn; 
Drum führ’ ich fie, ein gültig Beugniß 
Daß es vorlängft gefchehn, mit mir herein. 


Sp ſprech' ih nun ben hochverflärten Namen 
Amalia mit Ehrfurdt aus. 

Du winfteft ung. Geräuſchlos kamen 

Mir eine nach der andern, das zerftörte Haus, 
Den Slammenraub erbauten wir im Stillen, 
Mit neuer Lanbfhaft rings umzirft. 
Sp ward ed denn nad unfers Fürften Willen, 
Des hohen Sohn’s, der unabläffig wirft. 


Hier thronet Er, der uns erheitert, 
Daß jede fehnell das Beſte ſchafft, 
Der unfern Wirfungsfreis ermeitert 
Zu Thätigfeiten jeder Kraft. 


Hier thronet Sie, die uns verbunden 
Sn flilen Tugenden erbaut, 

Sie bie in ſchreckensvollen Stunden 
Auf und ald Retterin geſchaut. 


Nun aber feiern Sie im Glanze, 
Wo lebensfroh das Feſt ergrünt. — 
Ihr tretet vor aus eurem Sranze, 
Ich rühm' euch wie ihr es verdient. 
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Kommt her gefhäft’ge Dienerinnen, 
Unſterblich, unermübet, reich, 
Was fhön und nüglih auszufinnen, 
Den Göttern ded Olympus gleich. 

(Sie deutet auf eine nach der andern,) 


Simmelskunde. 
Die zeichnet rein den Gang der Sphäre, 
Ihr Griffel regelt Naht und Tag; 
Der Iaunenpaften Atmofphäre, 
Dem Grillenwechfel forſcht fie nad. 


Erdkunde 
Und Diefe hier vom Erdenrunde 
Erweitert wandernb Ueberſicht; 
Ertheilt von rafch erfahrner Kunde 
Dem Fürftenpaare treu Bericht. 


Botanik, 
Und Fürft und Bürftin ſchmücken biefe 
Daß fie fi felber wohlgefällt; 
Die Gegend wird zum Paradieſe, 
Hier blüht Die ganze weite Welt, 


Seldbau. 
Auch jene die in ihrem Kreiſe 
Sich immer Träftig ſtill bewegt, 
Rah alter, nach erneuter Weife 
Der Erde Fruchtbarkeit erregt; , 
Den Menſchen lehrt fich felbft genügen, 
Gefeffelt gern am Boden bleibt, 
Indem fle, mit gewiffen Zügen, 
Die lange reine Furche ſchreibt. 
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Dagegen ſchaut fie mit Entzüden 

- Wie grün der neue Halm fi bläht 
Und auf der Berge feftem Rüden 
Ein Stufenwuchs den Wald erhößt. 
Sie iſt's, an ber wir und erbauen, 

- Die und im Lebendfreis belehrt, 
Auf die wir alle kindlich ſchauen; 
Gefördert ſey fle, wie verehrt. 


Die Küntte 


Was die Künfte fich erfühnen, 
Baufunft, Bilbfunft, Malerei, 
Steht an Säulen, Mauern, Bühnen 
Einem günft’gen Blicke frei. 

Doch, erregt Durd Euer Kommen, 
Haben flv ed unternommen, 
Manchen Abend, mande Nat, 
Mufterbilder Dargebracht, 

Die Ihr günftig aufgenommen. 


Tonkunſt. 


Und dieſe, die ſich gern in Töne ſonſt verbreitet, 
Sie zog mit uns im Stillen fort; 

Im Tacte hat ſie uns geleitet, 

Und gab uns manch melodiſch Wort. 


So ſtehn wir zuverſichtlich alle 
Und ſchämen uns des Eigenlobes nicht; 
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Nuhmredigfeit wär’ es im andern Falle, 
Jedoch in diefem ift es Pflicht. 


Noch manche Tugend ſchmückt fi ungeduldig 
Und rüftet fih zur That gefchmwind: 

Denn Rechenſchaft, wem wären wir fie fhuldig, 
Wenn wir e8 nicht der Allerhöcften find? 


Die Tochter hat Sie und gefendet, 

Der dienen wir und dem Gemapl, 

Wohin fih Blick und Finger wendet 

Dahin bewegt fih unfre Zapl. 

Und fhon den lieben Enfeln darf's nicht fehlen; 
Was gut und fhön, im frohen Chor 

Begegnet ed den jungen Seelen 

Und freudig blühen fie empor. — 


Nun aber an die Wiege! Diefen Sprößling 
Derehrend, ber fih ſchnell entwidelnd zeigt, 

Und bald herauf, als wohlgewachſ'ner Schößling, 
Der Welt zur Freude hoch und Höher fteigt. 
Sein erfter Blick begegnet unferm Kreife, 

Er merkt ſich einer wie der andern Bid, 
Gewöbhnet fih an einer jeben Weife, 

Gewöhnt fih an fein eigen Glück. 


Er fey ein Harfner, dem die Mufen: 
Den Pfalter wohlgeftimmt gereicht, 
Und fo gelingt’3 dem freien Buſen: 
Denn alle Saiten ſchweben leicht, 
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Dereit zur Hand, bereit zum Klange, 
Ein Lied erfolgt man weiß nicht wie. — 
Sein Leben fey im Lufigefange 

Sich und den andern Melodie. 


Der pilgernde Genius, 


Ainder mit leeren aber geſchmückten Reiſetafeln. 


Eng. 


Ad warum ſchon unterbrocden! 
Darum trübft du unfern Blick? 
Schauen wir auf wenig Wochen 
Wie auf jahrelanges Glüd, 
Magen wir nicht auszufprechen 
Wie und diefe Zeit ergößt, 

Wo der Geift ohn' Unterbrechen 
Jegliche Secunde ſchätzt. 

Soll uns das vorüber ſchwinden, 
Als wenn alles eitel fey? 
Klagend wir uns wieder finden: 
Alles, alles ift vorbei! 
Genius. 


Nicht vorbei! Es muß erft frommen: 
Großes in Dem Lebensring 
Wird nur zur Entwidlung kommen, 
Wenn es und vorüber ging. 
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Mögen frifhe Tafelpaare 
Glücklich zeichnen Ihre Bahn! 
Wandle Sie, zum neuen Jahre, 
Neu den Ihrigen heran. 

Wir, mit heitern Augenbraunen,. 
Segnen Sie von Drt zu Ort; 
Das Berftummen, das Erftaunen 
Bilder ſich als Liebe fort. 


Seniud. . 
Sinaben.. . 
Dctober . 
November . . 
Decenber . . . 


Weihnachts⸗Kinder 


Nacht. 
Schlaf . 
Träume 


Tragödie 
Komödie— 
Epos. 


Ame. . 
Mufarion . 
Phanias 
Dbe:on . 
Titania . . 
Eifen 
Feen 
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Am Namen 


der Pürgerfhaft von Carisbad. 


Der Kaiſerin Ankunft. 
Den 6. Juni 1810. 


Bu des einzigen Tages Fefte 
Schmückt eu alle, windet Kränze! 
Daß für Heimifche, für Gäfte, 
Herrlicher das Thal erglänge, 
Dem ein neuer Frühling weht. 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne, 
Auf! Ein frohes Lied ertöne, 
Alles um euch her verſchöne 

Den Empfang ber Majeftät! 


Hier im waldbewachſ'nen Thale, 
Das fo mander Fremde fegnet, 
Weil mit heilfam heißer Schale 
Die Genefung ihm begegnet 
Und ihm friſches Leben fchafft, 
Muß in tiefen Felſenſchlünden 
Feuer fih mit Waffer binden, 
Klüften fiedend fih entwinden; 
Neue Kräfte wirft die Kraft. 


Dem Genef’nen, dem Gefunden, 
Bieten fih fo manche Schätze. 

Daß der Freund den Freund gefunden 
Zeugen bie erwählten Pläpe, 
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Wie Erinnrung köſtlich ſep. 

Und fo wurden Wald und Wieſe 
Bum bewohnten Paradieſe, 

Daß ein jeglicher genieße, 

Sich empfinde, froh und frei. 


Aber heute neu mit Machten 
Sprudle Quell aus deinen Höhlen! 
Faltet aus die frifhen Prachten, 
Shr des grünen Thals Jumelen, 
Holde Blumen, euren Flor! 

Und ihr Sproffen diefer Bauen, 
Kinder, eilt Sie anzufhauen, 
Blickt mit Wonne, mit Bertrauen, 
Zu der Herrliden empor! 


Sie, die Taufenden gehöret, 

Sie erwählt euch, fie ift euer! 

Ihr umgebt fie unverwehret; 

Gnädig gönnt fie dieſer Peter 
Mutterblide hoch und mild. 

Dränget euch ihr jungen Scharen! 

Dem der früh fold Glück erfahren, 
Wähft an Glanz, von Jahr zu Jahren, 
Der Erinnrung Himmelsbild. 


Das in fegensreiher Enge 
Diefe Kaiferfladt ummallet, 
Bas in fröplihem Gedränge 
Seit Jahrhunderten erſchallet, 
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Werde Diefem Tag zu Theil! 
Alles Wohl, das hier gequollen, 
Ale Luft, die hier erfchollen, 
Nuft herab, mit feuervollen 
Segenswünſchen, ihr zum Heil! 


Der Baiferin Becher. 
‚Den 10. Juni 1810. 


Di Hein gebliimt Gefäß mit Schmud und Leben 
Des Blumenflores malerifh zu umminden, 
Iſt zwar zu fpätz Doch unfer Glück zu Fünden 

- Sol nun von Worten did ein Kranz umgeben. 


Und möcht’ er auch fo zierlich dich umſchweben, 
Wie ihn die Grazien, die Mufen, binden; 
Nein auszufprechen, mas wir rein empfinden, 
Sft für den Dichter feldft vergeblich Streben. 


Den Lippen, denen Huld und Gunft entquellen, 
Don denen Freundlichfeit und Frohſinn wirfen, 
Haft du, beglüdt Gefäß! dich nähern dürfen; 


Gekoſtet haben fie die heißen Wellen. — 
O möchten fie aus unfern Luſtbezirken 
Des Lebens Balſam frifch erquidiih ſchlürfen! 


Goethe, fämmtl, Werke. VI. 18 
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Der Raiferin Platz. 
Den 19. Junt 1810. 


. 


Wenn vor dem Glanz, der um bie Herrin ſchwebet, 
Das Volk füh teilt, in drangendbem Gewühle, 
Dann gleih um fie fih neu zu fammeln firebet, 
Stumm erſt und flaunend, dann im Hochgefühle 
Mit Leberuf den Wiederhall belebet; 

Sp ſpreche nun die Nymphe biefer Kühle 

Zu jedem fill empfindenden Gemüthe 

Bon ihrer Anmuth, Heiterfeit und Güte. 


Ehrwürd’ger Fels! der fih vom Himmeldblauen 
Herab dem Thale reich bemoof’t vermäßlte, 

Am fchattengrünen Berg ihr bunten Auen! 

Die längft zum Bilde fich der Künftler wählte, 
Ihr ließt euch ſtets geſchmückt und fröhlich ſchauen; 
Doch immer war's als ob euch Eines fehlte: 

Nun Sie auf euch mit Huld und Neigung blicket, 
Nun wißt ihr erſt warum ihr euch geſchmücket. 


Die Sonne wird, o Nymphe! bald ſich ſenken, 
An die bu mit und allen Dich verwöhnet; 

Nicht ohne Schmerz läßt fie entfernt fich Denken, 
O möchte fie, nach der ſich Alles fehnet, 

Hieher den Weg, froh wieberfehrend, Ienfen! 

D möchteſt du, wenn du dich neu verfehönet, 
An deinem zweigummölbten, Iuft’gen Saale, 
Sie wieberfehn, fte fehn mit dem Gemahle! 


— — — en 
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Der Kaiferin Abfchieb. 
Den 22. Juni 1810. 


Laffet uns bie Nacht erhellen 
Abermald mit bunten Feuern! 
Die von Felfen, bie von Wellen 
Wiederglänzend Ihr betheuern 
Unſrer treuen Wünſche Gluth. 
Abermals zur Morgenſtunde 
Sammle ſich die bunte Menge! 
Stimme fröhliche Geſänge; 

Von dem Herzen zu dem Munde 
Ströme neuer Lebensmuth! 


Hörner ſchallen, Fahnen fliegen, 
Trommeln künden frohe Feier; 

Aber ach! auf allen Zügen 

Liegt es wie der Wolkenſchleier, 
Der um Gipfel ſich gethan. 

Und ſo ſpricht's aus trüben Blicken: 
Sie, die unſer ſich bemeiſtert, 

Uns erhoben, und begeiftert, 

AH! Sie zieht in Augenbliden 
Langſam ſcheidend berghinan. 


Die zu uns hernieder ſteigend 

Mit uns wandelt unſre Pfade, 
Unſrem Gruße freundlich neigend, 
Die allſeitig heitre Gnade, 

Sie zu miſſen, welch ein Schmerz! — 
Tröſtet euch! auch ſie empfindet, 
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Und bie Mufe fol’3 euch fagen: 
Denn bie Mufe darf es magen, 
Die dad Innre wohl ergründet, 
Auch zu bliden ihr ins Herz. 


„An der Kluft, vom Fels umfchloffen, 
Dem ber größte Schah entquillet;z 

Dei dem Vollk, dad unverdroffen 
Sunggewohnte Pflicht erfüllet, 

Allen dient um kleinen Lohn; 

In dem menfhenreihen Thale, 

Dem von allen Ort- und Enden 
Hülfsbedürft'ge zu ſich menden, 
Herrſch' ih nun im grünen Saale, 
Herrſche von dem Blumenthron.“ 


„Und fo ſeh' ich Abgefandte 
Bieler Völker, Die mich ehren; 
Freunde find’ ih, Nahverwandte, 
Die ganz eigens mir gehören, 
Und fo nenn’ ih Alles mein. 

Ja dur Neigung mir verbunden 
Fühlt fi jeder aufgeheitert; 
Auch mir ift das Herz erweitert, 
Und die Freiheit dieſer Stunden 
Wird mir unvergeßlich feyn.“ 


„Keine Blumen foll man ftreuen, 
Da ih mit Bedauern foheide, 
Geh, o Mufe! fag den Treuen, 
Daß ich felbft mit ihnen leide: 
Schnell war mir die Stunde ba. 
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Laßt verfiummen alle Lieder; 

Doch auf euren Rippen fohmebet 
Sener Wunſch, der mich belebet. 
Wenn ihr Tispelt: Kehre wieder! 
Habt ihr gleich mein offnes Ja.“ 


Auf denn, Mufe! zu verfüänden 
Dad die Frau dir aufgetragen. — 
Laffet alle Nebel ſchwinden! 

Laßt die ſchönſte Sonne tagen! 
Weil ein jeder Hoffen mag. 

Die ihr traurig fie begleitet, 

Eilt entzüdt ihr dann entgegen; 
Und ihr bringt auf neuen Wegen, 
Kaiferlich umher geleitet, 

Sie herab am ſchönſten Tag. 


3hro 
der Kaiferin von Defterreiih Majeſtät. 
Juli 1812. | 


Wie lange harren wir gemiffer Kunde! 

Die tft das Bmeifeln bang, die Hoffnung füß! 
Noch ſchwebt fie vor, Die unwillfommne Stunde, 
Da uns die Frau, die Herrliche, verließ; 

Und uns das legte Wort vom Gnabenmunde 
Die Wiederkehr, die baldige, verhieß, 

Wir follten ja in biefem ftillen Thale 

Sie wiederfehn, fie fehn mit dem Gemahle, 
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Doch ſolch ein Wort läßt immer noch in Sorgen, 
Und leider waren wir zu fehr verwöhnt; 
Erinnerten an jedem heitren Morgen 

Wie fte uns einft den ſchönſten Tag verſchönt 
Und unfer Leben, häuslich fonft verborgen, 
Mit Herrligfeit der Majeflät gekrönt. 

Es war gefhenn! Sie war und nun entriffen, 
Und wo fie ging wirb man fie ſtets vermiffen. 


Der flarre Wels, er ſcheint ſich noch zu neigen 
Bor ihrer Hopeit, ihrer Majeftät; 

Die Stämme wiegen fih, in allen Zweigen 
Bon ihrer Anmuth lind und leid ummeht;z 

Die Blumen, die ihr Haupt im Grünen beugen, 
Erheben's forſchend, wo vielleicht fle geht? 

Und mit den Büfchen, die ihr Blüthen ſtreuen, 
MWetteif.sn al’ Die Herzen ihrer Treuen. 


Und wenn fte fih im weiten Reich beweget, 
Nach jeder Richtung wird fogleich gefragt; 
Wenn dann der Weg fie in die Ferne träger 
Bereitelt Hoffen bitterlich beflagt, 

Und immer neu Die Hoffnung aufgereget, 
Sie wird erfüllenewas fie zugefagt; 

Erſt foll es ihr und dem Gemahle glüden, 
Die Tochter und den Eidam zu erbliden. 


Es ift gefhehn! Im jeligften Momente 
Begegnet fich der liebevolle Blick, 

Und was die Donau ernft und fehmerzlih trennte 
Giebt wonnevoll die Elbe nun zurück. 
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Der ift es, der’s in Worte faffen könnte: 
Degünftigt ift der Höchften größtes Glück, 
Im Drang der ahnungsvoliften Weltgemühle 
Die elterlihen, kindlichen Gefühle. 


Auf hoher Burg fodann ein feftlih Prangen 

Erhebt den Geift und überrafiht den Sinn: 

Denn Böhmend Hauptftadt fol das Glück erlangen, 
Des höchſten Anblicks einzigen Gewinn; 

Der Bater will Die Tochter Dort empfangen, 

Der Kaifer Oeſtreichs Frankreichs Kaiferin. 

So wird er fie am Tag der Breude führen, 

Die herrlih Fremdgewordne, zu ben Ihren. 


So nah gerüdt follt’ es vorüberrollen, 

Ein Glück, das dann wohl immer fidh verliert! 
Nein! Ihr verfagt ed nicht den Hoffnungsvollen,, 
Sie rufen aus was fle im Tiefſten rührt: 

Die unfre Brunnen immer treu gequollen, 

Sp unfer Her; dem, der da® Scepter führt, 
Und unfer Thun, wie wir die Gäfte pflegen, 
Berdienet feinen Bli und feinen Segen. 


Nun endlich meldet würdevoll Geläute 

Der Majeſtaͤten feierliches Nahn, 

Und an des Berges ausgeglichner Seite 
Rückt fhon der Zug den Kaifermeg heran; 
Die Menge fchwillt in mwogenhafter Breite, 
Bu feiner Herrſcher Blid drängt fie hinan. 
Derftumme Lied! und laßt in vollen Chören 
Den Freuderuf entzüdten Buſens hören ! 











- 280 


Ihro 
des Kaiſers von Oeſterreich Majeſtät. 
Juli 1812. 


Er kommt! Er naht! — Wie fühlt bei dieſem Schalle 
Die Seele gleich ſich ahnungsvoll bedingt! 

Doch ſchon befreien ſich die Herzen alle 

Durch Leberuf, Davon ber Fels erflingt. 

Nun Mufe! jtreue gleich auf die im Schwalle 
Bewegte Volksfluth, die den Herrn umringt, 

Den Samen aus zu würdiger Beachtung 

Des Augenblicks und ewiger Betrachtung. 


Denn wendet er in feinen weiten Reichen 

Den Blick umher nad mannicfalt’gem Gut, 
So überfieht er Fülle fonder Gleichen, 

Die über Allem ausgebreitet ruft; 

Wo Ebne fih verflächet, Berge fleigen, 

Der Achre Gold, der edlen Rebe Blut, 

Und ſchaarenweis zum Nutzen eingehändigt 
Der Thiere Heerden, bie der Menſch gebändigt. 


Und wo die großen Flüffe fi ergießen 
Durch überbreites, reichhebautes Land, 

Mit ſchnellen Fluthen mande Städte grüßen, 
Dort halt er gern das Auge hingewandt. 
Nun laſſ' er auch des Baterblidd genichen 
Die tiefe Stadt, die Fühn fi unterwand, 
In enge Schlucht fih nothgedrungen feßte, 
Vielleicht die Fleinfte, Feineswegsd die lebte, 
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Beil biefes Thal, von Bergen rings umfrieber, 
Ein ungeheures Wunder fi erzeugt, 

Wo heimlich, feit Urjahren unermübet, 

Heilfam Gewäſſer durch die Klüfte ſchleicht, 

Sn tiefen Höhlen ohne Feuer ſiedet, 

Und ohne Ball Hoch in die Lüfte fleigt, 

Und, wenn des Wirkens Leidenſchaft geftillet, 
Die Belfen bildet, denen es entquillet. 


In tiefer Wildniß biefer Thäler ſchreckte 

Des Zägerd Horn die ſcheuen Wilde Taum. 

Er war ed, der den Wunderquell entdedte, 

Und Böhmens Earl belebt den ftummen Raum. 
Ein jeder, der zu bauen fich erfedte 

Auf heißem Boden, an ber Schlünde Saum 

Und ferne her nun die Erfranften ladet, 

Sieht fih mit Wald und Feld und Trift begnabet. 


So hat fortan, mit immer regem Streben, 
Ratur und Kunft viel Taufenden genüpt. 

Was Gott dem Bürger in bie Hand gegeben, 
Denn ed der Fürft begünftigt und befchügt, 
Dann bleibt fürwahr ein unvermüftlich Leben, 
Sndem der Sohn dem Vater nachbefigt. 
Geſchlechter widerfiehn der größten Plage 

Und blühn und wachfen bis zum fpätften Tage. 


Vollſtändig ift jedoch Fein Glück zu nennen, 
Wenn bei fo mandem Gut das höchfte fehlt; 
Dir durften das nur in der Berne kennen, 

Und Jahre Haben wir umfonft gezäplt. 
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Erft heute mögen wir getroft befennen 

Wie fol ein Mangel uns biöher gequält; 
Heut fühlen wir entbehrter Regung Wonne. 
Der Blick des Herrn, er ift Die zweite Sonne. 


Erhabne Gegenwart! die heute gründet 

Was Iange ſchon der Wunſch im Stillen war, 
Beamte, Bürger, wechfelfeitd entzündet, 
Beeifern fh im neuen Subeljahr, 

Und jeder madt die Kraft, bie er fih findet, 
Nach allen Seiten thätig offenbar, 

Und nun erfoheint, Damit der Herr fich freue, 
Das Alte feſt, und Iebenvoll dad Reue. 


Selbft jener wilde Quell, den tief im Schlunde 
Kein Menſchenwitz und Feine Kraft beſchwor, 
Ergrimmt nicht mehr am eingezwängten Schlunde, 
Ihm läßt die Weisheit nun ein offned Thor; 
Damit der fernfte Pilger hier gefunde, 

Wirft fprudelnd frei er volle Kraft hervor, 
Zerreißt nicht mehr die ſelbſtgewölbten Deden, 
Nur heilen will er Fünftig, nicht erfchreden. 


Und wo die Brunnen Tau und milder wallen, 
Befiehlt der Herr, ſoll e8 auch heiter ſeyn. 

Schon richten ſich enipor geraume Hallen, 
Behauner Stamm fügt fi geviertem Stein. 

Des Herren Preis wird ſtets daſelbſt erſchallen: 
Er gab uns dieſen Raum, er lud uns ein! 

Uns wird die Noth nicht wehr zuſammen drängen, 
Behaglich fol das Wandlen ſich verlängen. 
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Bon feined Auges milden Blick entbrennet 
Ein heilig Feuer, dad und nie entweidt; 

Und wie man erft des Sommers Kräfte Tennet 
Wenn fih im Herbft ber Trauben Wille zeigt 
So zeige fih,. wenn er von und getrennet, 
Der Segen wirffam, den er und gereicht, 

Und merde fo, beim glüdlichften Ereigniß, 
Die Meine Stadt des großen Reiches Gleichniß. 


3hro 
der Raiferin von Frankreich Meafeftät. 
Juli 1812. 


Sieht man den fhönften Stern die Nacht erhellen, 
So wird das Auge wie das Herz erquidt; 

Doch wenn, in feltnen Iangerfehnten Ballen, 

Ein herrliches Geftirn zum andern rüdt, 

Die nah verwandten Strahlen fich gefellen, 

Dann weilt ein jeber ſchauend, hochentzüdt; 

So unfer Blick, wie er hinauf ſich wendet, 

Wird vom Verein der Majeftät geblendet. 


Wir denten noch wie fle hinweggezogen 

Der Eltern Luft, Die holde Friebendbraut; 
Schon beugten ſich des Rheines edle Wogen, 
Die beiden Ufer Tächelten vertraut; 

Sp freut die Erde fih am Himmelsbogen 

Bon farbigen Juwelen aufgebaut, 

Der, wenn er fohon vor unfern Augen ſchwindet, 
Den Frieden ſichert, den er angefündet, 
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Im neuen Reich empfängt fie dad Behagen 
Bon Millionen, die aus büftrer Nacht 
Aufſchauen wieder zu gefunden Tagen, 

Zum feiten Leben abermald erwacht. 

Ein jeder fühlt fein Herz geſichert ſchlagen 
Und flaunet nun, denn Alles ift vollbracht, 
Die holde Braut in lebenereichem Scheine — 
Was Tauſende verwirrten löſ't der Eine. 





Worüber trüb Jahrhunderte geſonnen 

Er überſieht's in hellſtem Geiſteslicht, 

Das Kleinliche iſt alles weggeronnen, 

Nur Meer und Erde haben hier Gewicht; 

Iſt jenem erſt das Ufer abgewonnen, 

Daß ſich daran die ſtolze Woge bricht, 

So tritt durch weiſen Schluß, durch Machtgefechte 
Das feſte Band in alle ſeine Rechte. 


Und wenn dem Helden alles zwar gelungen, 
Den das Geſchick zum Günſtling auserwählt 
Und ihm vor allen Alles aufgedrungen, 
Was die Geſchichte jemals aufgezählt; 

Ja reichlicher als Dichter je geſungen! — 
Ihm hat bis jetzt das Höchſte noch gefehlt; 
Nun ſteht das Reich geſichert wie geründet, 
Nun fühlt er frobh im Sohne ſich gegründet. 


Und daß auch dieſem eigne Hoheit gnüge, 
Iſt Roma ſelbſt zur Wächterin beſtellt. 
Die Göttin, hehr an ihres Königs Wiege, 
Denkt abermal das Schidfal einer Welt. 
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Was find hier die Trophäen aller Siege? 
Wo fih der Vater in dem Sopn gefällt. 
Zuſammen werben fie des Glücks genießen, 
Pit milder Hand ben Ianustempel fließen. 


Sie, die zum Vorzug einſt ald Braut gelanget, 
Bermittlerin nad) Götterart zu ſeyn, " 

Als Mutter, die, den Sohn im Arme, pranget, 
Befördre neuen, dauernden Berein; 

Sie kläre, wenn die Welt im Düftern banget, 
Den Himmel auf zu ew'gem Sonnenfcein! 

Und fey durch fie dieß letzte Glück beſchieden — 
Der Alles wollen kann, will auch den Frieden. 


Palaeophron und Weoterpe. 


1800. 


Der Herzogin Amalta von Sachen Weimar widmete diefed Heine Stüd 
ter Berfaffer mit dankbarer Verehrung. Er hatte dabei die Ahficht, an alte 
bildende Kunft zu erinnern und ein plaftifched, doc, bewegliched und belebtes 
Merk den Zufchauern vor Augen zu ftellen, 


Durch gegenwärtigen Abdruß Tann man dem Publicum freilich nur 
einen Theil ded Ganzen vorlegen, Intem die Wirkung der vollfiändigen Dars 
ſtellung auf die Sefinnungen und die Empfanglichkeit gebildeter Zufchauer, 
auf die Empfindung und die perfönlichen Vorzüge der fpielenten VPerfonen, 
auf gefühlte Recitation. auf Kleidung, Masten und mehr Umſtände berechs 
net war, 


' Eine Borhalle, an der Seite ein Altar, um denfelben ein Aſyl, durch 
eine niedrige Mauer bezeichnet; außerhalb, an dem Fortſatze der Mauer 
ein ſteinerner Seſſel. 


Neoterpe 

(mit zwei Kindern in Charaktermasken). 
zum frohen Feſte find’ ich feine Leute hier 
Verſammelt, und ich dränge mich beherzt herein, 
Ob fie mir und den Meinen guten Schuß vielleicht 
Gewähren möchten, deſſen ich fo fehr bedarf. 
Zwar wenn ich Eomme Gaſtgerechtigkeit zu flehn, 
Könnte man aud fordern daß ich fagte wer ich ſey; 
Doch dieſes ift viel fchwerer ald man denken mag. 
Zu leben weiß ih, mich zu kennen weiß ich nicht; 
Doch was fo mande Leute von mir fagen weiß ich wohl. 
Die einen. haben mich die nene Zeit genannt, 
Auch manchmal heiß’ ich ihnen Genius der Seit; 
Genug! id bin das Neue eben überall. 
Willkommen ftetd und unwilllommen wand!’ ich fort, 
Und wär’ ich nicht, fo wäre nichts auch überall. 
Und ob ich gleich fo nöthig als erfreulich bin; 
Sp. wandelt doch ein Alter immer hinter mir, 
Der mich vernichten würde, wenn es ihm einmal, 
Mit feinem langfam Iangbedächt’gen Schritt, 


Mich zu erreichen glüdte, Doc fo hetzt er mic 
Soethe, ſaͤmmtl. Werte. VI. 1 
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Bon einem Ort zum andern, daß ich nicht fo froh 
Mit meinen artigen Gefpielen mic), der Luft 

Des heitern Lebens hingegeben, freuen darf, 

Nun hab’ ich mich hierher gerettet, wo mit Recht 
Man fih des fchönften Tags zu freun verfammelt tft, 
Und denfe Schuß zu finden vor dem wilden Mann 
Und Recht, obgleich er ſtaͤrker ift als ich. 

Drum werf’ ich bittend mich an den Altar 

Der Götter dieſes Hauſes flehend hin. 

Kniet nieder gleichfalls, allerliebfte Kinder ihr, 
Die ihr, zu mir gefellt, ein gleich Geſchick, 

Wie ich es hoffe, hier getroft erwarten dürft. 


Punlaeophron 
(auf zwei Akte in Eharaktermasken gelehnt, im Hereintreten zu feinen 
Begleitern). 
Ihr habet Elug die Slüchtige mir ausgeſpuͤrt, 
Und nicht vergebens wenden wir den Fuß hierher; 
Denn ſeht! fie hat fich flehend an den Ort gewandt, 
Berühret den Altar der ung verehrlich if. 
Doch wenn er gleich fie ſchützt und ihre leid'ge Brut; 
Sp wollen wir fie Doch belagern, daß fie ſich 
Bon ihrem Schußort nicht entfeunen: darf, wofern 
Sie nicht in unfre Hände fich begeben wi. 
Drum führet mich zum Seffel, daß ih mich 
Ihr gegenüber feßen und bedenken kann, 
Wiefern ih mit Gewalt, mo nicht mit gutem Wort, 
Zu ihrer Schuldigkeit zu bringen fie vermag. 
Er fept fich und fpricht zu den Zufauern.) 
Und ihr, die ihr vielleicht in euiern Schuß fie nehmt, : 
Dieweil fie lieblich ausfieht und bethuli if, 
Und jedem gern nach feiner eignen Art erfcheint, 
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Erfahrt, welch Recht fie zu verfolgen mir gebühet. 
Ich will nicht fagen daß fie meine Tochter fey; 

Doch hab’ ich ſtets als Oheim Vaterrecht auf fie, 
Und kann behaupten baf aus meinem Blute fie 
Entfproffen, mir vor allen andern angehödtk. 

Sm Allgemeinen nennt man mich die alte Bet, - - 
Und wer befonderd wohl mir will, der nennt mich auch 
Die goldne Seit, und will in feiner Jugend mic 
Als Freund befeffen haben, da ich, jung wie er 

Und rüftig, unvergleichlich foll geweſen fepn. 

Auch Hör’ ich überall, wohin ich horchend nur ' 

Die Ohren wende, mein entzüdend großes Lob. 

Und dennoch kehret jedermann den Nüden mir 

Und richtet emfig fein Geficht der neuen zu, 
Der jungen da, die fchmeichelnd jeglien verdirbt, - 
Mit thörichtem Gefolge durch das Wolf fih drängt. 
Drum hab’ ich fie, mit diefen waderen Gefellen hier, 
Verfolgt und in die Enge fie zuleht gebracht. 

Ihr febt es, wie ich hoffe, Doch zufrieden an, 

Daß ich ein Ende made ſolchem Frevelgang. 


Medterpe 


Holde Gottheit diefes Haufes, 
Der die Bürger, der die Sremden 
Auf dem reinlihen Altare 
Manche Dankesgabe bringen, 
Haft du jemals den Vertriebnen 
Aufgenommen, dem Berirrten 
Aufgeholfen, und der Jugend 
Süßes Jubelfeſt begünftigt; 
Ward an diefer heil'gen Schwelle 


' 


/ 
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Mancher Hungrige gefpeifet, 

Mancher Durftige getränket, 

Und erguidt duch Mild' und Güte, 

Mehr als durch die beften Gaben: 

O! fo Hör? auch unfer Flehen! 

Sieh der zarten Kleinen Sammer! 

Steh’ ung gegen unfre Feinde, 

Gegen diefen Wäthrich bei! 
Palacophron. 


Wenn ihr freventlich fo lange 

Suter Ordnung euch entzogen, 

Zwedlos hin und her gefchwärmet, 

Und zulegt euch Sorg’ und Mangel 

An die Falten Steine treiben, 

Denkt ihr, werden gleich die Götter 

Euretwillen fi hernieder 

Aus der hohen Ruhe regen! 

Nein, mein gutes füßes Püppchen! 

Sammle nach dem eignen Herzen 

Die zerftrenten Blicke nieder, 

Und wenn du dich unvermögend 

Fühleſt, deiner Noth zu rathen; 

Wende feitwärts, wende hieher 

Nach dem alten, immer ftrengen, 

Aber immer guten Oheim, 

Deine Seufzer, deine Bitten, 

Und erwarte Troft und Süd. 
Neoterpe. 


Wenn dieſer Mann, den ich zum erſtenmal ſo nah 
Ins Auge faſſe, nicht die allerhaͤßlichſten 
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Begleiter hätte, die fo graͤmlich um ihn ſtehn; 

So koͤnnt' er mir gefallen, da er freundlich ſpricht 
Und edel ausfieht, daB man eines Goͤttlichen 
Erfreulich fhöne Gegenwart empfinden muß. 

Ich dacht’ ih wendete mih um und fpräh’ ihn an! 


Yalneophron. 


Wenn diefes Mädchen, das ich nur von ferne fonft 

Und auf der Flucht gefehen, nicht die läppifche 
Geſellſchaft mit ſich fchleppte, die verhaßt mir ift; 

Sp müßt’ ich wünfchen, immer an der Seite mir 

Die lieblihe Geſtalt zu fehn, die Heben gleich 

Der Jugend Becher aus den holden Augen gießt. 

Sie kehrt fih um, und fpricht fie nicht, fo iſt's an mir. 


Nesterpe. 


Wenn wir uns zu den Goͤttern wenden, iſt es wohl 
Kein Wunder, da uns auf der Erde ſolche Noth 
Bereitet iſt, und ich des edlen Mannes Kraft, 

Die mich beſchuͤtzen ſollte, mir als aͤrgſten Feind 

Und Widerſacher finde. Solches hofft’ ich nicht! 

Denn da ich noch ein Kind war, hört’ ich ſtets: 

Der Jugend Kührer fey dag Alter; beiden fey, 

Nur wenn fie ald VBerbundne wandeln, Glück beſcheert. 


Palgeophron. 


Dergleihen Meden hören freilich gut fih an: 
Doch hat ed allerlei Bedenkliches damit, 

Das ich jekt nicht berühren will. Doch fage mir! 
Mer find die Ereaturen beide, die an dic 

So feft gefchlofen durch die Straßen zieh? 

Du ehreſt dich mit folcherlei Gefellihaft nicht. 
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NVeokeanye. 
Die guten. Kinder! Beide haben dad. Werdiant, 
Daß fie, fo ſchnell als ich durch alles durchzugehn 
Gewohnt, die Menge theilen, die ich finben mag. 
Nicht eine Spur von Faulgeit zeigt dad junge Paar, 
Und immer find fie früher an dem Pla als id. 
Doch wenn du mich nach Eigenfchaft und Namen fragft; 
Gelbſchnabel heißt man diefen. Heiter tritt er auf 
Und hat nichts Arges weiter in der argen Welt. 
Doch diefen heißt man Nafeweiß, der int und raſch 
Nach allen Gegenden das ſtumpfe Näschen kehrt. 
Wie kannſt du folhen guten zarten Kindern nur 
Gehäffig feyn, bie feltne Lebenszierden find? 
Doc daß ich dein Bertraun ermiebre, fage mir! 
Wer find die Männer, die, nicht eben liebenswerth, 
An deiner Seite ftehn, mit düftrem wilden Blick? 


Palacophren. 


Das Ernfte kommt euch eben wild und düfter vor, 
Weil ihr, gewöhnt an fladhe leere Heiterkeit, 

Des Augenblicks Bedeutung nicht empfinden Fünnt. 
Dagegen fühlet diefer Mann nur allzugut, 

Daß in der Welt nur wenig zur Befriedigung 

Des weifen Mannes eigentlich gereicken kann. 
Griedgram wird er daher genannt. Er muß fürwahr, 
Wie ich es felbft geftehe, der bepflanzten Welt 

Und des geftirnten Himmels Hoczeitfhmut 

Mit ganz befondern wunderlihen Farben ſehn, 

Die Sonne roth, die Srühlingsblätter braun und falb. 
So fagt er wenigftens, und fcheint gewiß zu fepn, 
Daß das Gewölb des Himmels naͤchſtens brechen wird. 
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Doch diefer, den man Haberecht mit Mecht genannt, 
Iſt feiner tiefbegrändeten Unfehlbarkeit 

Sp ganz gewiß, daß er mir nie das letzte Wort, 

Ob ich gleich Herr und Meiſter bin, gelaffen hat. 

So dienet er zur Hebung mir der Redeknnſt, 

Der Runge, ja der Galle, das gefteh? ich gern. 


Meoterpe. 
Nein, ich werd’ ed nie vermögen 
Diefe wundervollen Sraßen, 
An der Seite des Verwandten, 
Mit Vertrauen anzufehn! 


Palacophron. 
Könnt ich irgend einem Sreunde 
Meine würdigen Begleiter 
Auf ein Stündchen überlaffen; 
Chät’ ich es von Herzen gern! 


Neoterpe. 


Wuͤßt' ich meine kleinen Schaͤtze 
Irgend jemand zu vertrauen, 
Der mir ſie ſpazieren führte; 
Mir geſchaͤh' ein großer Dienft! 


Palaeophren. 


Mein lieber Griesgram! was ich dir bisher verſchwieg, 
Entdeck' ich nun, fo fehr es dich verdrießen muß. 

Durch Stadt und Vorſtadt zieht ein freher Mann und lehet 
Und ruft: Ahr Bürger, merket auf mein wahres Wort! 
Die Thätigkeit ift was den Menſchen glüdlich macht; 

Die, erfi das Gute fchaffend, bald ein Uebel felbft 


“ 
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Dur göttlich wirkende Gewalt in Gutes Fehrt. 
Drum auf bei Zeiten morgens! ja, und fändet ihr 
Was geftern ihr gebaut fchon wieder eingeftürzt, 
Ameifen gleih nur frifh die Trümmern aufgeräumt! 
Und neuen Plan erfonnen, Mittel nen erdacht! 
Sp werdet ihr, und wenn aus ihren Fugen felbft 
Die Welt gefchoben in fich felbft zerträmmerte, 
Sie wieder bauen, einer Ewigkeit zur Luft. 
| So ſpricht er thöricht und erreget mir das Wolf; 
Und niemand fißt mir an der Straße mehr und Flagt, 
Und niemand fit in einem Winkel jammervoll. 
Ich brauche nicht hinzuzuſetzen, eile hin! 
Und ftenre diefem Unheil, wenn ed möglich ift. 
(Grlesgram ab.) 
Dich aber, edler Haberecht, beleidigt man 
Noch ärger faft; denn in den Hallen an dem Markt 
Laͤßt fih ein Fremder hören, welcher fchwört, 
Es habe grade Haberecht darum Fein Net, 
Weil er es immer haben und behalten will. 
Es habe niemand Recht, als wer den Widerfpruc 
Mit Geiſt zu löfen, Andre zu verftehen weiß, 
Wenn er auch gleich von Andern nicht verftanden wird. 
Dergleichen Feßerifche Reden führet er 
(aberecht eilig ab.) 
Du eileft fort zu kämpfen? Ich erkenne bich! 


Hedterpe, 
Du haft die beiden wilden Männer fortgefchidt; 
Um meinetwillen, merP ich wohl, tft es geſchehn. 


Das zeiget gute Neigung an, und ich fürwahr 
Bin auch geneigt, die Heinen Wefen hier, die dir 
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Verdrießlih find, hinweg zu fchiden, wenn ich nur 
Auch fiher wäre, daß Gefahr und Noth fie nicht 
Ergreifen kann, wenn fie allein im Volke gehn. 


Palaeophron. 


Kommt nur! ich geb’ euch beiden ficheres Geleit. 
(Die Kinder treten aud dem Aſyl vor den Alten.) 
Geht nur, ihr Kinder! doch erfüllet mein Geſetz, 
Das. ich euch wohlbedächtig gebe, ganz genau. 
Gelbſchnabel fol dem Griesgram, wie der Nafeweiß 
Dem SHaberecht beftändig aus dem Wege gehn, 
So wird es Friede bleiben in der edlen Stadt. 
(Die Kinder geben ab.) 
q 
Neoterpe 
(die aus den Aſyl tritt und ſich neben den Alten auf die Mauer fept). 


ch feige fiher num heraus 

Und komme dir vertraulich nah. 

O! fieb mich an und fage mir: 

Iſt möglich die Veränderung? 

Du ſcheineſt mir ein jüngerer, 

Ein rüftig frifher Mann zu feyn. 
Der Kranz von Roſen meines Haupts 
Er Fleidete fürwahr dich auch. 


Palaeophron. 


Ich felber fühle rüftiger 

In meinem tiefen Bufen mid; 
Und wie du mir fo nahe bift, 
So ſtellſt du ein gefittetes 
Und Iieblich ernſtes Weſen dar. 
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Der Bürgerfran; auf meinem Haupt, 
Don dichtem Eichenlaub gedrängt, 
Auf deiner Stirne ſaͤh' ich ihn, 
Auf deinen Loden, wonnevoll. 


Mesterpe, 
Verſuchen wir's und wechſeln glei 
Die Kränze, die mit Eigenſinn 
Ausſchließend wir und angemaßt. 
Den meinen nehm?’ ich gleich herab. 
(Sie ninımt die Roſenkrone herunter.) 


Palaeophron (der den Eichentranz berabnimmt). 


Und ich den meinen ebenfalls, 
Und mit des Kranzes Wechſelſcherz 
Sey zwilchen und ein ew'ger Bund 
Geſchloſſen, der die Stade beglückt. 
(Er ſetzt ihr den Eichenfraug auf.) 


Neoterpe. 


Des Eichenkranzes Wuͤrde ſoll 
Mir immer ſagen, daß ich nicht 
Der edlen Mühe ſchonen darf, 
Ihn zu verdienen jeden Tag. 
(Ste fept Ihm die Roſenkrone aufd Saupt.) 


Palaceophron. 


Der Roſenkrone Munterkeit 

Sol mich erinnern, daß auch, mir 
Sm Lebendgarten, wie vordem, 
Noch manche holde Sierde blüht. 
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Weoterpe (indem fie aufſteht und vortritt). 

Das Alter ehr? ich, denn es hat. für mich gelebt. 
Palacophron (indem ex auffleht und Yortritt). 
Die Jugend ſchaͤtz' ich, die für mich nun Ichen fall. 


Meoterye. 
Haft du Geduld, wenn alles langfam reifen wird? 
Palaeophron. 
Bon grüner Frucht am Baume hoff ih Süßigfeit. 
Heoterpe. 
Aus harter Schale fey der füße Kern für mid. 
Palaeophron. 
Bon meiner Habe mitzutheilen fey mir Pflicht. 
Neoterpe. 
Gern will ich ſammeln, daß ich einſt auch geben kann. 
Palaeophron. 
Gut iſt der Vorſatz, aber die Erfuͤllung ſchwer. 
Neoterpe. 
Ein edles Beiſpiel macht die ſchweren Thaten leicht. 
Palaeophron. 
Sch ſehe deutlich, wen du mir bezeichnen willſt. 
Neoterpe. 
Was wir zu thun verfprechen, hat Ste laͤngſt gethan. 
Yalaeophron. 
Und unfern Bund hat Sie begründet in der Stadt. 
Nevterpe. " 
Sch nehme diefen Kranz herab und reich’ ihn Ihr. 
Palaneophrom 


Und ich den meinen. 
(Sie nehmen die Kränze herunter und halten fie vor fi) hin.) 
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Neoterpe. 
Lange lebe! Würdige! 
Palaeophron. 
Und froͤhlich lebe! wie die Roſe Dir es winkt. 
Weoterpe. 
Sie lebe! rufe jeder wahre Bürger mit. 


Dorfpiel 
zu 
Eröffnung des Weimariſchen Theaters 
am 19, September 1807 


nach glüdlicher Wiederverfammlung der Herzoglichen 
Familie. 


Daibd, Held. Diver Nacha. 
(Ferner Donner.) 
Ariegesgöttin. 
Durch diefer nachtbededten Felder fill Gebreit, 
Mit unbemerkten Schritten, ftürm’ ich rafch heran, 
Db irgend jemand widerftünde meiner Straft. 
Noch aber find’ ich niemand. Ja, behende fol 
Dies Schwert mir Raum verfchaffen, wenn ſich mir 
Die aufgeſchreckte Menge Fühn entgegenftellt: 
Denn diefem Stahle widerfteht Fein Sterblicher. 
Ein graufer Kampf umhuͤllt fich bald mit Nebelnact, 
Und meine Fackel leuchtet weit und breit zur Flucht. 
(Mäperer Blitz und Donner,) 
Schon reihenweis liegt ausgeſtreckt Getoͤdtetes, 
ie hinter emfig Mähenden das Blumengras. 
Ich aber, unaufhaltfam, Erdftig fchreite vor, 
Dem Glüdsgeftirn entgegen, das mic Leitete. 
Wohlauf denn, Schlachtruf! 
(Blig und Deommer.) 
Tine grapli dur die Nacht! 
Du Blitzgeſchoß, verbreite Schreck, verbreite, Tod! 
Heran, ihr Donner, ihre mich laͤngſt verkündenden! 
(Big und Donner immer näher.) 
Entwidle di, du hagelfchwerer Wolkenzug! 
Stüry, alles Aberraufhend, fluthendes Geſtein, 
Und ſchwemme was entgegenfieht von Grund hinweg! 
(Unter Blig und Donner ab.) 
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Eine Slühtende, 


(Blitz und Donner entfernen fi.) 


Wo flieh' ich Hin? wo berg’ ich mein bedrohtes Haupt? 

Denn überall umgeben mich die Drängenden. 

Gewalt’ger Kriegslampf, Waffenklang und Mordgefchrei 

Ertönen heute, wo noch geftern Friede fang. 

Und aufgefchredt wir Armen, fchaarweis fliehen wir 

Und gleich zeriprengt, von Ungemach zu Ungemad. 

Umfonft! Kein Ausgang aus dem Srrfaal zeigt fih mir. 

Der finftre Bergwald, Nacht und Schredniß heget er; 

Die Felfenwänd’ an aufgeregter wilder Fluth, 

Ste Halten bier und überall den Schritt mir an; 

Und aus der Tiefe tönet mir der Schredensruf: 

Zurück! Surdd! Wohin entfliehft du Einzelne? 

Zurück! Des Gatten denke, den das ſcharfe Schwert, 

Der Kinder, die des Haufed Flamme tobend faßt. 

Vergebens! ah! an diefer Seite trennet mich 

Der breite Strom des mörderifhen Ungeftümg, 

Mit bint’gen Wogen, von bekannter Spur hinweg. 
(Sanz ferner Donner.) 


O, Seligkeit verhüllendes, und nie genug 

Gefhäßtes Dach der Sriedenshütte, die mich barg! 

D, nie genug verehrter Engraum, Feiner Herd! 

Du runde Tafel! die den holden Kinderkreis 

Anmuthig anfchloß elterlicher Sorgenluft, 

Dort lodert’d auf! Die Ernte ftrömt in Feuerquall 

Zum Himmel an, und des Befißes treu Gehäus 

Schwankt unterflammt und beugt fi, widerfteht und finft, 
Durdglühter Schutt ftürzt, Flammenrauchſtaub Frauft empor, 
Und unten krachend, fchwerbelaftet, dumpfgedrüdt, 
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Verkohlt fo vieler Meufcheniahre werther Fleiß, 
Und Grabesruhe waltet über Trümmern, 
(Berner Donner.) 


Ach 
Selbſt in das Grab dringt wilder Elemente Wuth 
Und reißt die Todten zwiſchen die Lebendigen; 
Sie ſollen ſchauen, welch ein Elend uns betraf, 
Und irren, unſre Vaͤter, heimatlos wie wir. 

(Näyerer Donner.) 
Schon kehrt zurück das Wetter, das zerſtoͤrende. 
Vergeb'ne Hoffnung, ausgewuͤthet hab' es nun; 
Es kehrt zuruͤck und raſet allgewaltiger, 
Und Land und Meer bewegen ſich in wildem Bund. 
Iſt dieß der Erde feſter Boden? Weh mir! Weh! 
Und dieß die Pfade, ſicher ſonſt betretene? 
Im Schiffe ſteh' ich, wogend ſchwankt es hin und her; 
Mein Knie verſagt mir; nach dem Boden zieht es mich; 
Zu knieen und zu üben draͤnget mic das Herz. 

(Sie kniet.) 
Iſt über diefer Wolkendecke düftrer Nacht 
Kein Stern, der in der Finfterniß und leuchtete? 
Kein Auge, dad herunterfäh’ auf unfre Noth? 
D du, dem ich von Jugend auf hinangeflebt, 
Du, beffen beil’gen Tempel ih mit Kinderfchritt 
Und Kinderfinn erft, dann mit warmer, jugendlich 
Bewegter Bruft hinanftieg, im vertrauenden 
Andaht’gen Chor der Alteren und Melteften; 
Mit heitrem, Sefttags: fonnenhaften Freudeblick, 
Ein Danklied, ein Triumphlied deiner Vaterkraft 
Und Vatergüte taufendfrimmig dargebracht, 
Warum verbirgft du hinter düftern Teppichen 
Goethe, faınmtl. Werke. VL, 
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Dein Antliß, deiner Sterne ftrahlende Heiterkeit? 

Iſt es dein ew’ger Wille? Sind es der Natur 

Unband’ge taube Kräfte, Dir. im Widerftreit ? 

Dein Werk zerftörend, ung zerfnirihend ... . . 
(Maher Donner.) 
/ Weh mir! Weh! 

Dergebens alles! Immer wilder draͤngt's heran. 

Die Elemente faffen fih, die tobenden; 

Die Welle fprüht ded Felſenwaldes Aeſte durch, 

Und in dem blitzdurchflammten Aether fchmelzen bin 

Die Gipfel, Gluthftrom ftürzet um Verzweiflende. 


(Es (läge ein. Zugleich erfcheint ein Wunder: und Troſtzeichen, ber 
verehrten regierenden Herzogin Namendzug int Sternbilde.) 


Königlider Saal, 


Die Majefät im KrönunWornat. 
Sicher tret’ ich auf und glanzumgeben; 
Jedes Auge freut fih meines Kommens, 
Jedes Herz erhebt fih gleih zur Hoffnung, 
Seder Geiſt, Thon fchwelget er in Wünfcen. 
Denn die Weisheit, wandelt fie befcheiden 
Unter Menfchen, lehrend, rathend, fcheltend, 
Menig achtet fie der Haufe, leider öfters 
Wird fie wohl verachtet und verftoßen; ’ 
Aber wenn fie fih zur Macht gefellet, 
Neiget gleich fich die erftaunte Menge, 
Sreudig, ehrfurchtsvoll und hoffend, nieder; 
Und wie vor Gewalt fih Furcht geflüchtet, 
So entgegnet nun der Macht Vertrauen. 
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Hat Natur, nach ihrem dunklen Walten, 

Hier fih Bergreihn hingezogen, droben 

Felſen aufgezadt, und gleich Daneben 

Leber Thalgeſtein und Höhn und Höhlen 
Heilig ruhend alten Wald gepfleget, - 
Das den unmwirthbaren Labyrinthen 

Sich der Wandrer graufend gern entzöge: 
Sieh! da dringt heran des edlen Menfchen 
Meifterhand; fie darf ed unternehmen, 

Darf zerftören taufendiähr’ge Schöpfung. 
Schallet nun das Beil im tiefften Walde, 
Klingt das Eifen an dem fchroffen Zelfchk, 
Und in Stämmen, Splittern, Maflen, Trümmern 
Kiegt zu unbegreiflich neuem Schaffen 

Ein Serftörtes gräßlich durcheinander. 

Aber bald dem Winkelmaaß, der Schnur nad, 
Reihen fich die Steine, wachſen höher; 

Neue Form entfpringt an ihnen, herrlich 
Bilder mit der Ordnung fich die Zierde, 

Und der alte Stamm gekantet fügt fi, 
Ruhend bald und bald emporgerichtet, 

Einer in den andern. Hohen Giebelg 

Heuer Kunftwald hebt fih in die Lüfte. 

Sieh! des Meifterd Kränze wehen droben, 
Jubel fhallt ihm, und den Weltbaumeifter 
Hört man wohl dem Irdiſchen vergleichen. 


Sp vermag’s ein jeder. Nicht der König 
Hat das Vorrecht; Allen iſt's verliehen. 
Mer dad Rechte Fann, der foll es wollen; 
Wer das Rechte will, der folt? es Fönnen, 
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Und ein jeder kann's, der ſich beſcheidet 
Schöpfer feines Gluͤcks zu feyn im Kleinen. 


Der du an dem Weberfiuhle fißeft, 
Unterrichtet, mit behenden Gliedern 

Faͤden durch die Fäden fchlingeft, alle 
Durch den Tactfchlag aneinander drangelt, 
Du bift Schöpfer, daß die Gottheit lächeln 
Deiner Arbeit muß und deinem Fleiße. 
Du beginneft weislich und vollendeft 
Emfig, und aus deiner Hand empfänget 
Segliher zufrieden dag Gewandftüd; 
Einen Feſttag Ichaffft du jedem Haushalt. 


So im Kleinen ewig wie im Großen 

Wirkt Natur, wirkt Menfchengeift, und beide 
Sind ein Abglanz jened Urlichts droben, 
Das unfichtbar alle Welt erleuchtet. 

Und fo grüße jedes Land den Fürften, 

Jede Stadt den Xelteften, der Haushalt 

. Grüße feinen Herrn und Vater jauchzend, 
Wenn fie wiederfehren als die Meifter, 
Zu erbauen oder herzuftellen. 


Fromm erflehet Segen Euch von oben; 
Aber Hülfe Schafft Cuch thätig wirkend 
Selber, und vertilget alle Spuren 
Meines Fußes, der gewaltig auftrat. 
Und der Weife, der Berftänd’ge, nehme 
Theil an meiner Macht und meinem Slüd Hin! 


En > 
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_ Majefät. 
Sey mir gefegnet, Holdefte des Erdenftamme! 
Sriede. 
Empfange gnaͤdig deine treue Dienerin! 
Mazeſtät. 
Du wirſt als Herrin immer neben mir beſtehn. 
Stiede. 
Sp nimm die treue Schwefter an die fkarle Bruſt! 
Rajefät, 
Gerechtigkeit und Friede kuͤſſen fih, o Gluͤck! 
Sriede. 
O laͤngſt erflehter Augenblick, o Wonnerag! 
Majeftät, 
Sch fehe, Schwefter, dich erheiterter als je. 
Friede. 


Denn mehr als je umgaukelt mich die Heiterkeit. 
Dieſe Stadt, die ich ſo lange 
Müuůtterlich beguͤnſtigte, 

Weil ſie meine holden Gaben 
Wuͤrdig ſchaͤtzend, thaͤtig wirkend, 
Dankbarlich erwiederte; 

Weil ſich holder Friedenskuͤnſte 
Alte, Junge, Hohe, Niedre 
Manniglich befleißigten. 

Aber nie iſt mir ein Regen, 

Solch ein Treiben, ſolch Beſtreben, 
Wie es heut ſich rührt, begegnet. 
Jeder ſtrebet mit dem Andern, 
Jeder eifert vor dem Andern, 
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Einer ift des Andern Mufter 
Aufgewedter Thätigkeit. 
Kein Befehl iſt's der fie aufregt, 
Jeder froh gehorcht ſich felber; 
Und fo reihn fie an einander 
Ihren Fleiß und ihre Luft. 
Majeſtät. 

Dieſes Thun, das einzig ſchaätzenswerthe, 
Das hervordringt aus dem eignen Bufen, 
Das fich felbft bewegt und feines Kreifes 
Holden Spielraum wiederfehrend ausfült, 
Lob’ ich hoͤchſtens: denn es zu belohnen 
Bin ich felbft nicht mächtig g’nug; ed lohnt fich 
Seder felbft, der fih im ſtillen Hausraum 
Wohl befleißigt übernommmen. Tagwerks, 
Freudig dad Begonnene vollendet. 
Gern und ehrenhaft mag er zu Andern 
Deffentlich fih fügen, nüglich werden, 
Nun dem Allgemeinen weislich rathend 
Wie er fich berieth und feine Liebften. 
Alfo wer dem Haufe trefflich vorfteht, 
Bilder fih und macht fih werth, mit Andern 
Dem gemeinen Welen vorzuftebhen. 
Er ift Patriot, und feine Tugend 
Dringt hervor und bildet ibresgleichen, 
Schließt fih an die Reihen Gleichgefinnter. 
Seder fühle ed, jeder hats erfahren: 
Was dem Einen frommt, das frommet Allen. 

Stiede, 
Was du fageft, ich verehr’ es! 
Denn du haft mit wenig Worten 
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Ausgeſprochen, was die Städte 
Bauet, was die Staaten gründet: 
Bürgerfinn, wozu Natur und 
Eingepflanzt fo Luſt ale Kräfte. 
Aber heute fiehft du diefen 

Treuen Sinn fi anders zeigen, 
Nicht fo ernft wie du's verftanden, 
Aber fi zum fchönften Feſte 
Emſiglich bethätigend. 


Sieh! ein Waldgebüfch bewegt fih 
Nach der Stadt Hinz aller Gärten 
Sroher, blumenhafter Aufputz 

Reißt ſich los, um ſich ins grüne 
Prachtgehaͤng' hinein zu Flechten, 
Das der Haͤuſer, das der Hütten 
Anficht fchön verhält und zieret, 
Das von Giebel fi zu Giebel 
Ziehend reicht und Frangbeladen, 
Schmwantend, frifchbelaftet ſchwebt. 
Bunter wird die tiefe Gruͤne, 
Muntrer immer; Band an Baͤndern 
Schlingt ſich um, geknuͤpft zu Schleifen 
Krümmt ſich's, und die lofen Enden 
Slattern windbewegt. Zum Laubgang 
Siehſt du Straßen umgewandelt, 
Und zum Feierſaal den Marktplatz. 
Außenſeiten find nun Wände, 
Fenſter vollverziexte Niſchen; 

Unter ihnen ſchmuͤckt die Brüftung, 
Sich mit bunten Teppichen. 
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Wie Sie an der Hand des Gatten, 
ung wie.Er und Hoffnung gebend, 
Für ſich felber Freude hoffend, 
Segnend und entgegen tritt. 

Majefüt. 
Sch wünfche dir und diefem Lande wünſch' ih Gluͤck, 
Daß deinen göttlich aufgeforderten Beruf 
Du mit fo großer Gabe gleich bethätigeft; 
Rückkehr, die frohe, reicher Ernte gleichet fie, 
Wo ſcheidend herzlich ſtille Thranen wir geidt. 
Sp grüße fegnend alle die Rückkehrenden, 
Nach vielen Tagen froh Zufammentreffenden, 
Und fhüße fie und hüte fie mit meiner Kraft. 
Doch aber bleibet immer fort auch eingedenf 
Der Abgefchied’nen, deren rühmliche Lebenszeit 


(Im Hintergrunde zeigt ſich in Chiffern dad Andenken der verewisten 
Herzogin Mutter, umgeben von: Glorie und dem Kranz ihrer 
Zurüdgelaffenen.) 


Ummöltt zuleßt, zur Slorie fich laͤuterte, 

Unfterblich glänzend, Teinem Zufall ausgeſtellt; 

Um welche fih verfammelt Ihr geliebt Geſchlecht 

Und Alle, deren Schidfal fie umwaltete. 

Sie wirfte noch wie vormald immer mütterlic. 

In Leid und Freuden bleibet Shrer eingedent, 

Genuß, Entbehrung, Hoffnung, Schmerz und Scheidetag 
Menſchlich zu übernehmen, aber männlich auch! 





— 


Was wir bringen. 
Vorſpiel, 


bei Eröffnung bes neuen Schauſpielhauſes 


zu ſsſauchs tädt. 


1802. 





»Vater Märten . 
Mutter Marthe 
Nympfe . . 


Dhone.. . .. 
Pathos ... 


Reifender . . 
Bwei Knaben. 


« 
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Perſonen. 


Hr. Malkolmi. 
Md. Veck. 

Dem. Maas. 
Dem. Jagemann. 
Dem. Malkolmi. 
Hr. Beder. 


Bauernſtube. 


An der rechten Seite niedriger Herd, mit gelindem Feuer und einigen 
Zöpfen; an der Tinten Seite hölzgerner Tiih und Stuhl. In ter 
- Höhe, gleich unter der Dede, ein Teppich aufgehängt. 


Erfter Auftritt. 
Nater Märten. Mutter Marthe. 


(Beide in rechtlichen Bauernkleidern.) 


Dater (geht in Gedanken, einigermaaßen bewegt, auf und ab). 

Mutter Chaudmütterlich gefchäftig, Hin und wieder, Gie breitet 
eine Eerviette auf den Tifh, nimmt vom Herde einen Napf, trägt 
ihn auf, legt einen Löffel dazu und fpricht indeſſen). Sehe dich Doch, 
lieber Alter, feße dich ruhig hin, genieße dein Frühftüd mit 
Gelaflenheit! Nun! was fol denn das fchon wieder? Sage 
nur, was haft du? Alle diefe Tage her bift du nachdenklich, 
gehft auf und ab, fprichft wenig, bift zerftreut. Haft du was 
auf dem Herzen? Heraus damit! wie kannſt du mir’s ver- 
fhweigen? 

Dater. Es giebt in ber Welt fo Mancherlei zu be: 
denen. 

Hutter. Ja freilich, zu bedenken und zu bethun. Früh: 
ftüde jest in Ruhe! Dann hinaus, aufs Feld, fieh zu, wie 
fih die Früchte erholt haben, und bringe mir gute Nachricht, 


318 


Für mic) giebt's zu Haufe genug zu ſchaffen, im Stalle, in 
der Scheune, auf dem Boden, im Keller, in der Küche. Und 
das Gefinde mag feyn wie es will, wenn die Frau nicht bins 
ten und vorne ift, fo kommt doch nichts zu Stande. Laß dir 
die Suppe fehmeden, fee dich! (Ste nöthigt ihn zu figen). Daß fie 
nicht Falt wird! Hier tft der Loͤffel! Hier! (Sie nöthigt ihn zu effen.) 

Pater. Nun nun, nur nicht zu haſtig. Ich will das 
Maul fchon finden. 

Mutter (im SHinaudgehen bei Seit). Ich begreife nicht, 
was er haben mag. Er ſcheint mir fhon feit einigen Tagen 
ganz verändert. Seine Pfeife ſchmeckt ihm nicht mehr, und 
er lebt mir nicht mehr zu Willen. Was kann dad heißen? 
Das muß heraus, und zwar je eher je lieber. 


Zweiter Auftritt. 
Vater Märten allein. 


CEr ſteht auf und fieht fich behutfam um, ob die Frau weg if). 
Sie ift fort, nun bin ich auf eine Weile fiber. Geſchwind 
an's Wert! Noch einmal durchgemeſſen, ob wohl auch alles, 
wie wir’d zugelegt haben, auf die Stelle paßt. (Er Holt einen 
etwa ſechsfuͤßigen Maaßſtab und mißt, erft aud der Tiefe ded Theaters 
hervor). Sechs, und hernach wieder Vier, fodann Acht und 
wieder Sechs! Ganz richtig. (Ex ift indeſſen ind Profcentum gekom⸗ 
men). Wie wird fie fih wundern, wenn fie erfährt, Daß ich 
das alte Haus wegreiße, daß ich ein neues baue, daß alles 
fhon parat ift. 
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Dritter Auftritt. 
Vater Märten. Mutter Marthe. 


Mutter Ctritt gefchäftig Herein, wie Jemand, der etwas verloren 
oder vergeffen Hat, fie flußt, indem fie die Handlung ihres Mannes 
gewahr wird, und kommt langſam hervor). 

Dater‘ (mißt indes von der linken Seite ded Profceniumsd gegen die 
schte). Vier, und dann Sechs und wieder Sechs! GEGndem er 
den Maaßſtab umfchlagen will, trifft er feine Frau, die eben dazwifchen tritt). 

Mutter (den Schlag parirend und den Maaßſtab auffaffend). Halt! 
nicht fo eifrig! 

Pater Ceinigermagen verlegen). Ey fieh! bift du auch da? 

Sutter. Um noch in meinen alten Tage Schläge zu 
friegen. 

Pater (Gerdrießlich Humoriftiih). Warum gehft du nicht aus 
dem Wege, wann gemeffen wird. 

Mutter. Was wird gemeffen? 

Pater (der fich gefaßt Hat). Siehſt du nicht? Diefer Fuß: 
boden, diefed Zimmer, diefes Haus. 

Mutter. Und wozu ſolche Umftände? 

Vater (nad einer Paul). Da es nun einmal nicht län: 
ger zu verheimlichen ift, da du mich belaufcht haft; fo mag's 
denn auch heraus. Kurz und gut! ich baue. 

Mutter. Doch wohl Schlöffer in die Luft, wie fchon 
öfters. 

Pater. Nein, nein, im Ernfte. Diefes unfer Haus 
baue ich ganz neu, won Grund auf, und ehe ein Paar Tage 
vergehn, reiße ich das alte auf der Stelle nieder. 

Mutter. Das ift eine Grille, die dir ſchon oft gekom— 
men und oft vergangen if. 


N 
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Dater. Dießmal fol fie ausgeführt. werden. 

Mutter. In deinen alten Tagen. 

Dater. Ehen, wenn man alt ift, muß man zeigen daß 
man noch Luſt zu leben bat. Mache dich gefaßt, räume auf! 
räume aus! Michte dich ein. Nächftens wirft du da droben 
die Schindeln krachen hören. 

Mutter. Ah! du lieber Gott! was fol das heißen? 
Du bift ja ganz verändert, Männchen. Sonft nahmft du 
doch vernünftige Vorftellungen an; jebt willft du deiner gu= 
ten Srau das Haus überm Kopfe zufammen reißen. 

Dater. Ueberm Kopfe nicht, du darfft nur hinaus gehen. 

Mutter. Meine fhönen Geſchirre werden mir zerfchla= 
gen und verbeult. 

Vater. Die trägft du zur Nachbarin. 

Mutter. Und meine Kleider!, 

Pater. Die giebft du der Frau Pfarrin aufzuheben. 

Mutter. Meine Tifhe, Stühle und Betten. 

Dater. Die ftellen wir in die Scheune, bis alles wie 
der fertig ift. 

Mutter. Und mein Herd, an dem ich fchon dreißig 
Jahre Eoche. 

Dater. Der wird weggeriffen; dafür baue ich dir eine 
eigne Küche, in der du wieder dreißig Jahre Tochen Fannft. 

Mutter. Das werde ich nie gewohnt werden. 

Vater. Zur Bequemlichkeit gewöhnt man fich doch auch. 
Aber dag mir durch das alte, morfhe Dach Schnee und Regen 
auf der Nafe tanzen fol, daran kann ich mich nicht gewöhnen. 

Mutter, Laß es audfliden. 

Dater. Ed muß ganz herunter. Haͤngt doch da droben 
noch der Teppich, den wir. neulich anfbinden mußten, ale 
uns der Schnee im Bett zu befuchen Fam. 
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Mutter. Das geht vorüber. 

Yater, Der Staub auch und die Unluft, die du vom 
Bauen haben wirft. 

Mutter. Soll ed denn wirklich wahr werden ? Laͤßt du 
dir denn gar nicht zureden? | 

Dater. Laß dir nur auch einmal zureden, dann iſt 
alles gut. Unfer Haus liegt an der Straße, wo fo viele 
Leute vorbei fahren, wo fo mancher einfehrt, und nun folk. 
ih, bis an mein Ende, die Demüthigung erdulden, daß die 
Neifenden auswendig fpotten und die Säfte inwendig Flagen. - 

Mutter. Haben fie doch das Eſſen gelobt. 

Pater. Mber die Wohnung gefcholten. 

Mutter. Den Kaffee gepriefen. 

Pater. Und auf die niedrigen Thüren geflucht. 

Mutter. Die Betten gut gefunden. 

Vater. Und einen bequemen Sig entbehrt. Nur Ge⸗ 
duld! Was wir Gutes hatten, werden wir behalten, und- 
was ung fehlte muß fich finden. Geſtehe ich dir's alfo nur: 
mit dem Gevatter Maurer, mit dem Better Simmermann 
{ft fhon Abrede genommen. 

Mutter. Eine Verfhwörung unter ben Männern! Ihr 
faubern Zeifige ! 

Dater. Die Steine, die da draußen angefahren find, . 
und zugehauen werden — 

Mutter. Ich will nicht hoffen! 

Vater. Die Sulage, an der fie eben arbeiten — 

Santter. Iſt's möglich! Welche Treulofigkeit! 

Dater. Gehören zu unferm Kaufe, find unfer Haus, 
wie ed naͤchſtens daftehen ‚wird. 

Mutter. Und ihr macht mir weis dad Amt laffe neue : 
Scheunen bauen. ; 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. VL 21 
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Vater. Das mußt du verzeihen. 

— MAutter. Und ihr habt mich zum: Veftent 

Dater. Freilich zu deinem Beſten gefchieht’d. 

Santter Win, das iſt zu arg! Hinter meinem Rüden! 
Ohne mein Wiffen und Willen! 

Bunter. Werudige dich! 

Matrer. Das ſchoͤne, alte Gebaͤfkke, noch von meinem 
Urgroßvater ber. j 

VDater. Schoön war's zu feiner Zeit, jetzt ift ed überall 
wurmſtichig. 

Mutter. Das ſoll ich alles vor meinen Augen nieder⸗ 
reißen ſehen. 

Vater. Thue die Augen zu, bis es herunter iſt. Sich 
nicht hin, bie das neue droben ſteht! Dann ſollſt du ſchon 
Deine Freude haben. Eine ſchkechte Wohnung macht brave 
Lente veraͤchtlich Gut geſeſſen iſt halb gegeſſen, und wenn 
Du künftig deinen Gaͤſten in befeen Simmern, auf bdequemern 
Sitzen deine guten Speifen anffeneft, fo werden fie ihnen 
gewiß beſſer fhmedten als bisher. 

Sutter. ch glaube es kaum! Gie werden im beffern 
Haus auch beffere Tafel: erwarten. 

Bater. Nun, das ift auch Fein Ungluͤck. Da raffinirt 
man, man lernt was, man geht mit der Zeit. 

Mutter. Die Zeit läuft gas zu geſchwind für: meine 

“alten Beine. 


Yater: MWir ſpamnen von 

Mutter. Möin, ich’ Fenne dich ganz und’ gar nicht. Ein 
böfer Geiſt hat dich verblender. Mit rechten Dingen gebt’s 
nicht zu. (Sich fen.) Mir iſt's in: alle Glieder gefchfagen, 
sd kann nit von der Stelle. 
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Vat er (ber indeſſen durchs Fenſter geſehen). Da ſieh nur ein⸗ 
mal die ſchwer bepackte Kutſche, mit ſechs Pferden! Wahr- 
fcheinlih was Vornehmes. Ich Ihäme mich zu Tode wenn 
fie dei units eintehren! 

Mutter (aufſptingend). Laß fie nım kommen. Iſt dad 
Haus fchleht, fo ift es doch reinlih, und über die Bedienung 
ſollen fie fich nicht beflaißen; Ich! habe! noch allerlet Vorrath! 
Geſchwinde, geſchwinde fol’ ein Eſſen parat ſtehen. 

vater. Sieh nur! Ein Part artige klekne Knaben ſitzen 
auf dem Bocke, der eine ſprintzk herunter die Kutſche fährt 
langſam, er kommt‘ aufs Hans zut Das’ift ein Springins— 
feld! Da’ iſt et ſchon. 


Bierter Auftritt. 
Die Worigen. Erfter Knabe. 


Erſter Anabe. Kann man hier unterfommen ? 

Mutter. O ja, mein Sohn. 

Erſter Anabe. Meine Herrſchaften moͤchten ſich hier 
ein Stündchen aufhalten. 

Sutter. Sie follen uns nur bie Ehre’ erjeigen,. herein 
zu treten. Es wirb fih ſchon was zu ihrer Bewirtung 
finden. 

Erſter Knabe. O! Daft ſeyb unbeſorat/ ſie führen 
alles mit fih was fie brauchen. (ab.) 

Vater. Nicht die befte Nachricht für" de Birth. 

Mutter. Gleich bring! ich alles in Ordnung. (Sie raͤumt 
auf.) Geh ihnen indeſſen eutgegen. 

Vater. Da iſt ſchon eine. 
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Fünfter Auftritt. 


Die Vorigen. Nymphe, dann ein zweiter Anabe, 
welcher eine Schatulle nachtraͤgt. 


Uymphe. Sepd mir gegrüßt, gute Leute! 

Mutter. Gegruͤßt, ſchoͤnes Frauenzimmer! 

Pater. Von Herzen willlommen! 

Uymphe (ſieht fich überall um). 

Vater Cleife zur Mutter), Gieb nur at! Wie die den 
Mund aufthut, wird’3 wieder über dad arme Haus hergeben. 
Wahrfcheinlih iſt's das Kammermaͤdchen, die fih nad der 
Gelegenheit umfehen foll. 

Mutter. Laß dad nur gut fepn, es gefchieht heute nicht 
zum Erſtenmal. 

Vater (vor ſich. Aber gewiß zum Letztenmal. Morgen 
ſoll mir das Dach herunter. 

Nymphe Ccie lebhaft wwiſchen beide tritt). s wie wohl e3 
mir bei euch wird, ihr lieben, guten Leute! diefe geringe 
fheinende Hütte wird mir ein Himmel. 

Mutter. Hörft du, Alter? 

Vater (vor fich). Nun das iſt curiod. Das Erftemal 
daß ich dieſe Redensarten höre! 

Uymphe. Hier fühle ich mich ganz zunächſt an Der 
Natur. Hier wird mein Auge durch Eeinen falfhen Schimmer 
geblendet, hier genießt mein Herz die volle Freiheit, fih dem 
einfachen, beglüdenden Gefühl zu überlaffen. Ach, koͤnnten 
meine Schweſtern, meine Freundinnen empfinden wie ich, 
wir würden zufammen unfere Tage bei euch zubringen. 

Mutter. Haft du ed gehört, Alter? 
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Vater (vor ih). Ich begreife Fein Wort davon. Gie 
ſpricht von Schwefteen, von Freundinnen, alfo nicht: von 
Herrſchaft. Wer mag fie feyn? das fchöne Kind, das in fo 
einem verwänfchten Nefte fein Leben zubringen möchte. 

Aymp he (die indeſſen Hinter den Herd getreten If). An dieſem 
Herde wollt’ ich ftehen, Hier wollte ich unfchuldige Speifen 
tohen, euch mit herzlicher Liebe dienen, euer Alter erleich- 
tern, und mich fo glüdlich fühlen! (Ste nimmt einige Gefine aus 
der Schatulle, und fängt an, ein Frühſtück zu bereiten). 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Erfter Mnabe, 


Erfier Anabe. Wie finden Sie's denn? Iſt ed er: 
träglich? 

Uymphe. So fhön, allerliebſt, einzig! Sie ſollen her: 
ein, gefchwind herein! 

(Erſter Knabe und Vater ab.) 

Aymphe. Ich weiß mir gar nichts Beſſeres als unter 
dieſem ehrwürdigen Dache, an dieſem niedrigen Herde, in 
völliger Einſtimmung mit meinen eignen Gefühlen, einen 
heitern Tag nach dem andern zu durchleben. 

Mutter. Ah, Sie allerliebftes Kind, wären Sie nur 
um ein Weniged früher gekommen. Mein Mann will das 
Haus einreißen, vieleicht hätten Sie ed noch gerettet. 

AUymphe. Einreißen? Diefed Denkmal früherer, golde- 
ner Seiten, diefe Wohnung des Friedens! O, der Grauſame! 
(Sie fährt In Ihrer Belchäftigung fort.) u 
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Siebenter Auftritt. 
Die Berigen. Vater Märten. Phone. Erſter Anabe. 


Bater. Belieben Sie herein zu Lreten und ſich ſelbſt 
zu überzeugen, daß es nach allenfalls leidlich bei ‚uns iſt. 
Freilich, ‚wenn Sie in einiger Zeit wieder Zommen, ſollen 
Sie es ſchon heffer ‚finden. 

Phone. Laffen Sie daB nur gut fepn, lieber Herr Wirth, 
Auf etwas mehr oder weniger fommt’d und nicht an. Wir 
baben einen fo guten Humor, baß wir und alle Zuftände 
leidlih, ja vergnuͤglich zu machen ‚willen. 

Yater. Da find Sie und das Fräulein dort ja wohl 
Zwillingsgefchmifter? Sie ergeigte und .auch die Ehre, diefe 
Herberge ganz allerliehft zu finden. 

Phone Das Eönnte ich nun eben nicht fagen. Mir if 
der Ort ganz gleichgültig. Das einzige, was ich nicht ver- 
tragen Tann, iſt bie Langeweile, 

Vater. Die ift freilich mitunter bier zu Haufe, 

Phone Mir ift aber dafür gar nicht bange; denn ich 
weiß fie mir und Andern zu vertreiben. 

Pater. Nun moöͤchte ich doch fehen, wie Sie das hier 
anfangen wollen. 

Phone. Das follt ihr gleich erfahren. 

(Sie fingt ein beliebtes Lied.) 

Pater (der bisher mit Verwunderung angehört). Schön, aller⸗ 
liebt! Ja fo laß ich mir's gefallen. 

Futter (die gleichfalls von Zeit zu Zeit auf den Geſang gemerkt). 
Wie meinft du, Alter! Ich daͤchte dad liege ſich hören. 

,UNomphe. Liebe Schwefter, babe Dank für den holden 
Gefang, durch den du mein eines Geſchaͤft erheitert haft. 
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(Indem Nymphe und die Mutter den Tiſch zum Fruͤhſtuͤck zuxechte machen. 
Sie fiellen eine Art kleiner Terrin⸗ und ſilberne Baher-auf.) Geuießt 
jest aber auch der einfachen Ko, am ländlichen Menke zu⸗ 
bereitet, Gum Anaten) Gehe hinaus, bringe wir winige 
Seldblumen, Daß ich Diele Tafel Ihmüde. 

Phone. Das machst du ſehr ſchoͤn, liebe Schwehker. 

Uymphe. Aber wo Weibt anſere Dritte? 

Erfler Anabe. Gie fißt noch im Wagen, fie will nicht 
herein, ich babe fie zum fchänften gebeten. Sie ſchwur, eine 
folche Höhle nicht zu betreten. 

Phoue Wir mälen felbft gehen fie gu holen. Komm! 





‚ Achter Auftritt. 
Vater um Mutter. 


Vater. Hörft du? eine Höhle! das fol man mir nicht 
zum Smweitenmale fagen, morgen muß das Dach herunter! 
ih will die Höhle fchon luftig machen. 

Mutter. So hoͤre doch, was die artige Kleine da ſagt; 
ed ſey ein Paradies, verfichert fie. unfer Haus. 

Yater. Wer weiß was fie unter Paradies verfieht? 
" Was aber eine Höhle heißen fol weiß ich recht gut. 


Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Patchas. Mpmphe. Phone. Die beiden 
Knaben s wetche ſich bald entfernen. 


Phone. So komm doch herein, gute Schweſter. Wo wir 
find kannſt du wohl auch ſeyn. 
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. Uymphe. Genieße was wir dir bereitet haben, und 
verfhmähe nicht diefen einfachen unfchuldigen Aufenthalt. 

Pathos. Verſchone mich mit deiner Kofl. Was ich 
genießen Kann, habe ich genoffen. Laßt euch wohl werden auf 
eure Weife, und bleibt unbeforgt um mid. Nun aber vor 
allen Dingen verfhließt Thor und Chüre, dag niemand wei: 
ter fih in unfern Kreis eindränge.. 

Vater (acht auf kurze Zeit ab), 

Phone und Uymphe (feben ſich an den Tiſch, und fchlürfen, aus 
filbernen Vechern, dad Aufgetragene). 

Pathos. Wo ich hintrete, verwandelt fi alles! Und 
wenn mein Geift das Wirkliche umfchaffen koͤnnte: jo müßte 
diefer Maum zum Tempel werben. 

Sutter (um Bater). Es muß doch fo fhlimm in unferm 
Haufe nicht audfehen! die Eine findet ein Paradies darin, 
die Andere will ed gar zum Tempel machen. 

Vater. Hätte ich das vorausfehen können, fo wären 
freilich die Baufoften zu erfparen gewefen. Indeſſen ſcheint 
ed, diefe guten Kinder verwandeln nur für fi und nicht für 
andere Leute. 

Pathos (wiſchen beide hineintretend). Ahr fcheint mir ein 
Paar ehrwuͤrdige Leute. 

Hutter. Ob, wir ehrwürdig find, das wiſſen wir nicht; 
aber dag wir ehrlich find, können wir. betheuern. 

Pathos. Ahr lebt lange zufammen? 

Mutter. Seit unferer Jugend. 

Pathos. In diefem baufälligen Haufe. 

Vater. Ganz recht! Das Haus war baufällig, da wir 
noch rüftig waren. 

Pathos beide mie einigem Erſtaunen anblickend). Sollte ich 
wohl irren? 
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Hutter. Was feht ihr und fo an, mein Fräulein? 
Pathos. Sollten die fabelhaften Seiten wiederkehren? 
Yater. Wie meint ihr das? 

Pathos. Sollte wohl hinter euch was Anders verbor: 
gen fepn? 

Mutter. Ich begreife euch nicht. Ihr macht mir bange. 

Pathos. Habt ihr nichts von Philemon und Baucis 
gehört? | 

Bater. Kein Sterbenswort. 

Mutter. Wer war denn das? 

Pathos. Ahr feyd es felbft, ohne es zu wiſſen. Sch 
fehe Philemon und Baucis vor mir. 

Vater cvor ich). Nein, das wird zu arg! Erſt verwan- 
‚dein fie mir mein Haus in ein Paradies, eine Höhle, einen 
Tempel, und nun ſoll's gar an ung felbft kommen! Wenn 
wir fie doch nur ſchon wieder los wären! 

Pathos. Ich fehe fie vor mir die würdigen Gatten, 
verbunden in ihrer erften Jugend, in treuer Geſellſchaft ihr 
Leben hinbringen. Ein Chor von muntern Gefchöpfen um 
fie per! Nach und nach löfen fie fi los, die Töchter werden 
ausgeftattet, die Söhne verforgt, und ein frohes thätiges 
Alter beglüdt die beiden. 

Vater. Bis jeßt redt fie wahr. 

Mutter. Das trifft volllommen. 

Pathos. Gaftfreundlich und gefchäftig haben fie immer 
Sremde bei fih aufgenommen. Te befchränkter ihre Wohnung 
war, defto lebhafter zeigte fich ihre Bemühung. Durch Nei- 
gung und Aufmerkfamkeit erfepten fie was zu erfeßen war. 

Mutter. Hörft du, das Hingt anders, ald du erwarteteft. 

Vater. Auf eine ſolche Lobrede Hatte ih mich freilich 
nicht vorgefehen. 
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Porhas. In dem Gefuͤhl ihrer Beſcheidenheit hielten 
fie ihren Zuſtand nicht gering, ‚had alte Hans nicht gu enge, 
nicht zu Tchlecht. 

Dater mei Sehe), Das paßt nun widt, Dean dad alte 
Haus habe ich fchon lange ſehr fchlecht gefunden. 

Yarpos. And eben dieſe Beſſheidenhait verhinderte fie, 
zu extennen, daß fie Götter aufgenommen ‚hatten. 

Bater (bei Seite). Nun fange mirs an unheimlich zu 
werden. Denn.entweder das find die Gaͤtter felbfi, oder 
es iſt nicht richtig im Oberſtübchen. 

Pat hos (iu den Übrigen, die indeſſen aufgeſtanden ſind). O! meine 
Schweſtern, dieſe guten waͤrdigen Leute verbienen, Daß ihnen 
sin neues Haus erbauet, baß fie verzängt, daß fie zu Prie- 
Stern eingeweiht werben ‚bed Tempels ber ſchoͤnſten Val⸗ 
freundſchaft. 

Phone. Wir find es zufrieden, meine Schweſter. Da 
vermagſt viel iber die :Semüther; aber was wirſt du über 
dieſe Ballen und Steine vermögen? 

Vater. Was das betrifft, deßhalb ſeyn Sie unbaſorgt. 
Eben bin sch im Begriff zu hauen. Steine, Holz und alles 
Noͤthige aiſt angeſchafft. Nur mit meiner Frau hin ich noch 
nicht ganz einig. 

Mutter. Nun, nun! Die Frauenzimmer Gaben aud 
vom Verjuͤngen geſprochen. Wenn ſich Has fo thun ließe! 
Zum :nenen Gaſthof cine neue Mirthin, ein neuer Wirth! 
das ließe fich haͤren. 

Vater. Laß das gut feyn! Daran, fuͤrcht' ich, möcht’ 
es hapern. 

Pathos. Sprecht nicht mehr vom Bee es ii von 
ganz andern Dingen die Rade. 
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Behnter Auftritt. 
Die Dorigen. Reiſender. 


Meifender (drauſen). He! Wirthehens! Wirthshaus! 
Mattum iſt das KFhor zu? Warum iſt die Thuüͤr vorſchloſſen? 
Rast mic ein! Ich muß dincin. 

Yarbas. Wer ift-der Unverſchaͤmte, ber unfere ‚heiligen 
Lirkel zu ſtoͤren droht 

Vater (gegen das Fenſter). Es iſt ein Fußreiſender. 

Phone (gegen dad Feuſter). ‚Ein huͤbſcher, junger Menſch. 

Aymphe (gegen dad Fenſter). Ach, gewiß einer von den 
Liebenswuͤrdigen, die ſich's To Jauer werden lafien, überall 
die holden Naturſcenen anfzufugen. Der Himmel bat fi 
auf einmal ‚überzogen, ich fürchte ein Gemitter. Laßt mir den 
Ben sicht weiter gehen, laßt ihn herein. 

Pathos. Habt ihr ein ander Zimmer, gute Leute, daß 
ich allein feyn kann? 

Vater. Mag ihr feht, ift Das ganze Haus. 

Path⸗s. Go muß er draußen bleiben, ich kann ihm 
nicht helfen, 

{Mes Fenſter geht auf, Meitender ſprinat herein, im ſoſtum der beffern 
deutſchen Fußreißenden.) 

Reiſender. Was ſehe ih? Einen leeren, verlaßnen 
Maum glaubte ih ‚zu betreten, amd finde die vortrefflichſte 
Geſellſchaft. Seyn Sie mir gegräßt, meine Damen, gegrüßt, 
Hr und Frau Wirthin! Manchen Wald habe ich durch⸗ 
wandelt, mand Gebirg durchiliegen, manche Ausſicht be⸗ 
wundert, manche Ruine durchkrochen, in mancher Mühle 
durchnachtet; aber folch ein gluͤckliches Abenteuer iſt mir nix 
gende aufgeftoßen. 


4 
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Phone Cleife zu den Anden). Er gefällt mir gar nicht übel, 

Uymphe. Er hat was ſehr Intereſſantes. 

Yathos. Gute Sitten und Lebensart laßt er hoffen. 

Beifender. Wo fol ich anfangen? wo foll ich aufhören? 
Son ich geiftreiher Anmuth, fol ich edler Natürlichkeit, ſoll 
ich der Majeftät, dem Biederfinn, der Treuherzigkeit opfern? 

Phone Das icheint ein Phyfiognomift zu feyn, er macht 
uns Somplimente die wir gern annehmen. Wenn er mir 
nur nicht, um fichrer zu sehen, nach ber neuen Methode, 
den Kopf befühlen will. 

Dater. Womit Fann man dienen? 

Hutter. Was fteht zu Befehl? 

Uymphe. Vielleicht verfhmähen Sie unfer Feähftüc 
nicht? Kann ich aufwarten? (Ste reicht ihm einen Becher.) 

Beifender. Aus fo ſchoͤnen Händen einen Labetrunk, 
wer könnte ben verfhmähen! aber befhämen Sie mich nicht! 
An mir ift zu fragen: womit ich aufwarten? womit ich dienen 
Tann? 

Phone. Was haben Sie und denn anzubieten? 

Beifender. Ohne Prahlerei, die Eunftreichfte Unter: 
haltung. 

Phone Uns! Eine Funftreiche Unterhaltung! Schwefter, 
wir wollen doch fehen wie er bas anfängt. 

Uymphe. Nun ift meine ganze Freude hin! Ich hielt 
ihn für einen zarten, feinfühlenden Sohn der Natur und 
wollte mich eben mit ihm über Berg und Hügel, über Aue: 
fihten, Thäler und verfallene Schlöffer unterhalten, und am 
Ende ift der gute Menfch ein Tafchenfpieler! 

Pathos. Und wenn ed Wäre; fo hätte ed nichts zu 
fagen. Ich kann dergleichen wohl mit anfehen, wenn ich nur 
weiter nichts damit zu fchaffen haben ſoll. 
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Phone (sum Reifenden. Nun! und fo wären Sie alfo 
denn doch, was man einen Tafchenfpieler heißt ? 

Reifenver. Keinesweges, meine Damen! Für eine jede 
Kunft, für ein jedes Handwerk hat die Welt einen Spiß- 
namen, ja für das Edelfte und Beſte einen Ekelnamen ge— 
funden. Doch wenn ich mic, felbft ankündigen fol, fo bin 
ich ein Phyſikus, der wunderliche Dinge hervorzubringen und 
darzuftellen weiß. Gin Phpfitus ifk verwandt mit dem höch- 
fien Ernft, da mag er ein Philofoph heißen, und mit dem 
gemeinften Spaß, da kann er für einen Zafchenfpieler gelten. 

NUymphe. Mit allen folhem Zeuge mag ich eben gar 
nichts zu thun haben. 

Phone Und warum nicht? Ich werde immer heiter, 
wenn man mich auf eine unfchuldige Weile zum Beften hat. 

Pathos. So laßt ihn denn doch nur gewähren und feht 
feinen Scherzen mit Vergnügen zu. Immer tft es beffer, 
Daß er eure Augen, eure Sinne betrügt, ald wenn er euer 
Herz oder euren Gefhmad verführen wollte. 

BReifender. Sie fheinen, meine Damen, dieſe geringen 
Verdienfte, die ich Ihnen anzubieten habe, wenn ich aufrich⸗ 
tig ſeyn fol, auch etwas gar zu gering zu fchäßen. Es 
möchten wohl Späße ſeyn, was ich im Sinn habe; aber fo 
ganz pur fpaßhaft find fie nicht; denn ich ſpaße zum Beiſpiel 
nicht allein. Wollen Sie nicht Theil daran nehmen, und 
zwar perfönlichen Theil; fo läßt fih gar nichts ausrichten. 
Fangen wir zum Beifpiel gleich davon an: daß Sie fih bier 
nicht zum Beſten befinden. 

Aymphe. Und warum nicht? 

Phone. So ganz übel koͤnnt' ich Doch auch nicht fagen. 

Pathos. Wir wollen geftehen daß es wohl beffer feyn 


» fünnte, 
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Heifender. Viel zu umftindlih'wäre es, hie! af'Orte 
eine Veränderumg abzuwarten. 

Water. Nun freilich? und’ ich müßte noch‘ dazu Sie er- 
ſuchen, dag Haus zu rdumen, che ich das neue aufſtellen 
koͤnnte. 

Keifender. Deßhald hielte ich es’ fiir das Sicherſte, 
wir veränderten ſelbſt den Ort! welches mit keinen gar zu 
großen Schwierigkelten verbunden ſeyn möchte. 

Phone. Freilich, wenn wir und’ in’ den’ Wagen ſetzen 
und, in ſchlechtem oder guten Wetter, noch fü viele Meilen 
weiter fahren wollten. 

Aymphe. Ja wohl! und mir gefaͤllt es hier; füͤr bieß- 
mal laß uns eben bleiben. 

Pathos, So Hört doch wienigftens, was er’ zi fagen 
hat. Die Art wie er ed vorbringt, laͤßt miich hoffen daB er 
dabei was Eignes denen mag. 

Heifender. Gewiß und vungezweifelt, meine Damen! 
denn wie würde ich mich nur irgend mit Recht einen‘ Phy: 
ſikus nerinen können, wenn ich nicht die wunderbaren Mittel, 
durch die man das Unmögliche möglich macht, fo bequem wie 
ein anderes‘ Hocuspocus, in Händen’ hätte, Beliebt nun, 
zum Beifpiel, Ihnen fämmtlih, wie wit hier beiſammen 


find, den Ort zu verändern, in die Luft zu fteigen, an einem 
andern Drte, au einem ehrwürbigern Matze fich niederzülaſſen? 


Pathos. Das ſollte mir ganz angenehm ſeyn. 

Phone. Ich gehe gleich auch mit. 

Aymphe. Ich entfchliege mich, obgleich ungerü. Hier 
von dieſem Bezirk der Unſchuld reiße ich mich nur mit 
Schmerzen los. 

,Reiſender. Nun Alter, wie ſieht's mit Euch aus? 
Seyd Ihr auch dabei? 


+ 
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Barer, Es iſt ef! wunderlicher: Voeſchkagk Faſt habe 
ich Luſt! doch ſagt mir nur erſt; wie es werden: ſoll? 

Weifender. Und fie, gute: Fran? 

Kutter Nein, ich will nichts damit' zu ſthaffen gaben. 
Das tft banre Hexerei! und: bin ich doch fon oft, bloß 
darum, weil ich eine tüchtige gute Hausmutker bin, im ben 
Verdacht gekommen, als flöge der Drache bet mir ein- und 
and. Fort, junger Herr, bleibt mir vom Leider 

Beifender. Niemand ift gezwungen. Die meiften 
Stimmen, hoffe ich, find für die Fahtt, wen wir ein fünft: 
liches Fuhrwerk herbeifhaffen: Wer mitgehen will, hebe die 
Hand auf. 

(Alte Heben die Hand auf außer der Mutter.) 

Vorher aber muß ich Sie auch durhaus beruhigen. Don 
Zuftballonen haben Sie neuerer Zeit viel gehört. Herren 
und Frauen find damit aufgeftiegen. Ferner aus dltern 
Zeiten ift die wahrhafte Gefchichte von Fauſts Mantel jedem 
befannt. Aus diefen beiden Verſuchen werden wir einen 
dritten bilden, der vortrefflich gelingen muß. Hier oben fehe 
ich einen Teppich hängen; was iſt das für ein Teppich? 

Pater. Sonft hielten wir ihn fehr in Ehren. Es ift 
ein alter, geerbter Teppich; doch jeßt haben wir ihn dahinauf 
gebunden, weil der letzte Schhee uns eben auf die unver: 
ſchaͤmteſte Weife im Bette beſuchen wollte. 

Reiſender. Koͤnnten wie den Teppich nicht geſchwind 
herunter nehmen? 

Pater. Geſchwind nicht wohlt Ich müßte die große Lei- 
ter holen. Wir haben ein’ paar Stunden gebraucht, um ihn 
hinauf zu Inüpfen. 

,Reißfeuder. Dad:chäte fo viel’ nie: Wenn te mit: 


- wirken wollen, meine Schönen, ſo getrane ich mir ihn im 
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kurzer Zeit herab zu bringen. Nehmen Sie hier diefe Blaͤtt⸗ 
hen, und fingen Sie die wenigen Noten, Sie haben fonft 
von Liedern gehört, mit denen man den Mond herunter zieht; 
bier gilt ed nur einen Teppich; aber es gilt für alled Hohe, 


das wir zu und herunter ziehen, um ung defto lebhafter von. 


ihm hinaufheben zu laffen. 

(Die Damen fingen. Neifender entfernt ſich indeſſen, und benutzt 
die Zeit, die zu feiner Umkleidung nöthig if. Der Teppich fieigt lang: 
fam nieder, und breitet fih auf tem Boden aus.) j 


Barum boch erfchallen 
Simmelwärts bie Lieder? — 
Bögen gerne nieder 
Sterne, die droben 
Blinfen und wallen, 
Bögen fih Luna’s - 
Liehlih Umarmen, 
Bögen die warmen 
Wonnigen Zage 
Seliger Götter 

Gern uns herab! 


Reifender (der in einem weiten Talar zurüdtommd. Sie ver: 
zeihen, wenn ich in einer fremden Tracht erfcheine! doch man 


bewirkt das Wunderbare nicht auf alltäglihe Weile. Sie 


fehen, der Teppich bat fich herabgelaffen, und ift eben fo be= 
reit, um mit ung allen wieder aufzufteigen. Das Leichte 
hebt er leicht und mit Grazie: aber auch felbft dag Schwerfte 


fchleppt er wenigftend in die Höhe. Wer hat Muth, ihn zu 


betreten? 


Pathos (auf den Teppich tresend.) Ich werde ihm in die 
Söhe heben, er nicht mich. 


—— -— 0 —— —. 
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Yyone Ich merke ſchon wohin das seht, ich bin babei. 
(Ge tritt auf den Teppich.) 

Uymphe. Ich fühle eine gewilfe Furcht. Ganz wohl iſt 
mies nicht zu Muthe; indeß, Ihr Schweftern zieht mich und 
ich bleibe nicht zuräd, Tritt glelchfalls auf den Teppich.) 

,Veiſender. Nun Alter! wie ſieht's denn mit Euch ans! 
Getraut Ihr Euch nicht auch heran? 

Vater. Ich möchte wohl! ja, ich Tann mich kaum ent- 
halten. So etwas Neues und Sonderbares hätte ich gerne 
laͤngſt verfucht. 

Mutter, Bit du denn ganz von allem guten Math 
verlaffen? Wo willft du hin? Gelingt es, fo bift du auf ewig 
verloren; mißlingt es, fo brichft du wenigſtens ein Bein. 

Vater. Abhalten laß ich mich nicht. Wo finder fih fo 
eine Gelegenheit zum Sweitenmale? Soll ich nicht fo viek 
Muth haben wie diefe fchönen Kinder? 

Phone. So recht, Vater! Kommt, haltet Euch an mir, 
wenn's Euch fchwindelt. 

Yater. Charmant! Das wid ih mie nit gum Zwei⸗ 
tenmale fagen laffen. (Tritt auf den Teppich) 

Beifender Art fie ordnet und revidirty. Bald IfPE gut! noch 
aber fehlt das &leichgewicht, denn, fehen Sie, ich werde mich 
als Ballaſt quer in die Mitte legen. Die giite Frau muß 
nothmwendig noch Bern. Ich bitte gar fehr, komm fie doch 
zu ung! 

Kintter. Nein! da behuͤte mich Gott vor! Ich will 
mein Gewiſſen nicht berleden! ich bleibe Hier ſtehen und hal: 
ten, und ich will mich gewiß nicht verführen laſſen. Lieder 
Mann, gehe mir von dem verwänfchten Teppiche herunter! 
ich bitte dich inſtaͤndig, aufs Inftändigfle) 

Soethe, ſämmtl. Werte. VI. 22 
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Bater. Ich Habe einmal Pofto gefaßt, und ich denke 
mir dap daraus was werden fol. Sage dem Gevatter Mau: 
zer, fage dem Vetter Simmermann: fie follen nur alles be⸗ 
forgen und thun wie wir es abgeredet haben. Sch fahre 
indeffen hin; ih komme, wills Gott, wieder. Ein neues 
Haus, ein neuer Menih. So bächte ich, du kaͤmſt auch mit, 
da wäre doch alles gemeinfchaftlich. 


(Die vordere Seite ded Teppichd fängt an, fih in die Höhe zu heben 
und die darauf Stehenden zu bededen.) 


Sutter. D weh! o weht ich habe es für Spaß gehals 
ten, ich habe es für unmöglich gehalten, und nun macht ber 
Herenmeifter Ernſt. Der Teppich geht in die Höhe. Sie 
fliegen auf und davon. Ich fürchte auch die Frauen find 
durchaus Heren und Saubervolf. 

Neiſender (der Hinter dem Teppich Hervorfommt). Liebe Frau, 
ih bitte fie mitzufommen. Es ift keine Gefahr dabei, eg 
geht fo fanft, wie ein Schiffhen auf dem Teich, und fie tft 
in der beften Gefellfhaft. | 

- Mutter. Nein, nein, ih will von euch Allen nichts 
wiffen. Das mag mir eine fanbere Gefellfehaft ſeyn, die ſich, 
mir nichts dir nichts, entfchließt, zum Teufel zu fahren. 
Ya, je, Here! mache er nur große Augen, fchneide er nur 
Geſichter, mich erichredt er nicht. Denkt er denn, daß ich 
den Schwarzen nicht auch- im bunten Kittel erkennen werde? 
Ein Schwarzlünftler ift er, oder der Gottſeybeiuns felbft. 

Neiſender. Win fie, oder will fie nicht? 

Mutter. Laß er doch. erft einmal feine Hände fehen! 
Warum bat er denn fo lange Aermel, wenn er nicht die 
Klauen verbergen wil? Warum tft denn ber Talar fo lang? 
als dag man den Pferdefuß nicht ſehen fol. Nun fo fchlag” 
er ion doch zurücd, wenn er ein gut Gewilfen bat. 
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Reifender. Sie hat mich ja vorher ganz ſchmuck gefehen. 

Mutter. Was? was? Handfchuhe hatte er an, und 
Elephantenftrüämpfe! darunter laßt fich gar viel verbergen. 

Reifender. Nun fo bleibe fie und erwarte fie wie es 
ihr geht. Wie wir binaufgeflogen find fLürzt das Haus zu: 
fammen. Mache fie wenigſtens daß fie hinauskommt. 

Mutter. Nein! nein! Hier bin ich geboren, hier will 
ih leben und fterben. Laß doch fehen, ob die böfen Geifter 
dad Haus einmwerfen können, das die guten fo lange erhalten 
haben. 

Beifender. Nun Adieu denn! Wenn fie durchaus fo 
halsftarrig ift, fo folge fie wenigfteng meinem letzten Rath: 
halte fie die Augen feft zu bie alles vorbei ift, und fo Gott 
befohlen! (Geht Hinter den Teppich.) 

Mutter. Gott befohlen! Nun, das Klingt doch nicht fo 


ganz teuflih. In dieg Ehen will ich mich ſtecken, die Au: 


gen will ih zuthun, mein Gebetlein verrichten, und abwarten 
was über mich ergehen fol. 
Pater (Hinter dem Teppich). Lebe wohl, Frau! Nun geht 
e3 fort. 
Mutter Can ber rechten Seite knieend, und mit beiden Händen die 
Augen zupaltend, ganz außer ih). Fa, nun geht’s fort, und ich 
höre fchon faufen, rauſchen, quifen, fchreien, aͤchzen. Der 
böfe Geift hat fie in feinen Klauen. O weh! o weh! mein 
armer Mann! , Ich unglüdfeliges Weib! Ich höre knittern 
und krachen, das Gebaͤlke bricht, der Schornftein fallt, die 
Mauern berften. Ach! ach! Wär’ ich doch hinaus! Nun iſt's 
vorbei und das ift mein Letztes. 
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Eilfter Auftritt. 


(Der Schauplatz verwandelt fich in einen prächtigen Saal. Bu gleicher Zeit 
hebt ſich der Teppich empor und bleibt in einer gewiſſen Höhe, ald Bal⸗ 
dachin, fchweben. Darunter ſtehen Pathos in tragifcher, Phone in 
opernhafts phantaftifcher Kleidung, Nym phe, weiß, mit Rofengulrlanden. 
Vater Marten in frangsfifhem, nicht zu altfräukiſchem Staatskleide, 
mit Alongeperrüde, Stod, ben Hut unterm Arm. Der zweite Anabe, 
mit ei großen Masken, einer tragifchen und Tomifchen, in Händen; 
derschie Anabe halb ſchwarz und halb rofenfarb gekleidet, mit zwei 
Fackeln; Reifender ald Merceur) _ 


Mutter. Nun iſt's vorbeil Alles ift fo ſtill geworden. 
Nun darf ich wohl wieder aufblingen. «Ste fiept erſt durch die 
Finger, dann flarrt fie die ©ruppe, fo wie dad Haud an) Mo bin 
ih hingefommen? Bin ich auch entführt? Hat fi um mid 
alles verändert? D wie ſeh' ich aus? In Ddiefen meinen 
Alltagskleidern, in der Kirche! unter fo vornehmen Leuten. 
Wo verfrieche ih mid hin? | 

(Sie tritt in die Couliſſe, die ihr zunächſt flebt.) 


Zwö ifter Auftritt. 
Die Vorigen außer Marthe. 


pPethos. Dank den Göttern, wir find in unſere Heimath 
gebracht. Der Wunderban ift vollendet; wie gut laßt ſich's 
bier weilen und wohnen. Kommt, Schweftern! Durchforſcht 
mit mir bie Hallen unfers neuen Tempels. 

(Sie geht mit gemeflenen Schritten nad) dem Sintergrunde.) 








— — |— m —— — 
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Dreizehnter Auftritt. 
Die Vorigen außer Pathos. 


Phone (au Nymphe). Mir gefällt es bier außerordentlich, 

Nymphe. Ich wollte, wir wären wo wir hergelommen 
find. Dort war mir's doch bebaglicher. 

Phone Sich nur! welche artige Kinder zu unfern 
Seiten ſtehen. Der meine iſt beionders liebenswuͤrdig. Du 
wendeft dich weg, artiger Knabe! Du flieht mil O! fo 
bleibe do, Komm in meine Arme! 

Erfer Anabe (macht eine Bewegung nach der linken Seite). 

Phone (folgt Ihm). 

Erfier Anabe (wendet ſich gegen die Rechte und zeige feine 
fhwarze Hälfte). 

Phone Was ſeh' ih? Welch ein wandelbarer Chamd- 


leon bift du? Erft ziehft du mich mit allen Reizen an, nun 


erfcheinft du mir fürchterlich. An diefer Verwandlung erkenne 
ich dich wohl. 

Erfier Knabe (der fid) wieder nad) der linken Gelte wendet 
und feine helfe Hälfte zeigt). 

Phone. Nun ſehe ich dic wieder heiter und fchön. 
So abwechfelnd gefällft du mir eben. Ich muß Dich haſchen, 
Dich feft Haften und vermag ich ed nicht, fo will ich dich ewig 
verfolgen. 

(Werde ab, an: der Finten Seite des Grundbed.) 
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Vierzehnter Auftritt. 


Die Norigen außer Phone und dem erfien Anaben. 


Aymphe (m dem Knaben). Laß mich in diefen glänzenden 
Drachtfälen, in denen ich nur ein unendlich Leeres empfinde, 
dich liebes Kind an mein Herz drüden, und in deiner Kinder: 
natur mich wieder herftellen. 

Bweiter Knabe (hebt die Eomifche Masdte empor und hält jie 
vord Geſicht). 

NAymphe. D pfui! welch ein Abſcheu! welch ein Schred- 
bild! welch Entfegen! Entferne di! (Ste macht einige Schritte 
gegen die linke Seite, der Knabe sritt ihr nad.) Laß mich! bleib 
zurüd! Welch ein böfer Genius verfolge mich. Ahnete mein 
Herz doch Hier nichts Gutes. Wie entlomme ih? wo fliehe 

ih hin? ESie entfliept, vom Knaben verfolgt, nach der rechten Seite 
des Grundes.) 


Fünfzehnter Auftritt. 


Die Vorigen außer Nymphe und zweiter Knabe. 


Pater (welcher die ganze Zeit mit Verwunderung da geſtanden⸗ 
an der linken Seite ein wenig hervortretend)). Wunderbar genug 
geht's bier zu. Ich erhole mich noch nicht von meinem 
Erftaunen. Möchte ich doch wohl willen wie dad zugegangen 
it? wo wir find? welcher König diefen Palaſt bewohnt? 
Beſonders artig aber find’ ich ed von den Geiftern, daß fie 
auch gleich für unfere Garderobe geforgt haben. Pos Fifchchen! 
ih daͤchte To könnten wir und bei Hofe wohl fehen laffen. 
(Er geht mis MWehaglichkeit nach dem Grunde.) 
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Sechzehuter Auftritt. 


Mercur allein (gegen die Zufchauer vortretend) 


Wenn ihr, verehrte Diele, die ſich diefen Tag, 

Zu unfres Fefted Weihe, mächtig zugedrängt, 

Des erften Spiels leichtfertige Verworrenpeit 

Mit günft’gen Augen angefehn, mit günft’gem Ohr 
Die räthfelhaften Reden willig aufgefaßt; 

So find auch wir der Pflihten dankbar eingedent, 
Und ohne Saͤumen tret’ ich abgefendet ber, 

Den Schleier eilig wegzuheben, der vielleicht 

Noch über unfern rafhbewegten Scherzen fchwebt. 


Wenn dad Gefühl fich herzlich oft in Dammrung freut, 
Sp gnüger heitre Sonnenklarheit nur dem Geift. 

Und eurem Geiſte zuzufprehen haben wir 

Befondrer Formen bunte Mannichfaltigkeit, 

Verwegen und vertraulich, euch vorbei geführt. 


Zuvörderft alfo wird euch nicht entgangen ſeyn, 

Daß jener Bauernftube niedrige Gelegenheit 

Das alte Schaufpielhaus bedeutet, das euch fonft, 
Mit ungefäliiger Umgebung, oft bedrängt 

Sp gut als ung, und das wir fämmtlich ftets verwünfcht. 
Gefprengt ift jene Raupenhülle, neu belebt 
Erſcheinen wir in diefes weiten Tempels Raum. 
Bedeutend iſt's zu gleicher Zeit und wirklich auch; 
Denn ihr habt Alle beſſern Plaß, To gut ald wir. 
Drum Lob den Architekten, deren Sinn und Kraft, 
Auch den Gewerken, deren Hand ed ausgeführt! | 
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Und wenn wir aus dem alten in den neuen Raum 
Zu Fuße nicht gegangen, fondern unverbefft 

Ein höh’res Wirken fcheinbar ung hinweg geführt; 

So zeigen biefe Scherze, daß wir, mehr und mehr, 
Zu höh’ren Regionen unfrer edlen Kunft 

Uns aufzufchwingen, Alle vorbeseiter find, 


Weil aber ung im Sinne ſchwebt ber alte Sprach: 
Daß von den Göttern alles zu beginnen iſt; 

Sp denket jener Dberhänpter, beren Gunſt 

Des neuen Zuſtands heitre Freundlichleit gewährt, 
Der beiden Fürften, die von Einem alten Stamm 
Entfproffen, und gerüftet mit des Wirkens Sraft, 
Sn ihrer hohen Thaten unbedingten Kreis 

Auch uns, mit Veterarmen, gütig aufgefaßt. 

Sp danfet Jenem, diefed Landes hoͤchſtem Herrn, 
Der in dem holden Chele, dad ben geimen Schmud 
Belebter Sierde feiner Vaterhand verdankt, 

Auch ung den Has bezeichnen wollen, uns, zugbeich 
Mir all den Seinen, friedliche Gefeglichkeit 

Und reifer Kühle ſichern Danerſtand gewährt. 
Sodann, dem Nahverwandten danket, ber uns her 
Geſendet, einen Muſtertheil des lauten Chors, 

Der ihn umgiebt, verbreitend Knuſt und Wäfſeenſchaft. 


Sp haben beide vaͤterliche Fuͤrſten ben 

: Der neuen Auſtalt folge hohe Gunſt erzeigt, 

Auf daß, au unfern Stellen, beide, wir und ihr, 
Gedenken mögen, im Berguägen unſrer Pflicht: 
Uns wechfelsweis zu bilden. Denn der Kunſte Chor 
Tritt nie bebaglich auf, wofern er nicht bequem 
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Gebahnte Wege findet. Dur ein wild Geſtraͤuch, 
Durch rohen Dorngeflehtes Ungugänglichkeit 

Kann er die leichten Tänze nicht gefällig ziehn. 

Mas fie zu leiften immer auch fich vorgefegt, 

Gelingt nur dann uad wählt nur dann erſt weiter fort, 
Wenn fhon gebilber ihnen, heiter, Herz und Sinn 

Mit lebensträfttger Fülle reich entgegen firebt. 


So denken Jene, die ung dieſen Plaß vertraut; 
Und alfo denkt der große König ebenfalls, 

Der nahbarlich an diefe reiche Flaren graͤnzt. 

Auch Er erwartet, auf gefunden berben Stamm 
Gepfropfter, guter edler Fruchte fih zu freun, 

Und hoffer veiner Sitten innerlich Geſetz 

Im Bufen feines Volks lebendig aufgeſtellt, 

Und, auf dem Weg Durch die Geftlde ſchoͤner Kunft, 
Nach lebensthät’gen Zwecken nnverwandten Blic. 


Sp füllet weihend nun das Haus, ihr Erbengötter, 
Mit würdig ernfter Gegenwart, mit edlem Siun, 
Daß, fehauend oder mwirkend, Alle wir zugleich 

Der höhern Bildung unverrüdt entgegen gehn. 


Und bietet aller Bildung wicht die Schaufpieltunft, 
Mit hundert Armen, ein phantaft’fcher Riefengort, 
Unendlih mannichfalt’ge, seihe Mittel dar? 

Davon an unfern Eleinen Kreis heran zu ziehn, 

So viel «ld möglich, iſt eim unverruckt Geſetz 

In unterm Hausheit, und wir haben heute gleich 
Das wad wir bringen ech im Bildern dargeſtellt. 
Bon denen geb ich Ichuld’ge Nechenfchaft zum Schluß, 
Damit ihr deutlich ſchauet wmifern ganzen Stimm, 
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Siebzehnter Auftritt. 
Mercure. Mutter Mlarthe. 


Futter (eilig von der rechten Gelte her eintretend). Iſt den 
Niemand, gar Niemand hier? Ich laufe mich, in den weit⸗ 
läufigen Kreuzgaͤngen, faft außer Athem. Es wird mir bange 
in diefer Einfamteit. 

Mercur. 
So ſchneidet mir die gute Frau den Vortrag ab. 

MAutter UGhn erblickendd). Gott ſey Dank, wieder eine 
lebendige Seele! Wer ihr auch ſeyd, habt Barmherzigkeit 
mit mir, ſagt mir wo ich bin, wo mein Mann iſt, und 
weil ihr gewiß mit dieſen Hexenmeiſtern zuſammenhaͤngt, ſo 
ſchafft mir doch meine Sonntagskleider. Zu Hauſe im Kaſten 
liegen ſie ganz ordentlich auf einander. Fuͤr einen von euren 
Geiſtern iſt es ein kleines Packet, und mir iſt alles daran 
gelegen, mich, als eine wohl anſtaͤndige Perſon, zu recom⸗ 
mandiren. 

Mercur (gegen dad Publicum gewendet). 
Doch, daß ich Ihre Gegenwart fogleich benuge; 
So ſprech' ich's aus: Hier diefe gute Frau, 
Sp wenig ed ihr Anfehn geben mag, 
Iſt felbft ein allegoriih Werfen 

Mutter. Wie? was? ich ein Welen? ich allegorifch? 
Dad fagt mir ein Andrer nad. Ich bin nicht allegorifch, 
bin nicht a Ia modifh. Doc wenn ich faubere Kleider haben 
will, um mid anftändig, in vornehmer Geſellſchaft ſehen zu 
laſſen; fo ift es eine Schuldigkeit. Man geht nicht mit 
Alltagskleidern in die Kirche. 

Mercur Cimmer gegen dad Publicum gelehrt), 
Man Fönnte fie auch wohl ſymboliſch nennen. 
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Antter. Das iſt zu arg, mein Herr, ich bin nicht 
ſimpel. Ein gutes einfaches Weib bin ich, Das will ich bleiben 
und dafür gelten, (Sie win) 

Mercur (wie oben). 
Sie weine nur, bis ich mich deutlicher erklärt. 
Sie zeigt, ſpmboliſch, jenes aufgewedte Spiel, 
Das euch, grotedf, die Menfchen darzuftellen wagt. 
Beſchraͤnkten Eigenwillen, heftige Begier 
Und Abfcheu, Sorned Maferei und faulen Schlaf, 
Leichtfertige Verwegenheit, gemeinen Stolz. 
In foldem Spiele tritt fie auf als Meifterin 
Und außerdem, in mandem Sinn, erfreut fie euch 
Doc heute hat fie fih das Eine Bauerweib 
Sp feft in Kopf gefekt. 
(Auf fie los gehend.) 
Madam! 
Mutter. Ci was Madam! Frau Marthe bin ich. 
Mercur. 
Wer diefe Säle nur betritt der iſt Madam; 
Drum fügen Sie fi nur. 

Hutter GEhm ſcharf Ind Geficht ſehend). Irr' ich mich nicht, 
fo fepd ihr gar der Schelm, der mir den Mann entführt. 
Wo ift mein Mann? | 


Achtzehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Vater Märten im Etaatöficide, 


Mercur. 
Dieß zu erfahren fragen Sie die Excellenz, 
Die dort ſich, gravitätiſch langſam, her bewegt. 
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Der Herr muß alles wien, denn er ift ſchon lang 
Der Königin Zac Torum, die und AP vereint. 

Mutter (geht, mit zunehmenden Reverenten, anf den Gereittvären; 

den los). 
Maercur. 

Ich rede wahr, denn mannichfaltig ſind des Manns 
Bemühungen, ihr wißt es wohl, in manchem Fach; 
Doch heute ſtellt er euch das biedre Schaufpiel dar, 
Das euch des bürgerlichen Lebens innern Gang, 
Mit wahrer Form und Farbe, vor die Augen bringt. 
Ihr wißt, wen dieß die deutiche Bühne gern verdankt. 
Nicht ungerüftet kommen wir zu Diefem Fach. 

(Wie die beiden Adern vortreten, zieht er fi) ein wentg zurück.) 

Vater (der gravitätiih, ohne auf die Frau zu merken, gegen dad 
Proſcenium hervor gekommen). Was will fie, gute Frau? 

Mutter. Ach! gnäd’ger Here! wo tft mein Mann? Sie 
haben mir meinen’ Mann entführt. Sch bitte, um aller 
Melt willen, fchaffen Sie mir ihn wieder. 

Vater. Haben ihn die Werber weggenonimen? So eine 
junge hübfche Frau mag wohl einen huͤbſchen, rüftigen Manz 
haben. Ich bebame ihren Verluſt! Es geht jetzt etwas 
heftig wit der Rekrutirung. 

Mutter. Ach mein Gott! was ſprechen Quer Excellenz! 
was fprehen Sie von räftig! von Rekruten! Einen armen, 
alten, ſchwachen Ehekrüppel muß ich fchon mehrere Jahre nur 
fo hegen und pflegen. 

Dater (halb vor fih). Ei du vermaledeites Weib! 

Mutter. Was meinen Ener Excellenz? 

Dater (mit verhattenem Zern). Ich meine: daß eine Frau 
beffer von ihrem Mann ſprechen ſollte. 

Mutter. Verzeihra Euer Cxcellenz, ich ale viel zu 
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viel Reſpret, um Ihnen eine Unwaͤhrheit zu fagen. Die 
Haushaltung Tiegt. ganz allein auf mir, mit dem Feldban 
geht es nur fo fo. Nim bat er fih aus lauter Müßiggang, 
beim Pfeifhen Tabak, einen neuen Hausbau ausgedacht. 
Veberhaupt weiß ich gar nicht, was ich denken fol. Ehemals 
tappte er, nun man fellte ed nicht fagen, aber wahr iſt's, 
anf allen Vieren, nur fo durch die Welt bin, und ſah weder 
rechte noch links, und gehorchte mir blindlings; nun aber 
bat er fih anf einmal auf die Hinterbeine geſetzt. 

Vater. Ordentlich wie ein Menfh? Da thut er wohl 
dran. 
Futter. Keineswegs, denn glei hauen die Männer 
über die Schnur, wenn man ihnen ein bißchen Luft laͤßt. 
Er hat fih mit Hexenmeiftern eingelaffen, die haben ihn auf 
und davon geführt und mich ſelbſt behext, daß ich nicht weiß 
wo ich zu Haufe bin. Der thörichte Graukopf ift an allem 
Schuld. 

Vater. Sie ſollte vom Alter nicht veraͤchtlich reden! 
weiß fie das! Sch bin auch alt und bin Fein Krüppel, kein 
Tagedieb. ’ 

Futter. Ach, ich bitte tanfendbmal um Vergebung! 
mit Euer Excellenz ift ed ganz was andere. Ener Exrcellenz 
ftehen fo derb auf den Füßen, anftatt daß mein Alter immer 
mit gefnidten Anieen berumfchlurft. Wie fihön gerad halten 
Sie fih nicht, indeß mein Alter krumm nnd gebädt einher 
geht. In Ener Excellenz glattem Geſicht ift Feine Runzel zu 
bemerten! und nun ger der Anftand, die majeftätifhe Per: 
rüde. Wie glädlich ift Ihre Frau Gemahlin, einen folhen 
Herrn zu befiken. 

Yater. Wer weiß wie fle hinter feinem Ruͤcken fpricht. 

Mutter. Was könnte fie anders ald Gutes. 
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Hater. Das denkt jeder gute Ehemann umb laͤßt fich 
bei der Nafe herum führen; aber dad wird und gar zu ſchlecht 
gelohnt. Marthe! Marthe! bad Hätte ich nicht von dir 
gedacht. 

Hutter. Was höre ich! was ſeh' ich! die Excellenz und 
mein Mann ift ed Einer? find ed Zwei? 

Mercur 
(der zwiſchen fie hinein tritt, ein Gewand auf dem Arm). 
Er ift es freilih! Wundern müffen Sie fi nicht 
Sn diefem Wunderlande. Zaffen Sie fi, gute Frau 
Bor allen Dingen aber ziehen Sie nur dag Gewand 
Sefällig an; auch diefed wird ein Wunder thun: 
Es frifhet Ihnen das Gedaͤchtniß lebhaft an, 
Dergangner Lagen werden Sie gedenken gleich. 
Mutter. Nun laffen Sie fehen! (Sie nimmt dad Gewand über.) 
Mercur. 
Und haben Sie von Seelenwanderung nicht gehört? 

Mutter. Ach, ich weiß nicht ob meine Seele oder mein 

Körper auf der Wanderihaft ift. 
Mercur. 
Wir eben Alle ſind dergleichen wandernde, 
Beweglich muntre Seelen, die gelegentlich 
Aus einem Körper im den andern übergehn. 
Zum Beilpiell Haben Sie Frau Wunfchel nicht gefannt? 

Mutter. Ga, Frau von Wunfchel wollen Sie fagen. 
Sch erinnere mich derfelben noch gar wohl. Cine liebe, liebe 
Frau. Gier wird eine ſchickliche Stelle aus ter Nolte der Madame 
Wunſchet eingeſchaltet.) 


Mercur. 
Die Frau von Brumbach ift wohl Ihnen and nicht fremd? 
Mutter. Ach ja, es iſt eine Dame in ihren beſten 
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Jahren. Sie hatte fo ein Gaͤnschen von Nichte. Hier wird 
eine ſchicklilche Stelle aus der Rolle der Frau von Brumbach eingefchaltet.) 
\ Mercur. 
Das alles waren Sie und ſind es immer noch, 
Sobald Sie wollen, meine liebe, gnaͤd'ge Frau! 
Kutter. Nun ſpricht der Herr ganz vernünftig. Das 
laß ich mir gefallen. 
Mercur. 
Nun edler Herr! die Hand an dieſe Dame hier! 
Verſoͤhnung! Was man Märten Uebels zugefügt, 
Das darf die Excellenz nicht ahnden. 
(Mann und Frau geben einander die Hände.) 
Sp iſt's rer, 
Und nun, ald Baucid und Philemon unfers Tempelbau's, 
Genießet lange lange noch des guten Gluͤcks, 
Die Heren und Frauen zu ergößen. Tretet bald, 
Als Oberförfter, Oberförfterin, im Glanz 
Der Kunftnatur, willlommen und bewundert auf. 
Nun aber, dächt' ich, Zeit iſt's, wir empfehlen ung. 


Mutte«r. Ei freilich! das verfteht fich von ſelbſt. Wir 
werden nicht weggehen wie die Kake vom Taubenfchlag. Und 
fomit wollen wir ung beſtens empfohlen haben. Es fol ung 
jederzeit angenehm ſeyn, wenn Sie einfehren, und mit ung 
sorlieb nehmen wollen. 


Dater. Ah confirmire mich mit meiner gefpräcigen 
Hälfte, und wünfche allerfeits wohl zu leben. 


(Er giebt ihr den Arm und fie gehen zuſammen ab.) 
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Neunzehnter Auftritt. 
Mymphe, Zweiter Knabe der fie verfoist. Mercur. 


Aymphe dfieht vor dem Anaben, der fie mit ber Maske fcheucht; 
fie eilt auf Mercur los, und wirſt ſich ihm um ven Hals). Mette mich 
geliebter, fehöner, göttliher Tüngling von dem ungeheuern 
Gefpenft, das mich verfolgt. Dis erfehienft mir vor kurzem 
in menfclicher_ Bildung, und gleich neigte fih mein Herz 
dir zu. IH erguidte dich mit irdiſchem Trank; nun laß mir 
auch beine himmlifche Gewalt zu gute kommen. 

Mercar. 
Du ſuͤße kleine Leidenſchaft erhole dich. 

Uymphe. Ihr habt mich weggeriffen and der ſtillen 
ländlichen Wohnung, wo Ich die unſchuldigſten Frenden genoß; 
ihr habt mich in biefe Säle geführt, wo für mich nichts 
Neizendes zu finden ift, wo mic Larven verfolgen, vor denen 
ich feine Rettung finde, ald an deinem Buſen. 

Mercur 

(indem Nymphe an ihm gelehnt bleibt, zu den Zuſchauern). 
Indem ſich, meine Herrn, das ſchoͤne Kind 
An meinen Buſen draͤngt, verwirr' ich mich; 
Vergeſſe faſt daß ich als Gott mich dargeſtellt, 
Und daß ich uͤberdieß, als Prologus, 
Als Commentator dieſes erſten Spiels 
Vor euch in Pflichten ſtehe; doch verzeiht! 
Ich ſelber finde meine Lage ſehr bedenklich. 
Und wenn das ſchoͤne liebevolle Kind 
Nicht eilig ſich erholt, daß ich mich ſchnell 
Bon ihr entfernen kann, fo fürdt’ ich ſehr, 
Die Zlügelhen an Hut und Schuh und Stab 
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Verpfaͤnd' ich gegen einen einz'gen Kuß. - 
Indeſſen will ih mich um euretwillen 
So gut ald mögli faflen, euch fo viel 
Nur fagen: daß mein gutes, holdes Kind 
Das Kieblihe, Natürliche bedeutet, 
Das fich fo redlich ausſpricht wie es ift, 
Das ohne Rückhalt fein gedraͤngt Gefühl 
Auf Bäume, Blütben, Wälder, Bäche, Zellen, | 
Auf alte Mauern, wie auf Menfchen überträgt. | 
(Zu Nymphe.) 
Bit du beruhigt liebe Heine Seele? ' 
Bweiter Anabe (u Mercur). 
Ihr ſprecht von allen gegen dieſe Herren; 
Nur mich vergeßt ihr; ſagt auch, wer ich bin. 
Mercur. 
Wohl billig kommt die Reihe nun an dich 
Doc produeire dich nur felbft! du fiehft es ja, 
Ich Habe hier genug zu thun. Friſch und beherzt 
Hervor und fprih: der Züngfte bin ich diefes Chors, 
Das mastenhafte Spiel, das ein gewandter Freund 
Aus Noms verfal’nem Schutte, ja, wad mehr, 
Aus altem Schulftaub neubelebt' herangeführt, 
Laß deine Maste fehen! diefe da! 
(Das Kind Hebt die komiſche Maske auf.) 
Dieß derbe wunderliche Kunftgebild 
Seigt, mit gewalt’ger Form, das Fratzenhafte; 
(Das Kind Hebt die tragiiche Maſke auf.) 
Doc diefes laßt vom Höheren und Schönen 
Den allgemeinen, ernften Abglanz ahnen. 
Derfönlichkeit der wohlbefannten Künftler 
ft aufgehoben; ſchnell erfcheinet eine Schaar 
Goethe, ſaͤmmtl. Werke, VL 23 
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Bon fremden Männern, wie dem Dichter nur "beliebt, 


Zu meannichfaltigem Ergögen, eurem BU. 
Daran gewöhnt euch, bitten wir nur erſt im Scherz, 
Denn bald wird felbft das Hohe Heldenfpiel, 
Der alten Kunft und Würde völig eingedenk, 
Don und Kothurn und Maske willig Teihen. 
Sie kennen dich! nun Liebchen fey es dir genug, - 
Ein Andres bleibt und Abrig, Diefes holde Kind, 
Das dich fo ſchuͤchtern floh, dir zu verfühnen. 
Drum heb' ih meinen Stab, den Seelenführer‘, 
Beruͤhre dich und fie. Nun werdet ihr, 
Natuͤrliches und Künftliches, nicht mehr 
Einander widerftreben, fondern ſtets vereint 
Der Bühne Freuden mannichfaltig fteigern. 
Aymphe. 
Wie iſt mir! welchen Schleier nahmſt du mir 
Don meinen Augen weg, änbeg mein. Herz 
Sp warm als font, ja freier, gläht und ſchlaͤgt. 
¶ Meretur tritt zurüd.) 
Herbei da Kleiner! keinen Gegner Ich ih, 
‚ Nur einen Freund erblick' ich neben mir. 
Erheitre mir bie ſonſt beladne 'Bruft. 
In meinen Ernft verflehte deinen Scherz 
Und laß mic Jächeln, wo bie bittre Thraͤne ſloß. 
Im Sinne ſchwebt mir eines Dichters alter Spruch, 
Den man mich lehrte, vhne duß Ih ihn begriff, 
Und den ich num verftehe, weil er mi beglückt. 
Ratur und Kun fie feinen füh zu flivpen, 
Und Haben fih, eh man es denkt, gefunden; 
Der Widerwille iſt auch mir verſchwunben, 
Und Beide ſcheinen gleich mich auzuziehen. 
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Es gilt wohl nur ein redkiches Wengen! 

Und wenn wir erfl, in abgemeßnen Stuben, 

Mit Geiſt und Weiß, und an die Kunſt gebanben, 
Mag frei Natur im Herzen wirber glühen. 


So iſt's mit aller Bilbung auch beſchaffen. 
Vergebens werden ungebundne Geiſter 
Nah der Vollendung reiner Höhe ſtreben. 


Wer Großes will muß fig zuſummen vaffen: 
In ber Befchränfung zeigt fich erſt der Meifter, 
And das Geſetz nur kann und Breifeit geben. 
(Nymphe mit dem Knaben ab.) 


Zwanzigſter Auftritt. 
Alerour. Exfter Knabe, 


Erfier Anabe (eilig heranlaufend). 
Beſchütze mich! Dort hinten folgt mir jene! 
Sie will mich haſthen und ich Teid’ es nicht. 

, Mercur. 

Gelegen wirfſt du, allerliebſtes Wunderkind, 
Mir in die Hände deine Weqſelfarbigkett. 
Den Augenblit benut' ch euch zu Magen: 
Daß wir,. die Phantafie euch darzuftellen, 
Ein ſchaͤckig Knaͤblein mit Bedacht gewählt. 
Dieß Zwerglein, wenn ed ungebunden ſchwärmt, 
Macht' Gluͤck und Unglück, wie dem Augenblick beliebt. 
Bald wird's euch düfter das Vergangne malen, 
Mit trübem Firniß gegenwärfge Freuden, 
Und mit der Sorge grauem Spinnenflor 


* 








356 


Der Hoffnung reizendes Gebild ummebeln. - 
Bald wieder, wenn ihr in die tieffte Noth 
Verſunken fchon verzweifelt, euch behend 

Der fhönften Morgenröthe Purpurfaum 

Um das gebeugte Haupt, erquidend, winden. 
Doch iſt er auch zu band’gen. Ja, er-bandigt 
Sogar fi felbft, fobald ich ihm den Stab 
Vertrauend überliefre, der die Seelen führt. 
Sogleich iſt er geregelt, und ein roher Stoff 
Zu neuer Schöpfung bildet fih zufammen. 
Wie von Apollo's Leier aufgefordert, 
Bewegt, zu Mauern, dad Geftein fich Her, 
Und wie zu Orpheus Zaubertönen eilt 

Ein Wald heran und bilder fih zum Tempel. 
Uns alle führt er an, wir folgen ihm, 

Und unfre Reihen fchlingt er mannichfach. 
Beſonders aber ſtrebt ihm jene Schöne dort, 
Auf des Geſanges raſchem Fittig, nach. 

Wär’ er zu halten, diefe hielt’ ihn feft; 

Doch wollt’ er bleiben, fie entließ' ihn gleich. 


Cinundzwanzigiter Auftritt. 
Die Vorigen. Phone, 


\ Phone. 
Ich ſeh' du Haft ihn! alfo liefre mir ihn aus. 
Mercur. 
Zuerſt erlaube daß ich dich erkläre! 
Phone. 
Ein Maͤdchen zu erklaͤren, wäre Kunſt. 
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Mereur (iu den Sufchauern). 
Der Oper Sauberfreuden ſtellt fie vor. 


Phone. - 
Was ftell? ich vor? = 
oo. Mercur. 
Die Oper, den Geſang! 
Phone. 
Vorſtellen laͤßt ſich der Geſang nicht; aber leiſten. 
AKercur. 
Nur friſch, zur allgemeinen Freude, immer zu! 
Phone. 


. (Sie fingt eine große Arie, nach deren Schluß fie fi) gegen den 
Grund wendet.) 
Mercur. 
Zum Schluſſe, merk' ich, neigt fi unfer buntes Spiel. 
(Zum erfien Knaben, der fich, indeffen daß Phone fingt, im Hintergrunde 
aufgehalten hat, und wie fie, nach dem Sintergrunde geht, ſogleich 
wleder zu Mercur hervor eilt.) 
Hier haſt du meinen Stab, nun geh, mein Kind, 
Und führe mir die Seelen alle her. 
(Das Kind geht ab). 


Zweiundzwanzigfter Auftritt, 
Mercur. Pathos. 


Mercur. 
Sie kommt in ſtillem Ernſte, die uns heut 
Das Tragiſche bedeutet, hört fie an. 
Was fie zu fagen hat, verkünde fie allein. 
(Er entſernt ſich). 
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Pathos. 
Sie find gethan die ungeheuren Thaten, 
Kein heißer Wunſch ruft fie zurück, 
Kein Wählen gilt, es frommt Fein Rathen, 
Zerſtoben iſt auf ewig alles Gluͤck. 
Don Koͤnigen ergießt auf ihre Staaten: 
Sich weit und breit ein toͤdtliches Geſchick. 
Welch eine HZorde muß ich vor mir fehen? 
Das Schredliche gefchieht und wird gefchehen! 


Der Naͤchſte ſtoͤßt den Naͤchſten tuckiſch nieder, 

Und tuckiſch wird zuletzt auch er beſiegt; 

Denn, wie ein Schmied, im. Feuer Slied an Glieder 
Zur ehrnen, ungeheuren Kette fügt; 

So ſchlingt in Greuel ſich ein Greuel wieder, 

Durch Laſter wird die Laſterthat geruͤgt: 

Tu Todesmebel, Hoͤlenqualm und Graufen 

Scheint die Verzweiflung nur allein zw haufen. 


Doch ſenkt fich fpät ein heiliges Verſchonen 

Sn der Bellemmung allzudichte Nacht, 

Am holden Blick in höh’re Regionen 

Fühlt num ſich jedes edle Herz erwacht, 

Dort drangt’& ende Bin, dort hoffet Ihe: gr. wesent, 
Auf einmal wird ein Himmel euch gebradt; 

Dom Neinen läßt das Schicſal ſich verföhnen, 

Und alles loͤſt fih auf im Guten und im Schönen. 
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Letter Auftritt. 
Alle, 
Sie reisen fih In folgender Drönung: 


Marthe. Mymphe. Zweiter Knabe. Pathos, Erfter 
Snabe. Phone, Märten. 


Kerr 

(der vorwärts an die linke Seite tritt), 
Und wenn fie nun zuſammen ſich gefellen, 
Nach der Verwandtichaft endlich angereiht; 
Sp merkt fie wohl, damit in kimft'gen Fällen 
Ihr fie erfennet, wenn von Zeit zu Seit 
Sie einzeln ſich euch vor die Augen fbellen, 
Wenn jedes einzein feine Gabe baut. 
Zu unfrer Pflicht kͤnnt ihr und Webreich zwingen, 
Wenn ihr genehmigt was mir bringen. 


Prolog 
bei Wiederholung bes Borfpielg‘ 


in Weimar. 


Ein Schiffer, wenn er nach beglüdter langer Fahrt, 
An mandem fremden Ufer mit Genuß verweilt, 

Und mander fhönen Früchte, landend, fich erfreut, 
Empfindet erft der höchften Wünfche Ziel erreicht, 
Wenn ihm der heim’fche Hafen Arm und Bufen beut. 
So geht ed und, wenn wir, nach mandem heitern Tag, 
Den wir, an fremder Stätte, thaͤtig froh verlebt, 
Zulest und wieder an bekannter Stelle fehn, 

Wo wir ald in dem Vaterland verweilen; denn 

Mo wir uns bilden, da iſt unfer Vaterland. 

Doch wie wir denken, wie wir fühlen iſt euch ſchon 
‚Genug befannt, und wie, mit Neigung und Vertrauen 
Und Ehrfurcht, wir vor euch ung mühen wißt ihr wohl. 
Darum fcheint ed ein Ueberfluß, wenn man mich jept 
Hervorgefendet euch zu grüßen, unfern Kreis 

Aufs nen euch zu empfehlen. Auch erfchein’ ich nicht 
Um deffentwillen eigentlich, wiewohl man oft. 
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Das ganz Bekannte mit Vergnügen hören mag; 
Denn heute hab’ ich was zu bitten, habe was 
Gewiſſermaßen zu entfchuld’gen. Ja, fürwahr! 
‚Das was wir wollen, was wir bringen, dürfen mir 
Euch nicht verkünden, da vor euren Augen fid 
Pas wir begonnen, nach und nad entwidelt hat; 
Als mir jedoch die nachbarliche Flur befucht, 

Und dort, vor einer neuen Bühne, großen Drang 
Der Fremden zu gewarten hatten, die vielleicht 
Der Fühnen Neuerungen Wageftüde nicht 

Mit günft’gen Augen fähen, unferm Wunſch gemäß; 
Da traten wir zufammen, und in feiner Art 

Ein jeder fuchte das zu leiften, was ihm wohl 

Am leidlichften gelänge; was denn auch zuletzt 

Auf Mannichfaltigfeit des Spieles, deren wir 

Uns rühmen dürfen, leicht und heiter deutete. 

Das ift denn auch gelungen, und wir hatten und, 
Auf mandhe Weile, der gefchenkten Gunſt zu freun. 


Bielleiht nun wär’ es Hug gethan, wenn wir’d dabei. 
Dewenden ließen, das was gluͤcklich dort gewirkt, 
Weil es befonderd zu dem Fall geeignet war, 
Nicht wiederbrächten, bier, wo es Doch Aigentlich, 
An mancher Stelle, nicht gehörig paſſen mag. 


Weil aber das Befondre, wenn es nur zugleich 
Bedeutend ift, auch als ein Allgemeines wirkt; 
Sp wagen wir, auf eure Freundlichkeit, getroft, 
Euch eben darzubringen was wir dort gebradt. 
Ihr habt und oft begleitet in die fernfte Welt, 
Nah Samarkand und Peking und ind Feenreich; 
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So laßt euch heut gefallen in das nächte Dad 

Mit ung zu wandern, nehmt bequemen Platz bafelbfk, 
In einem neuen Haufe, das in kurzer Seit, 

Saft wie durch Zauberfünfte, ſich heraufgebaut; 
Gedenkt, mit Lächeln, einer alten Hütte dann, 

In der ihr fonft, mit Unluſt, oft die Luft geſucht; 
Denn etwas Aehnlich's iſt euch Doch auch bier geſchehn. 


Und wenn ihr das was Andern zubereitet war. 
Mit gutem Willen zu genießen euch entfchließt; 
So werdet ihr wohl manches finden, das ihe euch 
Und eurem Zuſtand anzueignen. nicht verſchmaͤht. 
Das alles hegt in feinem Herzen! bitt ich. euch 
Und mit Gefühl und Nhantafie empfanget mich, 
Wenn ihr, als fremde Heren und Frauen, mir zuletzt, 
Als Sachfen und ald Preußen, anzureden ſeyd. 


Was wir bringen. 
Fortſetzung. | 


Borfpiel 
zu Eröffnung des Theaters in Halle, 
im Juli 1814, 
von 


Goethe und Riemer, 


Dald, Tempel. 


Born zwei alte Baumſiämme. 
Erfter Auftritt. 


Mercur. 
Das was vor Jahren wir in Lauchſtaͤdt brachten, 
Das ift von euch noch Manchen wohlbefannt, 
Und damals galt’s ein eng veraltet Haus 
Mit einem neuen freiern zu vertaufchen. 
Da ward es jedem wohl, wenn aus der Klemme . 
Er in die breite beßre Wohnung trat, 
Und mit Bequemlichkeit und heitrem Sinn 
Die Bilder fhaute wie fie gaufelten. 
Heut aber fehen wir kein neues Haus; 
Es tft daffelbe das durch eure Gunſt 
Ung öfter ſchon zu eurer Luft empfing; 
Doch find’ ich es verändert, weiß nicht wie? 


Es fommt mir vor, als ob die ſaͤmmtlichen 
Die Ellenbogen freier zu bewegen 

Im Falle wären, ohne grad’ einander 
Unfreundlih anzuftoßen. Alle fcheinen mir 
Bequemlicher zu figen, ob die Baͤnke gleich 
Nicht frifch gepolftert find. Was ift denn dag? 
Sch frage, wie ihre feht, und weiß genau 
Schon was ich frage, drum antwortet nicht: 
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Denn wir verſtehn uns fon, und wollen ung 
Wie fonft vergnüglich unterhalten; ift ia doc) 
Gerechte Zeit für dießmal und gegeben. 


Nun, auf befagtes Damals noch einmal 

Zurück zu fommen, find euch wohl die beiben 
Geftalten noch zumeiſt erinnerlich, 

Die ihrer Zeit als kommſch treues Prien 

Euch in fo mancher Formenwandelung 

. Durch ihrer Laune guten Fhiß ergoͤtzten. 

Sie find der Welt bekannt und Ihre Namen 
Nennt ſchon der alten Dichter froͤmmer Mund; 
Doch darf, ja muß ich fie wohl auch euch nennen, 
Wie ich fie damals euch ſchon vorgeſtellt. 
Philemon heißt der Mann, und Baur is fie. 
Soweit ift alled gut! Doch nun vernehmt, 
Was mit den guten Alten ſich begeben. 


Es hat der Götter Schluß und udb'ger Wille 
Das treu verdiente Paar An Fach ber Alten, 
Sp zur Belohnung ihrer wurd'gen Thaten 
Als auch der Welt zum Mieter und Erempel, 
Sn zwei Standbildern rühmlichft aufgeftellt, 
Und, weil befonders fie als Oberförfter 

Und Oberförfterin wohlgefaͤllig ſich gezeigt, 
Ganz in der Draperie von ſchͤnen Bäumen, 
Zur Bier des Tempels dem fie würdig bieriten. — 
Da ftehn fie nun "in grünen Uniformen 

Aufs munterfte mit Spheu decorirt, 

Und ruhn gemäßlich fo in ihren Fächern 

Noch als die treuen immergrünen Alten. 


di 
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Heut aber ift es Zeit, die rechte Seit 

Ins Leben fie, zum Reben su erwecken, 

Damit fie Antheil auch zum zweitenmale 

An allem nehmen was der Tag ung bringt, 
Und bei des Friedens allgemeiner Seiler 

Die Alten jugendlich fich wieder freuen. 

Sie geben fi vor fo viel werthen Gaͤſten 
Wohl ganz wie fonft aufs heiterfte zımm Beſten. 
Wir wollen fehn ob ihre Humor erhalten — 

Ich gehe jetzt und wede erft den Alten. 


Doch wie? — was tft mir? wie befangen 

Auf Einmal find mir Hand und Herz! 

Es ftodt in meinem Bufen das Verlangen — 

Und mich verläßt gewohnter Scherz. 

(Ernſte Muſik, mehr feierlich als traurig, kann nathfichended melodramatifch 
begleiten.) - 

Denn Geifterftimmen, wie and tiefen Klüften, 

Vernehm' ich nah’ und näher in den Lüften, 

Verhaͤngnißvolle Wundertöne, 

Die mir der Parzen nahe Zukunft deuten. — 

Ihr müßt auf eine andre Scene: 

Auf Ernſt und Feier euch bereiten: 

Nicht günftig ift die Seit den Scherzen; 

Der Himmel felbit ſcheint ſich zu ſihwaͤrzen. — 


Doch fürchtet nicht! Die Seelen Tanft berühren 
Iſt mir die viel willkommenere Pflicht 

Als fie den Schatten zuzuführen; 
Drum ſchaut getroft: es bleibe Licht! 
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weiter Auftritt. _ 


Mercure. 
Der Parzen jüngfte feht ihr Fommen 
Die Aller Lebensfaden fpinnt; 
Ernft ift fie zwar in fih genommen, 
Doch allen Menfchen hold gefinnt; 
Und wie ich mag aus ihren Blicken lefen, 
Iſt heitrer dießmal ihr gefällig Weſen: 
Gewiß, ein großes Werk iſt ihr gelungen, 
Worin der Welt ein Heil und euch entſprungen. 
(Klotho läßt ſich auf dem Felſen ſehen.) 


Dritter Auftritt. 


AMAlotho (langſam heruntergekommen). 
Ein wuͤrdig Daſeyn ward von mir geſponnen, 
Das vollgedraͤngt die goldne Spindel traͤgt; 
Von guter Miſchung hab' ich, wohlbeſonnen, 
Gehalt und Kraft des Fadens angelegt, 
Zum Heil der Menſchen ward das Werk begonnen, 
(u Mercur) 
Zu ihrem Heil in deine Hand gelegt; 
Du wirſt es dann der Schweſter übergeben, 
Sie weil es aus zum wirkungsreichen Leben. 
Mercur. 
Ein treffliches Geſpinnſt, muß ich bekennen: 
Der Faden tüchtig und durchaus ſich gleich, 
Voll aͤchten Werth's, an Wundergaben reich, 


— 
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Wie ihren Lieblingen die Goͤtter goͤngen: 
Des Sängers Mund, dus Schers hohe Kraft 
Des Arztes Kunſt und tiefe Wiſſenſchaft. — 


Atot ho (gegen die Zuſchauer zewendet). 
Und dieſes Leben ſollt ihr dillig Kennen, 
Das Land wohl kennen, dem es angehoͤrt, 
„Das immerdar in ſeiner Fluxen Mitte 
Den deutſchen Biederſiun, die eigne Sitte, 
Der edlen Freiheit laͤngſten Sproß sramihrt,“ 
Das meerentrungne Land vall Gaͤrten, Wieſen, 
Den reihen Wohmnſitz jener tapfern Frieſen. 
(Klotho ab. Zacheſis kammt, ein Kind srägs die Welſe.) 


Mercur 
(reiht ihr nur den Faden hin, und behält die Spindeh). 

So übergeb’ ih denn mit günft’ger Zunge 
Dieß theure Pfand ben theuren Pflegehaͤaden; 
Du left es an! daß in. deu Seiten Schwunge u 
So edle Kräfte fich zum Zweck volenden. 

Fache ſisſ 
(fängt an zu weifen; etwas ſchnell, fo daß der Faden einigemal herumgeht). 


Marcun. 
Gemach! gemach! Nicht mit fo raſchem Sprunge 
Geziemt ſolch Lebens hohen Werth vergeuden; 
Bedenke, daß in jedem Rades-Schwunge 
Dem Sterblichen ſich Jahre vorbedeuten! 


Senrfin. | 
Raſch Ihlägt der Pula des jugendlichen Lebens, 
Raſch ſchießt der Manze Trieb zum ſchlauken Kiel; 
Die Jugend freut ſich nur des Vormwärtd- Strebeng, 
GSoethe, ſämmtl. Werke. VL 24 
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Verſucht fih weit umher, verfucht fich viel. - 

Der Kräfte Spielen ift drum nicht vergebens, 

So Eennt fie bald fih Umfang, Maaß und Biel: 
Der Moft, der gährend fih vom Schaum geläutert, 
Er wird zum Trank, der Geiſt uud Sinn erheitert. 


Sp vorgeübt an Geift und Willenskraͤften, 
Sum Willen wie zur Thätigkeit gereift, 

Führt ihn Beruf zu ftätigen Gefchäften, 

Die er mit Luft, zu fiherm Zwechk, ergreift, 
Weil That und Willen fih zufammenheften; 
Sich Eins am Andern nährend ſtützt und fteift; 
Und fo von inn= und außen gleich berufen 
Erfteigt er hier des Lehramts hohe Stufen. 


Nun öffnet ihm Natur dem reichen Tempel, 
Er darf vertraut, ihe Priefter, darin walten; 
Nun offenbart er fie durch Lehre, durch Erempel, 
. She Wollen felbft muß fih in That geftalten; 
Entziffernd leicht den viel verfchlungnen Stempel 
. Muß fi für ihn ein einfach Wort entfalten, 
Da Erdentiefen und des Himmels Sphäaren 

Nur ein Geſetz der Menſchenbruſt bewaͤhren. 


Den alten Ruhm, den vorverbiente Geiſter 

Kür diefe Stadt duch Werk und Wort begründet, 
Er feßt ihn fort ald weit geprieſ'ner Meifter, 
Der Kaufende von Lernenden entzündet; 

Ein ſolch Verdienft ald Lehrer und ald Zeifter 

Es bleibt dem Thron nicht Iänger unverkündet; 
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Der ruft das bheilfam immer neue Wirken 

Zu hoͤh'rem Glanz nach weiteren Bezirken. 

(Atropos erfheint In der Thür ded Tempeld, nähert ſich langſam bei folgens 
den Berfen.) 

Und feinem Herzen wird der reine Segen, 

Don jenen Banden, jener Spannung frei, 

Die fremde Macht und Sapung um ihn legen 

Mit fhwerem Daͤmonsdruck der Xyrannei, 

Stich wieder felbft, nach deutfcher Art zu regen, 

Nur feinem Sort, Gefeß und König treu: 

„Im Schuß den ihm des Adlerd Flügel fpenden, 

Mo er begonnen, will er treulich enden.“ 1J— 
Atropo⸗ 

(bei vorſiehenden Worten ganz herangetreten, verſucht den Faden abzuſchneiden). 


Mercur und Jacheſi⸗ 
(die erſten Worte zugleich, dann Lacheſis). 
Halt ein! Halt, unerbittlich Strenge, 
Wenn je Erbarmen deine Bruſt belebt; 
Dieß Leben iſt kein Leben aus der Menge, 
Das kein Verdienſt und kein Talent erhebt — 


Mercur. 

Wie es in ewig wechſelndem Gedraͤnge 

Ein Tag gebiert, ein anderer begraͤbt; 
Gewohnt wie die Natur zu ſchaffen, heilen, 
Sollt' er auch nie das Loos der Menge theilen. 


Sadefis. 
Und eben jebt, da Faum der Fried’ entblühte, 
Der ihm des Wirkens wohlverdiente Frucht 
Nach Tagesgluth am milden Abend biete, 
Da ich des Lenzes fchnell verraufchte Flucht 
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Ihm durch des Herbſtes Dauer rei verafite 
Durch edle Früchte feiner eignen Sucht — 
Atro pos Ceinfafend). 
Unwiderruflich ſteht des Schickfals Schluß, 
Unfrei vollfuͤhr' ich nur ein ſtrenges Muß. 
Mercur.“ 
Ruͤhrt dich zum Zaudern, zum Verſchieben 
Nicht dieſer Zeiten draͤngender Moment? 
acheſia 
Nicht Schmerzen ſeiner Theuren, ſeiner Lieben, 
Und wer ihn Vater, Freund und Retter nennt? 
Atropos. 

Unthaͤtig bin ich ſchon zu lang geblieben, 

Zuviel ſchon hab' ich leider ihm vergoͤnnt; 
Verwegner greift er nur in meine Rechte 

Und trutzt ſogar des Schickſals ew'gen Maͤchten. 
Mercur. 

Wär’ triftig dieſer Grund, ihn haͤtt' ich auch; 
Denn iſt nicht meines Amts verjährter Brauch 
Daß ich die Schatten, die du fchaffit, geleite? 
Der Raub an dir, iſt's auch an meiner Seite; 
Doc Tonnte diep mich nie zum Neide rühren, 
Nie widerftand ich feinem Kunftbemähn; 

Und felbft die Gabe die nur mir verlichn, 

Die Seelen fanft und ſchmeichelnd zu berühren, 

Ich ſeh' ihn gern fie Elüglich fo verwalten, _ 

Um See? und Leib im Einklang zu erhalten. 
Atropos. 

Genug! die grauſe Zeit kennt kein Verſchonen 

Und Strenge herrſcht in Hütten wie auf Thronen. 


773 


Und dann wo mir gerechte Ernten reifen, 

- Sn offner Feldſchlacht, in bedrangten Veſten, 

Wenn Heereözüge durch die Länder frreifen 

Und von den wohlempfangren rauhen Gäften 

Die Seuchen ftil durh Stadt und Dörfer fchleihen, 
Ihr wirthlich Dach mit gift'gem Hauch verpeſten 
Da tritt Er ein, zu helfen und zu wehren 

Die Opfer die mit Recht mir angebhren. 


Socheſis. 
Schon ſind der Opfer dir zu viel gefallen; | 
Das Thenerfte fie haben's hingegeben. J 
Laß es genug ſeyn! und vor allen 
Den Lebenswuͤrdigſten, o laß Ihn Leben 
Plöglich Nacht.) 


Atropos 
(den Faden im Moment abſchneidend; im Tempel ertcheint ded Verewigten 
Namendzug in einem Sternenkranze). 
Er Tebt! lebt ewig in der Welt Gedaͤchtniß, 
Das von Gefchleht fich zu Gefchlechtern reiht; 
Sein Name wirft ein heiliges Vermaͤchtniß 
Sn feinen Jüngern fort und fort erneut: 
Und fo in edler Nachfolg’ und Gedaͤchtniß 
Gelangt die Tugend zur Unfterblichkeit. 
Zu gleihem Preiſe ſieht fich aufgefodert 
Wem gleicher Trieb im edlen Bufen Lodert! 
(Ein Waldvorhang fällt vor den Tempel nieder. Es wird Tag.) 
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Vierter Auftritt. 


Mercur. 


Hat dieſer Auftritt euch im Innerſten 

Geruͤhrt, bewegt, noch mehr, erſchuͤttert; 

So wendet von dem lichten Troſteszeichen 

Zuruͤck ind Leben euren feuchten Blick, 

Zu jenes Mannes freundlicher Umgebung, 

Die er, ihm ſelbſt gefchaffen, euch verläßt, 

Um ſo, durch feiner Nähe ſtill verborgnes 

Sortwirten, durch des Lebens Anblick ſelbſt, 

Sum Leben immer Eräft’ger euch zu ftärken. 

Denn grünet nicht mit jedes Lenzes Prangen 

Sein Schaffen fort, und immer höher, reicher? 

Die Bäume die er pflanzte, bieten ftete 

Mit immer wachfenden und breitern Aeſten 

Dem Freund, dem Fremdling.gern ihr wirthlih Dad. — 
Ich höre ſchon von fern die Schmeicheltöne, 

Die euch in ihre grüne Wölbung, laden: 

Es ift die wohlbefannte der Najaden; 

Ermwartet euch nun eine heitre Scene. 

Sie kommt! fie kommt! Doch ich muß fort mich ſchleichen; 
Denn merkt fie mi, fo möchte fie entweichen. 
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. Zünfter Auftritt. 

Reil's Garten. 
Die Melodie: In meinem Schlößchen iſt's gar fein, von Blas⸗Inſtrumenten 

hinter dem Theater.) 

NUymphe ver Saale, 

Ich fteh’ wohl auf gar morgensfruh 
Wenn ihr noch liegt in guter Ruh 
Und fhau im erften Sonnenfchein 
Gleich in den fehönen Sarten hinein. 


Da glänzt das Haus in munterer Tracht . 
Die einem frifh ind Auge lacht, 

Und fpricht gar freundlich jedermann 

Doch bei ihm zu verweilen, an. 


Ein braverr Mann das, der's gebaut, 
Dem's auch vor Feiner Mühe grant: 

Den fteilen Feld hat er bepflanzt, 

Daß ihr im Grünen fhmauft und tanzt. 


Das alles hat der Mann gethan . 
Und mehr noch als ich fagen kann; 
Nun ruht er dort, fo fruh als fpat, — 
Schad’ um den Mann, ja ewig Schad’! 


Wo die Eypreffe ſchwank fich regt 

Ins Kühle hat er fich gelegt; 

Ein?’ Snfchrift hat er ihm geftellt, 

Sie Inutet ſo — wenn's euch gefällt: — 
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„Verlaſſen muß ich diefe Hallen, 
Das treue Weib, die Rinderſchaar; 
Mir folgt von. diefen Bäumen allen, 
Nur einzig die Eppref im Haar.“ 


Da beſuch' ich ihn öfter dann zu Haus 

Und bring’ ihm manchen frifhen Strauß 

Und ſchwaͤtz' ihm auch von nah und fern 

Wie's draußen zugeht — er hört es gern. 
Bor allem erzähl’ ich mit fertiger Zungen 

Wie meine Deutfchen den Sieg errungen, 

Und daß ſich alles fo hit und macht, 

Wie er's gewuͤnſcht, und wie er's gedacht. 

Da gewinnt er auf Einmal einen rechten Glanz — 
Wißt ihr wie er mir vorkommt? — Ganz 

Wie Merlin, der Alte, in leuchtender Gruft, 
Und es ummallt ihn ein bimmlifcher Duft. — 


In feinen Groͤttchen iſt's gar fein, 

Es flimmt und flammt wie Sternenſchein; 
Sol ich's euch recht befchreiben, faft 

Wie der Sternkönigin Palaft: 


Wie er denn da von euch auch -fpricht! 

Und von dem Bade das er eingerich’t, 

Und wie er's ferner denkt zu halten 

Und was in dem Salze für Kräfte walten — 
Könnt’ ich nur alles fo recht behalten — 

Mit dem Salz Hab’ ich mi nicht viel abgegeben. 
Das füße Waffer das tft mein Leben! . 
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Meine Schweftern, die Quellen, die koͤnnben es ſagen, 
Aber fie mögen ſich nicht mit mir dehagen. 


Weil ich fo gewohnt zu wandern 
Heute hier und morgen dort, 
Meinen fie ih wär von Flandern, 
Schicken gleih mic wieder fort. 


Da bin ich denn auch bald hier, bald dort, 
Bald auf diefer bald auf jener Seite, 
Bald ned’ ich hier, bald da die Leute, 
Und mit Hihi, Haha, Hohoͤ 
Verführ’ ich ein beftändiges Halloh. 


Nur Eins das fällt mir grade bei; 
Er hat mir's vielmals aufgetragen, 
Ich moͤcht's gelegentlich euch fagen 
Und ſeinen beſten Gruß dabei: 


Beim Baden fey die erſte Pflicht, 
Daß man ſich nicht den Kopf zerbricht, 
Und daß man hoͤchſtens nur ſtudire, 
Wie man das luſtigſte Leben führe, 


Da bin ich gleich auch von der Partie, 
Und das vergeßt ihr mir denn auch nie! nie! nie! 


Wie iſt mir's denn? Seh' ich recht oder wie? 
Abi, Haba, hahaha, hihihi. 

Da giebt’8 was zu fehen, was zu lachen; 
Etwas daß euch Spaß wird machen: 
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Seht, da kommt was gefahren 
Auf einem Wagen oder Karren; 
Die kann nad dem ganzen Schein 
Nur vom Schweftern:Chore fepn. 


Bei meiner Treu! bei meiner Sechſe! 

Die ift juft fo von meinem Gewädfe, 

Eine Nixe wie ih, — wohl gar eine Here! — 
Heren:Nire? Niren= Here? 

Nichts von Nirel - . 

Sie: zeigt fih auf großem Schaugerüfte, 

Das thut Feine Nire, daB ich wüßte. 


In Grad und Rohr zu laufchen, 
Ins Waller hinzuraufchen 

Bis über Kopf und Bruft, 

Dann auf und nieder gaukeln 
Sih mit den Wellen ſchaukeln — 
Das ift die Nirenluft. 


‘a, eine Here ift ed fürwahr! 

Sie bat gar einen weiten Talar 

Und hinter ihr eine große Dienerfchaar. 

Nein! vor fo viel Ihönen Herrn und Frauen 

Laß ich mich nicht im Negligee befchauen; 

Ih will mich fachtchen in mem Bettchen ftehlen 

Und bie auf Wiederfehn — mich euch empfehlen! 
Adé! — Adel — Wei 
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Sechster Auftritt. 


Ein beliebiger ländlicher Vorhang fallt vor Reil's Garten nieder. Die 
Schauſpielkunſt auf Saraſtro's Wagen, mit zwei Kindern, dad eine als 
Kunft, dad andere ald Natur coſtumirt, d. 5. jenes prächtig und anſehnlich, 
diefed ganz einfah. Sklaven geben den Wagen vorher, Mohren folgen, 
vielleicht einige von den weiß gekleideten ‘Prieftern, Srauenzimmer , und was 
man fonft für ſchicklich und artig findet. Wenn der Wagen auf der Mitte 
der Bühne vortberziepend fteht, fo fpricht die 


Schaufpielkunf. 
Hier haltet an! Ich fehe nah’ und näher 
Die Thurmgebäude vielgeliebter Stadt‘ 

(Sie ſteigt aud; die Kinder bleiben, Hübfch gruppirt, im Wagen.) 

Sch grüße fie bevor ich fie betrete, 
Und buldige der herrfchenden Gewalt, 
Dem alten Recht an feinem deutfchen Platz. 
Wir danfen Denen, die auch uns zufammt 
Mit Kennerblid, mit Sreundeshuld begegnet, 
Und unferer Kunft fo gleihen Werth ald Würde 
Mit andern Mufenfchweftern zugeftehn. 
Ich ſprech' ed aus, ich fprech’ es ungeheuchelt: 
Zufrieden fühl ih — fühle mich geichmeichelt. 


" Wie war es fonft für mich entehrend, 
Menn jedermann die Duldung pried 
Und mich als thörig und bethörend 
Hinaus ah! vor die Schwelle wies. 
Und freili zogen die Camoͤnen 
So ftattlih damals nicht einher; 
Doch war zu Zeiten der Hellenen 
Des Theſpis Karren auch nicht mehr. 


— — 
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Nun aber, andre Zeiten, andre Sitten! 

"Mir fehen ung nicht nur gelitten, 

Sogar wir fehn ung hochgeehrt: 

Das ift es was den Eifer mehrt. 

Wir haben unfer Mögliches gethan, 

Und kommen feftlicher einhergeſchritten, 

Uns ber Verfammlung würdiger zu nahn. 
Zuvörderft hat Saraftro hoͤchſt grogmüthig 
Den Löwenzug, den er nur felbft regiert, 
Und obendrein, wie er gewohnt, großguͤtig 
Den goldnen Wagen beftens offerirt 

Und von der Dienerfchaft, der großen reichen, 
Sein ganzes Mohren-Volk und ihres Gleichen. 


Doch möchte fich der Prunk zuviel vermeſſen, 

Wofern er nicht Gehalt im Schilde führt; 

Drum hab’ ich zwei Begleiter nicht vergeſſen, 

Sie find antik ald Genien coftumirt‘ 

Denn, was man fo Genie kurzweg genannt, 

Nicht immer iſt's, wenn mau es braucht, zur Sand, 
Auch wohl, wie das fo geht, nicht grad im Gange; 
Die beiden aber froh und Hug gewandt, 

Sin ihrer Mitte wird mir gar nicht bange. . 


(Indeffen find die Kinder and dem Wagen gefliegen und ftehen Ihr jur 
Seite, die Kunſt rechtd und die Natur Unsd; die legt der uflen: Me Hand auf 
die Schulter.) - 


Denn ftodt einmal der ernften Kunſt Getriche 
(fie legt der audern die Band.auf Die Schufter) 
Dann wirkt Natur mit ihrem eignen Triebe. 
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Nun hoffen wir, da fih vor allen Dingen 
Der Himmel frei und wolkenbos erheitert, 
Sich Geiſt und Bruft und Sinn und Herz erweitert, 
Kur um fo beſſer werd’ es ung gelingen, 
Euch duch den Reichthum unferer Kunftgeftalten 
Noch manden Abend froh zu unterhalten. 

Radıt. ) 


Sicheuter Auftritt. 


. | Mercur 
der indeſſen einigemal hereingeſehn ob ſie noch nicht fort find). 

Nicht zum Entfegen, nur zur Luft 

. Sof dießmal fih der Tag verdunkeln; 

Nun möge jedes Auge funteln, 

Und froh fih fühlen jede Bruft! 

Entfeffelt die gebundnen Triebe, 

Bekannte Töne hör’ ich fern; 

Ihr wißt ich bin dee Gott der Diebe, 

Doch heut? entfag’ ih euch zu Liebe 

Dem fchlauen Welen herzlich gern. 

Ich will mich nicht vom Schauplattz ſtahlen, 

Ihr lobt mich wohl. — Ich: führe lauten Klanges 

Die Oper her, mit Zülle des Gefanges 

Hofft fih auch die euch zu empfehlen, 
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Erft gejauchzt, dann gefüngen, 
Dann getanzt und dann gefprungem, 
Dann gefchniauft, dann getrunken,“ 
immer mehr, zuleßt. geſunken! 


Schluß-Ehor 
Lebe, frommer König, lebe! 
Selbftgefühl bei allem Ruhm 
Sey dein ewig Eigenthum, 
Himmelslohn und Erdeurupm! 


Einzelne Scenen 


‚su 


.u 


feftlichben Gelegenheiten. 


Goethe, ſammtl. Werke. VI. 25 


® 
Bel Rückkehr 
Ihro König. Hoheit des Großherzogs 


von Wien. 


Finale zu Johann von Paris, 


Ifabelln. 

Warum vor mir die Kniee beugen? 
Und wenn ich felbft Navarra’s Fürftin wäre; 
Nur Ihm, nur Ihm gebühret Preis und Ehre 
Erhebt euch fie Ihm zu bezeugen. 

Johann (auffiehend). 
Wie gern entaͤußr' ich mich des Fürftenftandes 
Worin ih mir zum Scherze wohlgefiel. 
Die ernfte Rührung folgt dem Spiel, 
Begrüßt den Vater diefed Landes. 


Ifabella und Iohann. 
Ifabellg. 
Ja wir flehten, wenn Gefahren 
Du Dich Eräftig audgefekt: 
MWirP er unter jeinen Schaaren 
Hochverehrt und unverleht! 
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Ichann. 
Wenn das Meer Dich trug und trennte, 
Dringend auch die Andacht war; 
Denn der Kampf der Elemente 
Bringt dem Edelften Gefahr. 


Ifabella und Johann. 
Mitten in dem Weltgewirre 
Blieben wir in Deinem Rath; 
Klugheit felbft wird fchwanfend irre 
Zeigt die Liebe nicht den Pfad. 


Wirſt Du ung den Wahn erlauben, 
Wenn die Menge Dich umftehr? 
Laß und Vater diefen Glauben, 
Ya, wir haben das erfleht. 


Chor. 
Und fo mögen Millionen 
Ung beneiden: 
Wir ummwohnen 
Den Gelobten, 
Den Erprobten! 
Theil’ er fröhlich diefe Feſte 
Seiner Kinder, feiner Säfte. 


Seneſchall. 
Zum Gaſtmahl des Herrn Johann da 
Wir ungern uns geſchickt, 
Nun aber iſt der rechte Mann da, 
Der ſchützt und naͤhrt und beglückt. 
Der Seneſchall vor allen 
Stellt ſich dem Fürſten dar; 
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. Und hinter den Masken allen 
Verehrung treuer Schaar. 
Chor. 
Und aus den Herzen allen 
Verehrung treuer Schaar. 
Pedrige. 
Und da wo. die Herzen weit. find, 
Da ift das Haus nicht zu eng. 
foreszu. 
Und da wo die Wege breit find, 
Geht jeder die Quer und die King. 
Beide. 
Und fo nach diefem Feſte 
Der Weg der ift munter und weit, 
Und wir, für alle Gäfte, 
Sind thätig und bereit. 


Chor. 
Frei kommen alle Säfte, 
Wir thaͤtig und bereit. 


Olivier. 
Ihm zu Ehren, ihm zu dienen 
Laßt den Pagen auch herein. 
Forezza und Pedrigo. 
- Seht mir nur den tollen, kuͤhnen, 
Er will wieder der erfte feyn. 
Olivier. 


Laßt mich nur, den muntern, kühnen, 
Soft’ ich auch der letzte feyn. 


390 


Als ih mich fm Singen übte, 
Sand ich hier und fand ich dort 
Gott und König unb-Gelichte 
Ueberall das Lofungswort. 
. Aldor, 
Gott und König und ‚Geliebte 
Sey auch unfer Loſungswort. 
Prinzeffin. 
Doch wer hat für Gott geftritten 
Für der Seele hoͤchſtes Heil, 
Als mit allen die gelitten 
Unfer Herr an feinem Theil? 
Eher. 
Herrlich kommt er angefihritten 
Unfrer Seele felig Heil. 
Johann. 
Und wo ward denn je den Thronen 
Sold ein großer Kampf geweiht, 
Wo die Schaar der Millionen 
Kaifern förderte den Streit? 
Chor. 
Nah und ferne wie fie wohnen 
Ale ſtuͤrzten zu bem Streit. 
Seneſchall. 
Nun bemerk' ich unterthänig, 
Denn zu ſehr betrifft es mich; 
Ehmals ſtritt man für den König; 
Nun fie ftritten felbft für fich. 
Chor. 
Streite jeder für den König, 
Und fo ftreiter er für ſich. 
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®livier. 
Und vergebt mir, liebe Frauen, 
Gerne fteht ihr nicht gurüd; 
Sie die herrlichfte zu ſchauen — 
Freiheit! — Sie macht unfer Glück. 
Chor. 

Sie die göttliche zu ſchanen — 
Sreipeit! — Sie macht: unfer Glück. 

Pedrigs und FJorezza. 
Und ſo iſt denn unſerm Leben 
Und dem Unterſten im Land 
Gott und Koͤnig wiedergeben 
Als der Freiheit ſchoͤnſtes Pfand. 

Chor. 
Gotte! Der und gnaͤdig erhoͤnt, 
Preis in Ewigkeit. 
Dem Fuͤrſten der Sich und und erhöht, 
. Heil zur längften Lebenszeit. 

Beide verehrt in allen Landen! 
Freiheit ift auf ewig erftanden. 


_—- un men — 


Schluß von Valaeophron und Neoterpe. 
Aufgeführt 
zum Geburtstag der Prinzeffin Marie, 
Palneophren. 


Begrüßet Sie, die holde Zierde, 
Für die fich diefes Zeit verklärt! 
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Neoterpe. 
Und überlaßt euch der Begierde 
"Sie zu verehren wie’g gehört; 


Sie kommt die neue Zeit zu ſchmücken. 


Palaeophyron. 
Sur Luft der alten kommit fie an. 
Beide, 
Und beide rufen mit Entzüden 
Das ſchoͤnſte Glück auf Ihre Bahn! 
Heoterpe. 
Umfchlinget euch mit froben Kränzen, 
Palneophron. 
Doch eure Freude fchränfet ein. 
Ueoterpe. 
Zu würd’gem Feſt, Iebend’gen Tanzen 
Palaeophron. 
Sind dieſe Räume viel zu klein. 
(Wiederholt von Zeile 5 bis 6.) 


—· — —— — 
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. Zu Wallenfteins Lager. 


Ald die MWeimarfchen Freiwilligen audmarfchirten, 


Erſter Golkifcher Jäger. Zweiter Holkifcher Iäger. 
Sremder Sänger. 


Erfier Zäger. 

Da kommt noch einer überquer, 

Der ift gewiß aus Stalien her. 
Bweiter Jäger. 

Was willft du denn mit deiner Either? 

Du fiehft aus wie ein Hochzeitbitter. 
Erfier Jäger. 

Der Narre der ift fo bänderreich, 

Sein luſt'ges Land erfennt man gleich. 

Sänger. 
Euer Tumult, was will denn das? 
Seyd höflich! denn ich fing’ euch was. 
- Bweiter Zäger. 

Da werden wir wad Neues hören; 

Doch hüter euch ihn nicht zu flören! 
Erfier Jüger. 


Nichte Neues! Alten Leierton! 
Er ift verliebt, ich ſeh' es ſchon. 


3 


Säng er (recitativifch). 
Wo ſoviel Völker fih verfammeln, 
Da mag ein jeder fingen und ſtammeln. 
(Intonirend.) 


Da dahl ta dah! 


Erſter Jager.. 
Ein närriſcher Wicht! 
Der Kerl er ſingt ſchon wenn er ſpricht. 


Singer. 
Ich muß ins Feld, ich will dich meiden, 
Wenn auch mein Herz mir widerfpridt, 
Bon deiner Nähe werd’ ich fcheiden, 
Bon meiner Liebe kann ich nicht. 


Ins Feld hinaus! Das heißt nicht meiden; 
Denn meine Seele fcheidet nicht. 

Ja mich erwarten hohe Freuden 

Und ich erfülle meine richt, 


Ich will ins Feld! Warum nicht ſaeiden 
Dir ſey die Thraͤne; mir die Pflicht. 
Nun Lebewohl! Es ift Fein Leiden: 
Ich bleibe dein! Vergiß mein nicht. 


Erfier Jäger. 
Vergiß mein nicht, das iſt ein ſchlechtes Freſſen! 
Wer will denn leben, kann er nicht vergeſſen? 
Vergeſſen! ja! ſich ſelbſt vergeſſen 
Das iſt die Kunſt, fo fol es ſeyn! 
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Mit Feinden Hab’ ich mich gemeſſen, 
Mit Mädchen und mit Flafhen Wein. 


Bweiter Jäger. 
Es iſt nicht recht den Saft zu frören; 
Wir möchten das noch einmal hören. 
Den Zeind zu fchlagen das ift Scherz, 
Und wer noch lebt wird immer nafchen, 
Da giebt ed Mädchen, giebt ed Flaſchen; 
Doch haben wir auch eine Art von Herz, 
Der Kleine fol uns fingend rühren. 


Erfler Jäger. 
Ich ſchlafe ſchon, laßt euch verführen. 


Sänger 
(wiederholt fein Lied). 


Dweiter Jäger. 
Ganz recht! Der Abfchied ift ein Spiel! 
Nun wird es ernft und immer beiler: 
Es fey dein Lied ein ſcharfes Meſſer, 
Dem Feind die Spitze, mir den Stiel. 


Shluß-Chor. 
Und fo bat denn der Dichter dad Wahre geſagt, 
Wie wir ed denn alle nun willen. 
Ihr Fünglinge feyd, fo wie ed nun tagt, 
Zum Marſch und zum Streite befliffen. 
Gedenket an ung in der blutigen Schlacht, 
Und habt ihr dad Werk mit, das große, vollbracht, 
Sp bringt und was ihr und genommen. 
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Sünger (Solo, quasi parlando): 


Cure Gegenwart 
So lieb und werth! 


Chor. 
So feyd ihr uns herzlich willkommen. 


Theaterreden. 


Prolog. 
\ 
Geſprochen den 7. Mai 1791. 


Der Anfang ift an allen: Suchen ſchwer; 

Bei vielen Werken fällt er nicht ins Auge. 
Der Landmann dect den Samen mit der Eyge. 
Und nur ein guter Sommer reift die Frucht; 
Der Meifter eines Baues graͤbt den Grund. 
Nur defto tiefer, als er hoch und. hier 
Die Mauern führen will; der Maler gründet 
Sein ausgeſpanntes Tuch mit vieler Sorgfalt, 
Eh er fein Bild gedanfenvol entwirft, 

Und langfam nur entfteht was jeder wollte. 


Nun, dachten wir, die wir verfammelt find, 
Euch mandes Werk der Schaufpsellunft zu zeigen, 
Nur an une felbft; fo treten wir vielleicht 
Setroft hervor und jeder koͤnnte hoffen 

Sein weniged Talent euch zu empfehlen. 
Allein bedenfen wir, daß Harmonie 

Des ganzen Spiels allein verbienen kann 
Von euch gelebt zu werden, daß ein jeder 
Mit jedem ftimmen, alle mit einander 

Ein ſchoͤnes Ganzes vor euch ftellen follen; 
Sp reger fich die Furcht in unfrer Bruſt. 
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Don allen Enden Deutfchlande Fommen wir 
Erft jeßt zufammen; find einander fremd, 
Und fangen erft nach jenem fchönen Siel 
Vereint zu wandeln an, und jeder wünfcht 
Mit feinem Nebenmann, ed zu erreichen; 
Denn bier gilt nicht daß Einer athemlos 
Dem Andern heftig vorzueilen ſtrebt, 

Um einen Kranz für ſich hinweg zu haſchen. 
Wir treten vor euch auf, und jeder bringt 
Beſcheiden feine Blume, daß nur bald 

Gin fhöner Kranz der Kunft vollendet werde, 
Den wir zu eurer Freude Enüpfen möchten. 


Und fo empfehlen wir, mit beftem Willen, 
Ung eurer Billigfeit und eurer Strenge. 


Brolog. 
Geſprochen ben 1. October 1791. 


Wenn man von einem Drte fich entfernt, 

An dem man eine lange Zeit gelebt, 

An den Gefühl, Erinnerung, 

Verwandte, Sreunde feft ung binden, 

Dann reißt das Herz fich ungern los, es flieben 
Die Thraͤnen unaufhaltfam. Doch geboppelt 
Ergreift und dann die Freude, wenn wir je 

In bie geliebten Mauern wiederkehren. 
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Wir aber, die wir hier noch fremde find, 
Und bier nur wenig Uugenblide weilten, 

Mir kehren freudig und entzädt zurück, 

Als wenn wir unfre Vaterftadt begrüßten. 
Ihr zählt und zu den euern, und wir fühlen, 
Welch einen Vorzug und dieß Loos gewährt. 


Seyd überzeugt , der Wunſch euch zu gefallen 
Belebt die Bruft von jedem, der vor euch 
Auf diefe Bühne tritt, Und follt’ ed und 
Nicht ſtets gelingen, fo bedenkt doch ja 
Daß unfre Kunft mit großen Schwierigkeiten 
Zu kämpfen bat; vielleicht in Dentfchland mehr, 
Als anderswo. 

- Don diefen Schwierigkeiten 
Euch Hier zu unterhalten ift nicht Zeit; 
Ihr kennt fie felbft, und beſſer iſt's vieleicht, 
Ihr kennt fie nicht. Mit defto froherm Sinn 
Kommt ihr in dieſes Haus, und Hört und zu, 
Und feht und handeln. Alles geht natürlich, 
Als hatt? es Feine Mühe, keinen Fleiß 
Gekoftet. Aber dann, wenn eben das 
Gelingt; wenn alles geht ald müßt’ ed nur 
Sp sehn: dann hatte Mancher fich vorher 
Den Kopf zerbrochen, und mit vieler Mühe 
War endlich kaum die Reichtigkeit erreicht. 


Der fhönfte Lohn von allem was wir thun 
Iſt euer Beifall: denn er zeigt und an 
Daß unfer Wunfh erfüllt ift euch Vergnügen 
Zu machen; und nur eifriger beftrebt 

Goethe, ſaͤmmil. Werte. VL. 
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Sich jeder dad zum Zweitenmal zu leiften 
Mas Einmal ibm gelang. D, fepd nicht karg. 
Mit eurem Beifall! denn es ift ja nur 

Ein Sapital das ihr auf Zinfen legt. 


Epilog. 
Geſprochen den 11. Juni 1792. 


Sn diefen leßten Stunden, die ihr ung, 

Verehrte, gönnet, tret’ ich vor euch auf;- 

Und ganz gewiß denkt ihr ich ſtehe hier 
Abfchied zu nehmen. — Nein! verzeiht! mir iſt's 

‚ Unmöglih! — — Schnell verjag’ ich den Gedanken, 
- Daß wir von euch- und trennen follen. 

- Mit leichtem Geifte flieg’ ich über Tage 

Und Wochen weg, die uns in fremder Gegend, 
Entfernt von euch, befhäftigen. Wir denken 

Und gar zu gern: fchon find wir wieder da! — 
Schon grüß ich euch aufs neue! Seht, der Herbft 
Hat eure holden Bäume fchon entlaubt! 

Es locket euch nicht mehr des Thales Neiz, 

Der Hügel Munterkeit lockt euch nicht mehr. 

Es brauſ't der Winterſtrom; ed fliegt der Schnee! — 
Schon eilt ihr wieder gern vertraulich, herz 

Ihr freut euch deffen was wir Neues bringen, 
Und das Bekannte beffer und vollkommner 

Bon und zu hören freut euch auch. Wir finden 
Euch immer freundlicher für ung gefinnt:. 

Wir find nicht Fremde mehr, wir find die euren; 
Ihr nehmer Theil an ung, wie wir an euch. 


f 
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"Ein günftiged Gefchi giebt und den Fürften, 

Zu unferm Wohl, zu unfrer Luft zuruͤck, 

Und neue Friedensfreuden Eränzen-fchön : 

Die Tage feiner Gattin, feiner Mutter; 

Und wie ihr fie verehrt, und ihres Glüdd euch freut, 
Sp mög’ euch Allen eignes Glück erfcheinen! 

Und diefes laßt und mitgeniefen. — Kommt! 
Was Deutſchland' Neues giebt, ihr follt es fehen, 
Das Gute wiederholt, das Fremde fol 

Nicht ausgefchloffen feyn. Wir geben euch 

Bon jeder Art; denn Feine ſey verihmäht! - - 
Nur eine meiden wir, wenn’s:möglich ift: 

Die Art die Langeweile maht! — — So kommt! — 
So kommt denn! — Ah! — — Wo bin ih hin gerathen? 
Um viele Stunden hab' ich dieſe Worte 

Zu früh geſprochen! mich mit füßen Bildern 
Setäufcht! den Abfchied mir erleichtern wollen. — 
Gefhwind herunter mit dem Vorhang, daß 

Nicht eine Thräne mir entwifche! Nur 

Gefhwind herunter, daß von ung . 

Ein heitres Bild in eurer Seele bleibe! 


— — — — 


Epilog. 
Geſprochen von Demoiſelle Neumann, in der Mitte 
von vielen Kindern, ben letzten December 1792, 


Sie haben ung herausgeſchickt, die Jüngſten, 
Sum neuen Jahr ein freundlich Wort 
An euch zu bringen. Kinder, fagen fie, 
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Sefallen immer, rühren immer; gebt, 

Gefallt und rührt! Das möchten denn die Alden, 
Die nun dahinten fteben, auch fo gern, 

Und wollen hören ob. es ung gelingt, 


Wir haben euch bisher von Seit zu Zeit 
Gefallen, und ihr habt es und gezeigt; 
Das hat uns fehr gefreut und aufgemuntert. 
Doch haben leider wir von Zeit zu Beit 

Euch auch mißfallen; dad Bat ung hersübt, 
Und angefeuert. Denn man firebet fa 
Biel ftärker zu gefallen wenn mean einmal 
Mipfallen bat, ald wenn man fletd gefällt, 
Und endlich denkt man müfle nur gefallen. 
Drum bitten wir vor allen andern Dingen, 
Was ihr bisher fo gütig und gegännt, 
Aufmerkſamkeit; dann euern Beifall öfter, 
Als wir ihn eben ganz werdienen mögen; 
Denn wenn ihr fchweigt, das if das Allerſchlimmſte 
Was und begegnen Fann. 


Und weil denn endlich bier nur von Vergnägen 
Die Rede wäre, wünfchen wir euch Allen 

Zu Haufe jedes Glück, bad unfer Herz 

Aus feinen Banden Löft und es eröffnet: 

Die ſchoͤne Freude, die und Häuglichkeit 

Und Liebe, Freundfchaft und Vertraulichkeit 
Gewähren mögen, hat uns auch das Glück 
Hoch oder tief geſtellt, viel ober wenig 
Begünftigt; denn die alferhöchfte Freude 
Gewähren jene Güter die und Allen 


% 
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Gemein find, die wir nicht veräußern, nicht 

Vertauſchen Tönnen, die und niemand raubt, 
An die und eine gütige Ratur 

Ein gleihes Recht gegeben, und dieß Recht 

Mit ſtiller Macht und Allgewalt bewahrt. 


So feyd denn Ale zu Haufe alädlih! 
Däter, Mütter, Töchter, Söhne, Freunde, 
Verwandte, Säfte, Diener. Liebt euch, 
Dertragt euch! Einer forge für den Anbern? 
Dieß fchöne Süd, es raubt es Fein Tyrann; 
Der befte Fürft vermag es nit zu geben. 


Und fo gefinnt beſuchet diefed Haus, 

Und fehet, wie vom Ufer, mandem Sturm 
Der Welt und wilder Leldenfchaften zu. 
Genießt das Gute was wir geben koͤnnen, 
Und bringet Muth und Heiterfeit mit end; 
Und richtet dann mit freiem reinem Blick 
Uns und die Dichter. Beſſert fie und und; 
Und wir erinnern und in fpäten Fahren 
Mit Danf und Frende dieſer ſchoͤnen Seit. 


— — — — — — 
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Prolog 
zu dem Schaufpiel: der Krieg, von Goldoni. 
Sefprochen von Madame Berker, geb. Neumann. 
Den 15. October 1798. 


Den Gruß, den wir zu Anfang fehuldig blieben, 
Mit frobem Herzen fprech’ ich heut?’ ihn aus; ” 
Und die Gelegenheit giebt mir das Stüd, 

Es heißt: der Krieg, dad wir euch heute geben. 
Zwar werdet ihr von tiefer Politik, 

Warum die Menſchen Kriege führen, was 

Der letzte Zweck von allen Schlachten fey, 
Fuͤrwahr in unferm Luftfpiel wenig hören. 
Dagegen bleibt ihr auch verfchont von allen 
Unangenehmen Bildern, wie dag Schwert 

Die Menſchen, wie das Feuer Städte wegzehrt, 
Und wie, im wilderregten Staubgetümmel, 

Die halbgereifte Saat zertreten finft. 

Ihr Hört vielmehr, wie in dem Felde felbft, 
Wo die Gefahr von allen Seiten droht, 

Der Leichtfinn herrfcht und mit bequemer Hand 
Den Tühnen Mann dem Ruhm entgegen führt; 
Ihr werdet fehen daß die Liebe fich 

Sp gut ind Selt als in die Häufer fchleicht, 
Und, wie am Flötenton, fih an der rauben 
Eintönigen Mufit des Kriegsgetümmelg freut; 
Und daß der Eigennuß, der viel verderbt, 

Auch dort nur fih und feinen Vortheil denft. 
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Ep wünfhen wir, daß diefes ſchwache Bild 
Euch einiges Vergnügen gebe, euch dag Süd 
Der Ruhe fühlbar mache, die wir fern 

Bon allem Elend hier genießen. 


Doch wir leiden 
Ein Einziges durch jenen böfen Krieg; 
Und dieſes Einzige drückt fchwer genug! — 


Ah, warum muß der Eine fehlen! der, 

Sp werth und Allen, und für unfer Süd 

Sp unentbehrlich ift! Wir find in Sicherheit, 

Er in Gefahr; wir leben im Genuß, 

Und Er entbehrt. — D, mög’ ein guter Geift 

Ihn fhüßen! — jenes edle Streben 

Ihm würdig lohnen; feinen Kampf 

Fürs Vaterland mit glüdlihem Erfolge kroͤnen! — 


Die Stunde naht heran; Er fommt zurüd, 
Derehrt, bewundert, und geliebt von Allen! — 
Er tritt auch hier herein. Es fehlagen ihm 
Die trenen Herzen froh entgegen, 
„Willkommen!“ riefe jeder gern; 

„Er lebe!” fchwebt auf jeder Kippe. 

Doc die Lippe verftummt. — 

Das volle Herz macht fih durch Zeichen Luft; 
Es rührt fih jede Hand! Unbandig fchallt 

Die Freude von den Wänden wieder. 

Durchs Getümmel tönt der allgemeine Wunfch: 
„Er lebe! lebe für und, wie wir für ihn!” 


— 
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Beolog 
zum Suftfpiel: alte und neue Zeit, von Iffland. 
Geſprochen von Madame Weckar, geb. Neumann, im Eharakter ded Jakob. 
Den G. Desnhen 17. 


So haͤtt' ih mich denn wieder angezogen, 

Mi abermals verkleidet, und. nun folk, 

Im vielgeliebten Weimar, wieder zum Erffenmal 
Ein neues Stüf gegeben wenden, 

Das alt’ und neue Zeit zum Kitel. bat. 


‘a, alt’ und neue Zeit, das find fürwahr 
Belondre Worte. — Seh’ ih. mich im: Spiegel 
Als Knabe wieder angegegen; auf dem Zettel 

Als Jakob angekündigt, wird mir's wunderlic 

Su Muthe. — Jakob Toll ich, heißen? 

Ein Knabe feyn? — Das. glaubt fein Menſch. 
Wie Viele werden nicht mich fehn und. kennen, 
Belonders die, die mich, ald Kleine Chriftel, 

Mit ihrer Freundfchaft, Ihrer Gunft hegküt. 


Was fol das nun? Man zieht ſich aus und an; 
Der Vorhang hebt fi, da ift Alles, Licht 

Und Luft, und wenn er endlich wieder fällt, 

Da gehn die Lampen aus und riechen übel. — 
Erf ift man Klein, wird größer, man gefällt, 
Man liebt — und endli iſt die. Frau, 

Die Mutter da, die felbft nicht weiß 
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Mas fie zu ihren Kindern fagen fol, — 
Und wenn nichts weiter wäre, möchte man 
So wenig bier agiren, ald da draußen leben. 

(Sie blättert in den Vuͤchern, fchlägt fie endlich zu, und legt fie Hin.) 
Jakob — mas fällt dir ein? 
Man fieht doch recht daß du ein Schüler bift, 
Ein guter zwar, doch der zu viel allein 
In feinen Büchern ſteckt. — Hinweg die Brillen — 
Hervor mit dir! 
" (Bexwvortretend.) 

Begruͤße dieſe Stadt, 

Die alles Gute pflegt, die alles nüßt; 
Wo fiher und vergnägt fih das Gewerbe 
An Wilfenfhaft und Künfte ſchließt; wo der Geſchmad 
Die dumpfe Dummheit laͤngſt vertrieb; 
Wo alles Gute wirkt; wo das Theater 
In diefen Kreis des Guten mit gehört. 


‘a, gönnt uns diefen Troft, daß wir nicht ganz umfonft 
Hier oben und bemühn. Wenn Herz und Geift 

Sich euch erweitern, wenn ihr zu Geſchaͤften 

Euch wieder muntrer fühlt, 

Wenn der Gefhmad fich allgemeiner zeigt, 

Wenn euer Urtheil immer fihrer wird; 

So denft: auch jener Heine Jakob hat 

Dazu was beigetragen; und ſeyd ihm, 

Seyd Allen, die hier oben mit ihm wirken, 

Zur neuen Zeit, fd wie zur alten, gänftig. 
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SGpilog 
nach der Vorſtellung der Stolzen Vaſthi, von ootier, 
im October 1800. 
An die Herzogin Amalie gerichtet. 


Die Du der Muſen reinſte Koſt geſogen, 
Verzeihe dieſen bunten Augenſchmerz! 
Daß maskenhaft wir heut uns angezogen 
Iſt auf den Bretern ein erlaubter Scherz; 
Und billig biſt Du dieſer Schaar gewogen, 
Denn unter jeder Maske ſchlägt ein Herz: 
O! koͤnnteſt Du enthuͤllt das Innre ſehen, 
Es würden Ideale vor Dir ſtehen. 


Verehrung naht ſich mit durchdrungnen Mienen 
Und Dankbarkeit mit frei erhobner Bruſt; 

Die Treue folgt, mit Eifer Dir zu dienen 

Iſt unablaͤſſig ihre ſchoͤnſte Luſt. 
Beſcheidenheit, in zitterndem Erfühnen, 

Iſt ſich der ſtummen Sprache wohl bewußt, 

Und Wuͤnſche knieen an den goldnen Stufen, 
Dir taufendfältiges Gluͤck herabzurufen. 


So fcheint ein Tempel hier fih zu erheben, 
Wo erft der Thorheit laute Schelle Klang. 
Der Breter Knarren und der Spieler Beben 
Erſcheinet nun in einem hoͤhern Nang. 
_ Dir fegnet diefe Schaar ein fchönes Leben! 
Und lähelft Du der Mufe leihtem Sang; 
Sp höreft Du, von hier in wenig Tagen, 
Mir etwas Neuem Dir das Alte fagen. 
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Prolog 
Dei Eröffnungver Darflellungen des Weimarifchen Hoftheatersin Leipzig 
den 24. Mat 1807. 
Sefprohen von Madame Wolf. 


Wenn fih auf hoher Meeresfluth ein Schiff 
Bon grader Bahn abfeits getrieben ficht, 

Dom Sturme wüthend hin und her gefchleudert 
Der vorgefhriebnen Richtung Pfad verfehlt; 

Da trauert Volt und Steuermann, da fchwanfet 
Bon Hoffnung zu Verzweiflung jeded Herz: 
Erfcheint jedoch in kaum entlegner Zone 
Bequemer neuer Küfte Landungeplaß, 

Erfrent ein wirthlicher Empfang die Säfte; 
Behend verlifcht der Webel tief Gefühl. 


Sp geht es ung, die wir vom Sturm ergriffen 
Und abgelenkt von vielgewohnter Bahn, 

Zwar nicht als Fremde, doch als Neue kommen. 
Wir find nicht fremd; denn Manchen unter euch 
Begrüßen wir ald Gönner unfrer Mufe. 

D möge nun, was Einige gegönnet, 

In diefen Tagen ung von Allen, werden! 


Und wie man überhaupt das Wollen fchäßt, 
Wenn das. Vollbringen auch nicht Alles leiſtet; 
Sp haben wir ein Mecht an eure Gunft: 
Denn Keiner ift von ung, der fich vollendet, 
Der fein Talent für abgefchloffen bielte; 

Ja, Keiner ift, der nicht mir jedem Rage 
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Die Kunft mehr zu gewinnen, fich zu bilden, 
Was unfre Zeit und was ihr Geift verlangt 
Sich Flarer zu vergegenwärtigen ftrebte. 
Drum fhenft uns freien Beifall wo's gelingt, 
Und fördert unfer Streben durch Belehrung. 


Belehrung! ja, fie kann ung bier nicht fehlen, 
Hter, wo fih früh, vor mancher deutſchen Stadt, 
Seift und Geſchmack entfaltete, die Bühne 

Zu ordnen und zu regeln fich begann. 

Mer nennt nicht ſtill bei fih die edlen Namen, 
Die fhön und gut aufs Vaterland gewirkt, 
Durch Schrift und Rede, durch Talent und Beifpiel? 
Auch Zene find noch unvergeffen, bie 

Bon dieſer Bühne fchon Teit langer Zeit 

Natur und Kunft verbindend herrlich wirkten. 
Sleicht jener Vorzeit nicht die Gegenwart? 

Bon der ich ſchweige, daß die Wahrheit nicht 

Sm Schein der Schmeichelei verhält fi berge; 
Doch darf ich fagen: tiefer, zarter Sinn, 

Das Alte, Mittlere, das Neufte fallend, 

Dringt er nicht Hier in mancher Blüthe vor? 

Und theilet nicht der Bühne fhön Bemühn 

Der Künftler mit dem Freund der Kunft fo gern? 


Wer ſich daher als Dichter, Künftler, Kenner 
An unferm Spiele freut, bezeug’ es laut, 

Und unfer Geift fol fih im Tiefften freuen; 
Denn, wer ald Menfh ung Beifall geben mag, 
Cr thu' es frei und froh, uud unſer Herz 
Wird neue Luft in Dankbarkeit gewinnen. 


Sn 
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Ihr gebt und Muth, wir wollen Freude geben; 
Und fo gewinnt, in dieſes Raums Bezirk, 
Gemüth und Geift und Sinn, befreit, erhöht, 
Was und von Außen feylt, erwimfſchten Frieden. 


Brolog. 
Halle, den 6. Wuguf 1811. 


Daß ich mit bunten Kraͤnzen reichlich ausgeſchmückt. 
Mit Blumen: Stab und «Krone, wie zum ſchoͤnſten Feſt, 
Bor euch erfcheine, drob verwundre niemand fich! 
Denn für den Guten bleibt ed mohl das höchfte Feft, 
Wenn alte Schulden zu entrichten ihm gelingt, 

Und wenn ihm dankbar ſich zu zeigen endlich gluͤckt. 
Wie find wir fröhlich, gegenwärtig bier am Ort 

Vor euch zu treten, euch, die ihr fo manchesmal 

An ferner Stätte günftig und zu fuchen famt, 

Und nicht des Wegs Unbilden, nicht der Sonne Gluth, 
Nicht drohender Gewitter Schreduiß achtetet. 

Da haben wir, was immer wir vermocht, gethan, 

Um euer Zutraun zu ermiedern, eures Geiſts 

Gereiften Beifall, eurer Herzen Sartgefühl 

Und zu gewinnen, wie dem Dichter und der Kunſt. 


So Eommen wir denn beute nicht als Biktende, 

Mit bäanglicher Erwartung, in ein fremded Land; 

Als Danfende begegnen wir Bekannten ſchon 

Und Gönnern, Freunden, längit erprobter Neigung froh. 
Auch, was wir bringen, ift euch Allen wohlbefannt: 
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Das Mannichfalt’ge vorzutragen ift uns Pflicht, 
Damit ein jeder finden möge was behagt; 

Was einfach, rein natürlich und gefällig wirkt, 
Was allgemein zu jedem frohen Herzen fpricht; 
Doch auch das Poſſenhafte werde nicht verſchmaͤht: 
Der Haufe fordert, was der ernfte Mann verzeiht. 
Und diefen zu vergnügen find wir auch bedacht: 
Denn manches, was zu ftiller Meberlegung euch, 
Su tiefrem Antheil rührend anlodt, bringen wir, 
Entfproffen .vaterländ’fhem Boden, fremdem aud: 
Anmuthig Großes; dann das große Schredliche. 
So ſchaffet Mannichfaltigkeit die höchfte Luſt, 
Beichäftigt leicht den Geift und Sinn Gebildeter, 
Und bildet jeden, den zum Urtheil fie erregt. 


Jedoch was fprech’ ich Ichon Bekanntes wieder aus! 
Verzeiht! So it es: Wenn wir mit Wohlwollenden 
Don Angefiht zu Angefiht ung finden, gebt 

Das Herz und auf, die Rede fließt vom Munde leicht, 
And immer iſt's ald bliebe mehr zu fagen noch. 

So möcht’ ich auch der guten längft verehrten Stadt 
Und ihren wohlgefinnten Bürgern Slüd und Heil 
Bon Herzen wünfchen, froh Gelingen jeder That 

Und jedes Unternehmend, daß zu neuer Luft 

Des neuen Herricherd wohl gedeihe diefed Wolf! 

Zwar vom Verdienft fo manches weifen, thätigen 

Und frommen Mannes, welcher ftandhaft hier gewirkt; 
Don Taufenden, die hier gebildet, Vaterland 

Und Ausland fo durch Lehre wie durch That beglüdt; 
Und vom Gewerbfinn vieler rüftig Schaffenden 

Will ich nicht reden; aber was zum näcften und 
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Und eigentlich berühret, ja bieber beruft, 
Das darf ich preifen; denn ihr ſeyd ia gleichen Sinne, 


Entwallet nicht der Erde dort ein Wunderquell? 
Und füllt geraume Beden mit erprobtem Naß, 
Das bald verdampfend werthe Gaben hinterläßt: 
Die größte Gabe fag’ ich wohl mit Fühnem Wort, 
Die alkrgrößte, welche Mutter Tellus beut! 

‚Sie giebt und Gold und Silber aus dem reihen Schooß, 
Das aller Menfchen Aug’ und Herzen an fich zieht; 
Sie reicht das Eifen allgemeinem Kunftgebrauch, 
Das fo zerftört ald bauet, fo verderbt als ſchuͤtzt; 
Sie reiht und taufend aber taufend andres Gut: 
Doch über alles preif ich den geförnten Schnee, 
Die erſt' und letzte Würze jedes Wohlgeſchmacks, 
Das reine Salz, dem jede Tafel huldiget! 


Denn wohl vergebens hätte Ceres ausgeftreut 
Zahllofe Samen, endlos Frucht auf Frucht gehäuft; 
Vergebens nährte tief im finftern Waldgebüſch 
Der Heerden Zucht Diana, wie im Blachgefild; 
Vergebens hegten Amphitritens Nymphen weit 

Im Deean, in Flüffen, Baͤchen, bis zum Fels 
Hinauf, Sewimmel leicht bewegter Wunderbrut; 
Vergebens ſenkte Phöbus lebensreichen Blid 

Huf die Geſchwader, die in Lüften hin und her 
Und doch zulest dem Menfchen in die Netze ziehn, 
Dem klugen, allverzehrenden: denn wenig ift 

Was er dem Gaumen anzueignen nicht gelernt; 
Doch wäre ganz vergeblich aller Götter Gunſt, 
Umfonft des Menfchen vielgewandted Thun, umfonft 
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Des Feuers Kraft bas alle Speiſe zeitiget — 

Wenn jener Gabe Wohlthat und Natur verfagt, 

Die erft mit Anmuth würzet, was die Nothdurft heifcht. 
Und wie den Goͤttern wenig Weihrauch guägen mag 

Zum frommen Opfer, alfo bleibt beim Tafelfeſt 

Zulebt des Salzes Krume, bie man prüfend ſtrent. 

Ein trefflich Sinnbild deſſen was begeiftend wirft, 
Geſelligkeit belebet, Freund und Freund bewährt. 


Doc fo viel Gutes reichlich auth Natur verliehen, 
Des Menfchen Geiſt verbeffert’d immer und erhoͤht's; 
Was alles nur genoſſen warb ımd was genutzt, 
Zu größerm Nuben fteigert er's, zu höh'rem Zweck. 


Iſt nicht Geſundheit allen und dad hächſte Gut? 
Und werden wir von tauſend Mebeln nicht bedingt? 
So daß nach allen Seiten wir um Nettung flehn. 
Drum Heil den Männern! deren tiefer udler Sinn 
Zum Wohl des Kranken jenen Quell beweitete, 
Und Elug erwägend neue Kräfte künſtlich ſchafft; 
Dabei auch Sorge väterlih- und wirthlich hegt, 
Nothwend'gem glei das Angenehme zugeſellt: 
Wie ihr an dieſem Saale mit Erheitrung ſeht, 
Der fehön verziert und Allen ung gemärhlich iſt. 

D werde dad was ernftlih fie gethan und thun, 
Bon jedermann mit offnem warmen Dank erkannt! 


Nun wend’ ich mich an Alle, bie ald Säfte Hier 

Mit Hoffnung fih der neuen Segensquelle nahn, 
Und fpreche nichts von allen frommen Wunſchen aus, 
Die fih in unfrem Herzen, wie ihr ficher feyd, 
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Für euch bewegen, jeglihem zu Glück und Heil; 

Dieß aber zeig’ ich euch vertraulich an, daB wir 

Ganz eigentlich dem treuen Arzt zur Seite ftehn: 
Denn Geift und Körper, innig find fie ja verwandt; 
Iſt jener froh, gleich fuͤhlt fich diefer frei und wohl, 
Und manches Uebel flüchtet vor der Heiterkeit. 

Hier alfo, meine Freunde, hier an diefen PlaB 
Hat uns der Arzt zu feinem Beiftand herbeftellt, 
Daß wer am Morgen badend feine Eur begann, 

Sie Abends end’ge fchauend hier nach Herzengluft. 
Dieß alfo bleibt die Vorfchrift! Diefe merkt euch wohl, 
Und fest nicht aus: dag ift Beding bei jeder Eur, 
Daß man ununterbrochen ernftlich fie gebraucht: 

Und wißt! wir Fennen alle wohl; wer außen bleibt 
Der wird verklagt, der hat es mit dem Arzt zu thun! 
Nicht viele Worte mach’ ih mehr! Ihr feht wohl ein: 
Um euer Heil aufs redlichfte find wir beforgt. 


Sp laßt mich enden, und zum Schluffe, wie fih ziemt, 


Den Männern und empfehlen, die am Ruder ftehn 
Und deren Leitung, deren Schuß wir ung vertrauen! 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke. VE. 27 
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Epilog 
zum Trauerfpiele Effex, im Charakter der Königin. 
Den 18. October 1818. 


Und Effer niht? — Unfelige fein Wort! 

Ihr tretet auf, den-Edlen trägt man fort! 
Die Schwähe wird, die Lift zu ſpät verbannt; 
Ich traut? euch noch, ob ich euch ſchon gefannt, 


"Wie Einer, der, zu eigenem Gericht, 


Die Schlange nahrt, und wähnt fie fteche nicht. 
Kein Laut, Fein Hauch beleidige mich hier! 
Eifer verftummt und fo verftummt auch ihr! 
Nun zeige fih mein ungebeugter Sinn; 


Verſchwindet al’! Es bleibt die Königin. 


Called entfernt ſich, fie tritt ver.) 
Ste bleibe! ja! an diefem Tag voll Graun, 
Mit Ihnellem Blick ihr Leben zu befhann; 
Denn ihr geziemt’s, fo hoch hinauf. geftellt, . 
Des Glücks Gebieterin, die Luſt der Welt, 
Sich immer felber gleih, da Flar zu fehn, 
Wo Andre, dumpf gedrüdt, im Traume gehn. 


Mer Muth fih fühle in königlicher Bruſt, 

Er zaudert keineswegs, betritt mit Luſt 

Des Stufenthrones untergrabne Bahn, 

Kennt die Gefahr und fteigt getroft hinan; 

Des goldnen Neifed ungeheure Laft 

Er wägt fie nichts entichloffen, wie gefaßt, 
Drüdt er fie frönlich auf das kühne Haupt 

Und trägt fie leicht, ale wie von Grün umlaubt. 
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Sp thateft du. — Was noch fo weit entfernt, 
Haft du dir anzueignen ftill gelernt; 

Und was auch Wildes dir den Weg verrannt, 
Du haſt's gefehn, betrachtet und erfannt. — 
Des Vaters Wuth, der Mutter Mißgefchid, 
Der Schweiter Haß, das alles blieb zurüd, 
Blieb hinter dir, indeffen du gebeugt 

Mit hohem Sinn dich in dir felbf; erzeugt, 
Und im Sefängniß hart behandelt, Srift 

Zu bilden dich gewannft dad was du bift. 

Ein froher Tag erfchien, er rief dich an, . 

Man rief dich aus, und fo war es gethan: - 
„Die Königin, fie lebe!” Nun du ftandft, 

Und fteheft noch, troß dem was du empfandit, 
Und troß der Feinde, die mit Krieg und Tod 
Mon außen und von innen dich bedroht. 

Des Papftes heil’ger Grimm, des Spanierd Neid, 
So vieler Freier Unbefcheidenheit, 

Der Großen tüdifch aufgeregter Sinn, 
Verraͤther viel, felbft eine Königin, — 

Und Diefer denn zuleßt! Das trag’ ich Hier! 
Die ſchnoͤde Welt was weiß fie denn von mir? . 
Schaufpielerin! fo nenwen fie mich al, 

Und Schau zu fpielen ift ja unfer Fall. 

Die Völker gaffen, reden, waͤhnen viel, 

Was wollen fie denn anders ale ein Spiel? 
Verftelt man fih denn einzig auf dem Thron? 
Dort fpielt ein Kind und das verſtellt fich ſchon. 


Doch mit dir felbft, in Glück und in Gefahr, 
Elifaberh, dir felbft getreu und wahr, 
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Mit Recht verſchloſſen — Welches zweite Herz 
Vermag zu theilen Föniglihen Schmerz? 

Die falſche Welt, ſie buhlt um unſern Schatz, 
Um unſre Gunſt, ſogar um unſern Platz; 

Und machſt du je dir den Geliebten gleich, 
Nicht Liebe gnuͤgt, er will das Koͤnigreich. 

So war auch dieſer. — Und nun ſprich es aus: 
Dein Leben trugen ſie mit ihm hinaus. — 

Der Menſch erfährt, er ſey auch, wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen legten Tas. 

Dieß giebt man zu, doch wer gefteht fich frei, 
Daß diefe Liebe nun die lebte ſey; 

Daß fich kein Auge mehr mit .frober Gluth 

3u unferm wendet, Fein erregtes Blut, 

Das überrafchtem Herzen leicht entquoll, 
Derräthrifch mehr die Wange färben foll; 

Daß Fein Begegnen möglich, dad entzüdt, 
Kein Wiederfehn zu hoffen, das beglüdt, - 
Daß von der Sonne Harfter Himmelspradt 
Nichts mehr erleuchtet wird. — Hier ift es Nacht, — 
Und Nacht wird’s bleiben in der hohlen Bruft. 
Du blickſt umher, und fchaueft ohne Luft, 

So lang die Parze deinen Faden zwirnt, 

Den Sternenhimmel, den du felbft geftirnt, 
Und fuchit vergebeng um dein fürftlih Haupt 
Den fehönften Stern, den du dir felbft geraubt; 
Das Andre fcheint ein unbedeutend Heer, 
Geſteh' dir's nur! denn Effer lebt nicht mehr. 


War er dir nicht der Mittelpunkt der Welt? 
Der liebfte Schmud an allem was gefällt? 


° # 
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War niht um ihn Saal, Garten und Gefild 
Als wie der Rahmen um ein koftbar Bild? 
Das holde Bild, es war ein eitler Traum; 
Das Schnigwerf bleibt und zeigt den leeren Raum. 


Wie fchritt er nicht fo frei, fo mufterhaft! 
Des Jünglings Reize mit des Mannes Kraft; 
Wie lauſcht' ich gern dem wohlbedahten Rath! 
Erft reine Klugheit, dann die rafche That; 
Gemaͤßigt Feuer erft, dann Flammengluth, 
Und königlich war felbft fein Uebermuth. 


Doch ach! zu lange haft du dir's verhehlt: 
Was ift das alled, wenn die Treue fehlt, 

Und wenn der Günftling, gegen und ergrimmt, 
Das rauben will, was wir ihm frei beftimmt, 
Menn unfre Macht, zu eigenem Verdruß, 

Wo fie belohnen wollte, ftrafen muß! 


Er ift geftraft — ich bin ed auch! wohlan 

Hier ift der Abſchluß! Alles ift gethan 

Und nichts kann mehr geichehn! Das Land, das Meer, 
Das Neich, die Kirche, das Gericht, das Heer, 

Sie find verfchwunden, alles ift nicht mehr! 


Und über diefed Nichts du Herrfcherin! 
Hier zeige fih zulegt dein fefter Sinn; 
Regiere noch, weil ed die Noth gebeut, 
Megiere noch da ed dich nicht mehr freut. 
Im Purpurmantel und mit Glanz gekrönt, 
Dich fo zu fehen ift die Welt gewöhnt; 
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So unerfchüttert zeige dich am Licht, 
Wenn dir's im Buſen morfch zufammenbrict. 


Allein wenn dich die näctlich ftille Zeit 

Won jedem Auge, jedem Ohr befreit, 

In deiner Zimmer einfamftem Gemach, 
Entledige fi dein gerechtes Ach! 

Du feufzeft! — Fürchte nicht der Wände Spott, 
Und wenn du weinen Fannft, fo danke Gott! 


Und immer mit dir felbft, und noch einmal 
Erneuer fih die ungemeßne Dual. 

Du wiederbolft.die ungemeßne Pein: 

Er ift nicht mehr; auch du hörft auf zu ſeyn — 
Sp ſtirb Elifaberh mit die allein! 


a 
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Epilog 
zu Schiller’s Gloche. 
Wiederholt und erneut, 
Bei ber Vorſtellung am 10. Mat 1815. 


Freude dieſer Stadt bedeuse, 
Feiede fey ibr erſt Beläute 


Lad 


Und fo geſchah's! Dem friedenreihen Klange 
Bewegte fih das Land und fegenbar 

. Ein frifhes Glück erſchien; im Hochgefange 
Begrüßten wir dad junge Fürftenpaar; 

Sm Vollgewühl, in lebendregem Drange 
Bermifchte fih die thaͤt'ge Voͤlkerſchaar, 

Und feftlih ward an die gefhmüdten Stufen 
Die Huldigung der Künſte vorgerufen. 


Da hör’ ich ſchreckhaft mitternächt’ges Lauten, 

Das dumpf und fehwer die Trauertöne fchwellt. 
Iſt's möglich? Soll. es unfern Freund bedeuten, 
An den fich jeder Wunfch getlammert halt? 

Den Lebenswürd’gen foll der Tod erbeuten? 

Ach! wie verwirrt fol ein Verluſt die Welt! 

Ach! was zerftört ein folcher Rip den Seinen! 
Nun weint die Welt und follten wir nicht weinen? 
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Denn er war_unfer! Wie bequem gefellig 

Den hohen Mann der. gute Tag gezeigt, 

Wie bald fein Ernft, anfchließend, wohlgefällig, 
Zur Wechfelrede heiter fich geneigt, 

Bald rafchgewandt, geiftreich und ficherftellig, 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt, 

Und fruchtbar fih in Rath und That ergoffen; 
Das haben wir erfahren und genoflen. 


Denn er war unfer! Mag das ftolzge Wort 

Den lauten Schmerz gewaltig übertönen! 

Er mochte ſich bei ung, im fihern Port, 

Nach wilden Sturm zum Dauernden gewöhnen. 
Indeſſen fchritt fein Geift gewaltig fort 

Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 

Und hinter ihm, in wefenlofem Scheine, 

Lag, was uns Alle bandigt, das Gemeine. 


Nun fhmüdt er fih die Ihöne Gartenzinne, 
Don wannen er der Sterne Wort vernahm, 

Das dem gleich ew’gen, gleich lebend’gen Sinne 
Geheimnißvoll und klar entgegen Fam. 

Dort, fih und ung zu Föftlihem Gewinne 
Verwechſelt er die Zeiten wunderfam, 

Begegnet fo, im Würdigften befchäftigt, 

Der Dammerung, der Nacht, die ung entfräftigt. 


Ihm ſchwollen der Geſchichte Fluth auf Fluthen, 
Verſpuͤlend, was getadelt, was gelobt, 

Der Erdbeherrſcher wilde Heeresgluthen, 

Die in der Welt ſich grimmig ausgerobt, 
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Im niedrig Schredlichften, im hoͤchſten Guten 
Nah ihrem Wefen deutlich dDurchgeprobt. — 
Nun ſank der Mond und zu erneuter Wonne, 
Rom Klaren Berg herüber ftieg die Sonne. 


Nun glühte feine Wange roth und röther 

Don jener Jugend, die ung nie entfliegt, 

Bon jenem Muth, der, früher oder fpäter, 
Den Widerftand der ftumpfen Welt befiegt, 
Bon jenem Glauben, der fich ftetd erhöhter 
Bald kühn hervordrangt, bald geduldig fchmiegt, 
Damit das Gute wirfe, wachle, fromme, 

Damit der Tag dem Edlen endlich komme. 


Doch bat er, fo geübt, fo vollgehaltig 

Dieß breterne Gerüfte nicht verſchmaͤht; 

Hier fchildert er das Schiefal, das gewaltig 

Von Tag zu Nacht die Erdenachfe dreht, 

„Und manches tiefe Werk hat, reichgeftaltig, 

Den Werth der Kunft, des Künftlerd Werth erhöpt. 
Er wendete die Blüthe Höchften Strebend, 

Das Leben felbit, an diefes Bild des Lebens. 


Ihr Fanntet ihn, wie er mit Miefenfchritte 

Den Kreis des Wollend, des Vollbringens maß, 
Durch) Zeit und Land, der Völfer Sinn und Sitte, 
Das dunkle Buch mit.heiterm Blicke lag; 

Doch wie er athemlos in unfrer Mitte, 

In Reiden bangte, Fümmerlich genas, 

Das haben wir in traurig fchönen Jahren, 

Denn er war unfer, leidend miterfahren. 
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Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gewuͤhle 
Des bittern Schmerzes wieder aufgeblidt, 
Ihn haben wir dem läftigen Gefühle 

Der Gegenwart, der ftordenden, entrüdt, 

Mit guter Kunft und ausgeſuchtem Spiele 
Den nenbelebten edlen Sinn erquidt, 

Und noch am Abend vor den leßten Sonnen 
Ein holdes Lächeln glüdlich abgewonnen. 


Er hatte früh das ftrenge Wort gelefen, 

Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 

So fchied er nun, wie er fo. oft geneſen; 

Nun fchredt ung das, wofür uns längft gegraut. 
Doch ſchon erblider fein verklärtes Weſen 
Sich bier verklärt, wenn es hernieder fchaut. 
Was Mitwelt fonft an ihm beflagt, getadelt, 
Es hat's der Tod, es hat's dig Zeit geadelt. 


Auch manche Geifter, die mit ihm gerungen, 
Sein groß Verdienft unwillig anerlannt, 

Sie fühlen fidy von feiner Kraft durchdrungen, 
In feinem Kreife willig feftgebannt: 

Zum Höchften hat er ſich emporgeſchwungen, 
Mit allem, was wir fchäßen, eng verwandt, 

Sp feiert Ihn! Denn was dem Mann das Leben 
Nur halb ertyeilt, fol ganz die Nachwelt geben. 


So bleibt er und, der vor fo manchen Jahren — 
Schon zehne ſind's! — von ung fich weggefehrt! 
Wir haben alle fegenreich erfahren, 

Die Welt verdanf’ ihm, was er fie gelehrt; 
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Schon längft verbreitet fih’s in ganze Schaaren, 
Das Eigenſte, was ihm allein gehört. 

Er glänzt und vor, wie ein Komet entfchwindend, 
‚ Unendlich Licht mit feinem Licht verbindend. 


— — — — 


Prolog 
zu Eröffnung des Berliner Sheaters 
im May 1821. 
Prächtiger Saal im antifen Styl. Audficht aufb weite Meer. 


L 
Die Mufe des Dramas, 
herrlich gekleidet, tritt auf Im Sintergrunde. 


Sp war es reht! So wollt’ ed meine Macht! — 
(Sie fcheint einen Augenblid zu fiugen, Theater und Saal betradytend.) 
Und doch erſchreck' ich vor der eignen Pradt; 
Was ich gewollt, gefordert und befahl, 
Es 'fteht, und übertrifft mein Wollen bundertmal. 
Ich dachte mir's, doch mit befheidnem Hoffen, 
Verwandte Kunft, fie hat mich übertroffen. — 
Mir Unbehagen fühl’ ih mich allein, 
Der ganze Hofftant muß verfammelt feyn. 


Wo bleibt ihr denn? die wenn ich nicht befchränfte, 
Zudringlich eind das andere gern verdrängte: 

Der frühfie Heldenfinn, des Mittelalters Kraft 
Die heitre Tagswelt, fittfam poſſenhaft? 
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Ihr Wechfelbilder, ihr des Dichters Träume, 
Herein mit euch und füllt mir diefe Raͤnme! 


Nun faſſe dich! dem Drt gemäß, der Zeit: 
Beichleunigen ift Ungerechtigkeit. . 

In buntem Schmud durchzieht ſchon manches Chor 
Sich vorbereitend Säulengang und Chor, 

Zu gleichem gleiches reihenhaft gefellt, 

Weil jedes, rein gefondert, mehr gefällt. 


Nichts übereilt! Ich Lob’ euch, die ich fchalt, 
Mit Sparfamkeit gebrauhet Kunftgewalt, 

Und tretet nächtlich in der Jahre Kauf, 

Den Sternenhimmel überbietend auf; 

Sp daß ein Herz, auch an Natur gewöhnt, 
Nah eurem Kreis, dem leuchtenden, fich fehnt. 


Sie rüften fih den hehren Raum zu fchmüden, 
Ihr ſollt fie alle wohlgereiht erbliden; 

Doch gebt mir zu, daß ich was ich entwarf, 
Was alle wollen, gleich verkünden darf. 


Dom tragifh Reinen fielen wir euch dar 
Des düftern Wollend traurige Gefahr; 

Der kraͤftige Mann, voll Trieb und willevoll, 
Er kennt fih nicht, er weiß nicht was er foll, 
Er foheint fih unbezwinglich wie fein Muth, 
Und wüthet hin, erreget fremde Wuth, 

Und wird zuletzt verderblich überrennt 

Don einem Schidfal, das er auch nicht Fennt. 
Unmaaß in der Beſchraͤnkung hat zuleßt 

Die Herrlichften dem Uebel ausgeſetzt, 
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Und ohne Zeus und Fatum, fpriht mein Mund, 
Sing Agamemnon, ging Ahill zu Grund. 

Sin folhes Drama, wer e3 je gethan, 

Es fignd dem Griechenvolk am beften an; 

Sie haben, großen Sinnd und geiftiger Macht, 
Mit wenigen Figuren das vollbradht. 


Nah Jahren ſtürmt's auf wogem Wellenmeere; 
Wir führen euch zum Schauplaß ganze Heere. 
Die Mittelzeit gebieret Mann für Mann, 

Der Tuͤchtige hilft fih wie er helfen kann, 

Und wenn zuleßt ihm Fehl zu Kehle fchlägt, 
Ergiebt er fih dem Kreuze das er trägt. 

Was Dulden fey erfcheint ihm nur gering, 
Weil er im Handeln an zu dulden fing; 
Entfagung heiligt Kriegs: und Pilgerfchritt, 
Sie treibt’3 zu leiden weil der Höchfte litt. 


Nun aber zwifchen beiden liegt, fo zart, 

Ein Mittelglied von eigner holder Art. 
Schidfal und Glaube finden feinen Theil, 
In reiner Bruft allein ruht alles Heil: 
Denn immerfort, bei allem was geichah, 
Blieb ung ein Gott im Innerften fo nah; 
Wo Erd’ und Himmel fih im Gruße fegnen, 
Dem Staunenden ald Herrlichftes begegnen. 


Wenn obere Regionen fo fih halten, 

Wo Fürft und Fürftin überfchiwenglich walten, 

So mag darauf gewöhnliched gefhehn! — 

Ein Bürger fommt, auch der ift gern gefehn, 
GSoethe, fanınıtl. Werte. Vi. 
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Mit Frau und Kindern haͤuslich eingezwängt, 
Bon Grillenqual, von Gläubigern gedrängt, 
Sonft wadrer Mann, wohlthätig und gerecht, 
Nach Freiheit lechzend, der Gewohnheit Knecht; 
Die Tochter liebt, fie liebt nicht den fie foll, 
Ein muntrer Sohn, gar mancher Schwänfe vol, 
Und was, an Oheim, Tanten, dienftbaren Alten, 
Sich Charaktere feltfamlich entfalten; 

Das alles macht und heiter, madht ung frob, 
Denn obngefähr geht ed zu Haufe fo. 

Und was die Bühne Fünftlich vorgeftellt 

Srträgt man leichter in der Werfelwelt; 

Die Thoren läßt man durcheinander rennen, 
Weil wir fie fhon genau im Bilde kennen. 


Sept liegt und nah, was wir auch nicht verfchmähn, 
Das Poſſenhafte gleichfalld gern gefehn; 

Doch niemand wünfcht ſich's in dad eigne Hang, 
Die Sittlichfeit wies ed zur Thür hinaus; 

Don Markt und Straßen felbft hinweg gebannt 

Hat fih’3 getroft der Bühne zugewandt, 

Weil: dort die Kunft, zu ihrem höchften Preis, 
Gemeine Rohheit Elug zu mildern weiß, 

Daß der Gebildete zuletzt erfchridt, 

Wenn ihn AUbfurdes feffelt und entzüuͤckt. 


Die darf ich heute nur mit Worten fchildern, 
Doch ſeht ihr alles in belebten Bildern 

Bor eurem Blick zunddft vorübergehn. 

Wir zaubern euch zu heiligem Tempelfeſte, 
Zur Krönungsfeier fhmiden wir Palaͤſte; 
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Was alt’ und neue Zeit gebäulich wies, 
Nach düftrer Burgen ſtolzem Nitterfaale, 


Erblict ihr Thürme, kirchliche Portale, 
Kreuzgang, Sapelle, Keller und Verlies. 


Und innerhalb der Räume feht ihr walten 
Der Zeit, dem Ort gewidmete Geftalten, 
Tagtäglich führt man euch zu andrer Welt. 
Und wie bequem iſt's doch mit ung zu reifen! 
Die beften Prade wird man jedem weifen, 
Der fih der Mufe treulich zugefellt. 

(Ste tritt begeiftert zurüd ald wenn fie etwad in den Küften Härte.) 
Was ruft! — Ein Damon! — Helfer mir bedenken! 
Ich foll den Schritt nach andrer Seite lenfen. 

Ta! was ich fagte, fagt’ ich offenbar 
Dem Menfchenfinn gemäß, wahrhaft und Elar; 
Nah Wunderbarem aber treibt mich’e, will es fallen. 
Nun folgt mir gern, ſonſt müßt' ich euch verlaſſen. 
. Sie eilt hinweg.) 


— | 


U. 

Dad Theater verwandelt fid) In eine Wald; und Felspartie. 
Plaſende Inſtrumente hinter der Couliſſe unterhalten die Aufmerkſamkeit 
und leiten das Folgende ein. 

Die Rufe 
its auf, den Thyrſus in der Band, ein Pantberfell um die Echultern, 
dad Haupt mit Epheu befränzt. 


Zaufend, aber taufend Stimmen 
Hör’ ich durch die Lüfte fchwimmen, 
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Wie fie wogen, wie fie. fehwellen ! 
Mich umgeben ihre Wellen, 
Die fich fondern, die fich einen, 
Sie die ewig ſchoͤnen, reinen. 
Wie fie mir ind Ohr gedrungen, 
Wie fie fih ind Herz geichlungen, 
Stürmen fie nach allen Seiten, 
Bon der Nähe zu den Weiten, 
Berghinan und thalhernieder 
Und dad Echo fchieft fie wieder. 
(Dad Theater verfinftert fich.) 


Und von den niedern zu den höcften Stufen 
Sind Kräfte der Natur hervorgerufen. 
Die Atmofphäre trübt fih, tft erregt, 
Der Donner rollt, ein Bliß der praſſelnd ſchlägt, 
Zerfplittert Wald und Feld, die moofigen Alten 
Die Rinde gar des Bodens wird gefpalten. 

(Ein rother Schein Üüberjieht dad Thenter.) 
Erdfhlünde thun fih auf, ein Feuerqualm 
Zudt flammend übers Feld, verfengt den Halm, 
DVerfengt der Bäume lieblih Blüthenreich; 
Nun herrſcht die Nacht, dad Leben ſtockt fogleich, 
Und aus den Grüften hebt fich leid heran 
Das Gnomen-Volk und wittert alles an, 
Und wittert alles aus, und fpürt den Plag, 
Und forfht und grabt, da glibert mancher Schatz. 
Das alt:verborgene Gold bringt feinem Heil, 
Der Finſterniß Genoffe will fein Theil, 
Im Innern ſiedet's, ſchaͤumt und fchleudert wilder 
Durchs Feuermeer furchtbare Schreckensbilder; 
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Wie Salamander lebt es in der Gluth, 
Und ſtreitet haͤßlich mit vulcaniſcher Wuth. 


Schon hüben und drüben ſind Berge verſunken, 

Schon gaͤhnet der Abgrund, ſchon Tprühen die Funken. 
Was ift mir? wad leuchtet ein wunderlich Licht ? 

Sp leuchtet der Furie Feuergeſicht. 

Und, unter dem Kopfſchmuck phosphorifcher Schlangen, 
Weiß glühen die Augen und rothbraun die Wangen. 
Der Schreden ergreift mich, wo rett? ich mich hin! 
Noch kracht es entfeßlicher, Felfen erglühn, 

Sie berften, fie ftärzen, fie öffnen mir fchon 

Der graufeften Tiefe Plutonifchen Thron! 


(Dad Tpeäter verwandelt fich in einen hellen erfreulichen Ziergarten.) 


Kehrft du wieder Himmels: Helle! 
Kris, mit gewohnter Schnelle, 
Trennt die graufen Wolfen fchon, 
Angenfunfelnd für Entzüden 

Den Geliebten zu erbliden 

Auf dem goldnen Wagen: Thron. 


Phoͤbus glänzt ihr Hold entgegen; 
Himmlifher Vermählung Segen 
Fuͤhlt der Erde weiter Kranz. 
Um des Bogens bunten Frieden 
Schlingen lieblichfte Syippiden, 
Scillernd zierlih, Kettentanz. 


Und, da unten, Silberwellen 
Srünlih:purpurn, wogen, fchwellen 
Auch empor in Liebesgluth, 
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Schalkiſch locken gleich Undinen, 
Blauen Aug's, verſchaͤmter Mienen, 
Sich den Himmel in die Fluth. 
Blüht's am Ufer, wogt's in Saaten, 
Alles ift dem Gott gerathen, 
Alles ift am Eude gut! 
(Tanz von Sylphen und Undinen.) 


III. 
Die Muſe 


(kommt in anmuthiger Kleldung, und nachdem fie einigen Antheil anı Tanze 
genommen, wendet ſie ſich zu den Zuſchauern). 

Viel iſt, gar viel mit Worten auszurichten, 

Wir zeigen dieß im Reden wie im Dichten; 

Doch liebliche Bewegung, wie geſehn, 

Darf man zu ſchildern ſich nicht unterſtehn, 

Nur der Geſammtblick laͤßt den Werth empfinden, 

Der holde Tanz er muß ſich ſelbſt verkünden. 


An ihm gewahrt man gleich der Muſe Gunſt 
Das hoͤchſte Ziel, den ſchoͤnſten Lohn der Kunſt. 
O möge den Geſchwiſtern ſämmtlich gluͤcken 
Solch allgemeiner Beifall, ſolch Entzüden! 


Denn das ift der Kunft Beftreben 
Seden aus fich felbft zu heben, 
Ihn dem Boden zu entführen; 
Line und reht muß er verlieren - 
Dhne zauderndes: Entfagen; 
Aufwärts fühlt er fih getragen! 
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Und in dieſen hoͤhern Sphären 
Kann das Ohr viel feiner hoͤren, 
Kann das Auge weiter tragen, 
Können Herzen freier ſchlagen. 


Und ſo geht's den Lieben allen 
Die im Elemente wallen, 
Welches bildend wir beleben; 
Wer empfing der möchte geben. 
In der Himmelsluft der Mufen 


. Deffnet Bufen fih dem Bufen, 


Kreund begegnet neuem Freunde, 
Schließen fih zur All:Gemeinde, 
Dort verföhnt fi) Feind dem Feinde. 


So herrlich fruchtet was die Mufe gönnt! 

Die ihr's genießt, ed dankbar anerkennt, 
Preift Ihn mit mir, den Gott der es gegeben. 
Was heute frönlih macht, was heute rührt, 
Nicht etwa flüchtig wird's vorbei geführt; 
Was heute wirkt, es wirft aufs ganze Leben. 


Die Kunft verföhnt der Sitten Widerftreit, 

In ihren Kreifen waltet Cinigfeit. 

Was auch fih ſucht und flieht, fich liebt und haßt, 
Eins wird vom andern fchilich angefaßt: 

Wie Masken, grell gemifcht, bei Fadelglanz, 
Vereinigt fchlingen Reih⸗ und Wechfeltanz. 

Vor ſolchen Bildern wird euch wohl zu Muthet 
Empfangt das Schöne, fühlt zugleich Dad Gute, 
Eins mit dem andern wird euch einverleibt; 

Das Schöne flieht vielleicht, dag Gute bleibt. _ 
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Sp nah und nach erblühet, leife, leife, 
Gefühl und Urtheil wirkend wechfelweife; 
In eurem Innern fchlichtet fih der Streit, 
. Und der Gefchmad erzeugt Gerechtigkeit. 


Und fo in euch verehr’ ich meine Richter! 

In gleihem Sinne huldigt euch der Dichter, 
Der, wär’ er nach fo ſtolz auf fein Talent, 
Doch eures Beifalls hoͤchſten Werth erfenntr. 
Erweiſ't euch nun, wir anerkennen’ willig, 
Aufmerkſam offnen Sinnd, gerecht und billig. 
Sp fhmüder fittlih nun geweihten Saal 
Und fühlt euch groß im herrlichften Local. 


Denn euretwegen hat der Architekt, 

Mit hohem Geift, fo edlen Raum bezwect, 
Das Ebenmaaß bedaäͤchtig abgezollt, . 
Daß ihr euch felbft geregelt fühlen follt; 
Mies dem Senat geziemt, den eine Welt 
Auf feinen Spruch zu barren, würdig hält. 


Denn auch der Bildner fhmüdt das edle Haus, 
Dom Sodel bie zum Giebel, reichlich aus. 

Hier muß euch Ernft im Heiligthume feyn, 
Denn Götterformen mwinften euch herein; 

Wo ringe umber der Maler fid) bemüht 

Und euren Blick von Bild zu Bilde zieht, 

Da, was euch einzeln fonft gefeffelt hielt, 

In Einem Kreife Hundertfältig fpielt. 


8 
Das ift nun offenbar, doch was verhält 
Geheimnißvoll die innern Räume füllt, 
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Erft harrend ruhig, magifch dann behende, 
Sm Augenblick wie ich die Finger wende, 
Wird mannidfaltig, fo nun Jahre walten, 
Sich nach und nach vor eurem Blick entfalten. 


Und weſſen Wollen dieß ung zugedacht, 

Auf werfen Wink die Meifter das vollbracht, 
Wer wüßt' es nicht zu deuten, nicht zu nennen; 
Doch Ihm genügt, daß wir es anerkennen. 


Sn diefer Schöpfung, diefem Kunftverein, 

Wie muß ed mir denn erfi zu Muthe fepn! 

Sp großes Keiften fordert Großes an, 

Biel ift zu thun, da wo fo viel gethan. 

Was wäre nicht zu denken, nicht zu fagen! 

Doch will ich's jebt mir aus dem Sinne fchlagen. 


(Sie wendet fih, lebhaftzannmuthig, weiter vortretend, an die Zuſchauer.) 


Erfheinen die Freunde fo oft und fo viel, 

Sie heißen willfommen! 

Wir andern, wir wechfeln, wir fteigern dad Spiel, 
Und jedermann hat fih das Seine genommen. 
Eröffnen die Räume, die heiteren, bellen, 

Sich ale ein Gemeingut, wie heilende Quellen, 

Dem Nähten, dem Fernften, dem Höchften zur Luft, 
Beleben der Menge bewegliche Bruft; 

Sp Alte, fo Junge find alle geladen 

In unferem Aether fih munter zu baden. 

Ein Traurender fomme, da fühlt er fich froß, 
GErheitert ein Sorgender; jeglicher fo, 

Wie's immer dem Einen, dem Andern entfpricht, 
zum Streben, zum Handeln, zum Wirken, zur Pflicht. 
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So find wir am Biel nun; Er hat ed gewollt, 
Daß freudig gefchehe, was Alle gefollt. 

Des Vaterland's Mitte verfammelt’ ung hier, 
Nun ift es ein Tempel und Priefter find wir; 
Wo Alles zum höchften, zum beften gemeint, 
Um unferen Herrfcher entzüdt fich vereint. 





Roten 
zu einigen Sefgedichten und Gedichten an Perfonen. 


4) Thaers Jubelfeſt, bei weichem ich, obfchon abweſend, meinen aufriche 
tigen Antheif dem würdigen Manne zu beweifen nicht verfehlen wollte. Es 
ward von Zeiter componirt und von ihm an Drt und Stelle ſelbſt ausgeführt. 


2) Mit dieſem Gedichte fuchte ich den vielfachen Ausdrud von Liebe und 
freundfchaftlicher Neigung zur Teler meines fiebzigften Geburtdtagd nach allen 
Seiten bin dankbar zu erwiedern, 


5) Hierauf ließ der immer thatige und ergögliche junge Freund Sulpip 
Botfleree die zum Untenten auf einen mit Söhnen reich gefegneten Ritter 
Waldſtein gefchlagene Medaille in Kupfer fiechen. Ach bediente mich diefer 
neuen Anregung, umjenen Dankeögruß zu wiederholen undzu vermannichfaltigen. 
Dieß gefchah denn auch im gegenwärtigen Gedicht. Ed ward mit dem vorigen 
allgemeinen, nebft beigefügter Metaillen-Abpildung, ald wahrer heitrer Aus⸗ 
dru von Theilnahme, einem liebendwürdigen Gliede der gleichfalld zahlreich 
audgebreiteten Familien tiberreicht. \ 


4) Ihro Eaiferlichen Hoheit der Frau Erbgroßherzogin war ein Foftbares 
Stammbuch von treuer gefchägter Hand verehrt worden und mir ward Die 
Snade zugedacht, daſſelbe durch vorfiehended Sonett einzuweihen. 


5) Dad löbliche Herkommen die höchften Herrfchaften bei feftlichen Masken⸗ 
zügen durch ein dDichterifched Wort zu begriigen, ließ man auch diegmal obs 
walten. Ein Korfar, an den Helden Byrons erinnernd, übergab ed im Namen 
des ald Anachoret lebenden Dichterd. 

6) Durch meine beinan abfolute Einfamtelt, auf welche ſchon der Schluß 
ded vorigen Gedichtes anſpielt, Hatte ich mir den Namen des Eremiten ver⸗ 
dient, der fich aber in Zelle und Garten höchft geehrt und erfreut fühlte, als 
mein Herr und Gebleter mir zwei liebenswürdige junge Fürftenpaare zuführte 
und der freundlichfte Befuch Durch dad Gedicht erwiedert werden durfte, 
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7) Ald der Fürſt bei der Epriftbefcheerung feiner theuren Enkel gegenwars 
tig war, überreichten fie ihm ihrerſeits mit obigen zwei Strophen eine Samm⸗ 
lung Gedichte auf die Gründung der neuen Bürgerfchule, im Namen ſämmi⸗ 
licher Zugend. 

8) An Prinzeffin Uugufle. Der Kupferſtich von Elzheimers Aurora, mit 
einigen Strophen zum Geburtötag, von Jena ber, gefchrieben in dem Garten 
der Prinzefiinnen. 


9, Ein Pracht: Exemplar ter Werte ded Abbate Bondi ward mir durch 
die allerhöchfte Gnade Ihro Majeftät der Kaiſerin; zur Erwiederung fchrieb 
ih dad mitgetheilte Sonett. 


40) Zum Schluß einer dramatifchen Borftellung in Töplitz, an Ihro 
Majeftät die Kaiferin von Defterreich,, gefprochen von Gräfin D’Donell. 


41) Mit einem heiter und glänzend gemalten Glaſe, der unfchagbaren 
Sreundin,, von Earldhbad nach Tranzenbrunnen. 


412) An diefelbe, als ich fie ganz unverbofft in Franzenbrunnen antraf, 
wo fich unfere Unterhaltung ganz anf den höchſt beklagenswerthen Verluſt une 
ferer Herrin einfchrantte. Sie vertraute mir, dag noch manched theure Pfand 
von der Höchftfeligen in ihren Händen fey, wozu fie ein Eoftbared Käſtchen 
babe verfertigen faffen, für welches fie eine Anfchrift von mir verlange, fie 
wolle damit die Inwendige Seite des Dedeld bekleiden. Hiezu endete ich jene 
Strophen von Garidbad, und wer über Bedeutung ded darin erwähnten Platz es 
und Becherd dad Nähere zu erfahren wünſcht, findet folched in der Reihe 
der Sarlöbader Gedichte. 


43) Herrn Staatsminifter von Voigt zu feiner Subelfeier: ein Dentmal 
vieljäprigen und mannichfaltigen Zufammenwirtend. Die erſte Strophe be 
zieht fih auf den IImenauer Bergbau, dem wir mit Steig und Studium 
mehrere Sahre vorftanden. Die zweite und dritte deutet auf die in ©efellfchaft 
höchſt gebifdeter Trauen und Männer gefundene Erheiterung von oftmals 
täftigen und gefährlichen ©efchäften; der Schluß auf die Schredien der feint- 
lichen Vieberfhwenmmung , auf den Drang der wechfelvollen Kriegsjahre, auf 
dad Glück endlicher Befreiung und zugleich auf die Nothwendigkeit ded Zus 
fammenpaltend geprüfter Freunde in einer Zeit wo eine Berwirrung aller 
Begriffe die hohe Eultur des Waterlandes zu vernichten drohte. 


4) Dem Fürften Hardenberg Durchlaudht zum fiebjigften Geburtätag 
unter deffen Bildnis, auf Anregung der Gebrüder Henfchel, der ich mich um 
fo lieber fügte ald der Fürſt Im Jahre 1515 ſich, bei feiner Anwefengelt in 
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Weimar, der früpften atademifchen Jahre in Leipzig erinnerte, voo wir zus 
ſammen bei Defern Zeichenftunde genommen hatten. 


15) Un Lord Byron. Diefer merkwürdige Mann hatte manches Freunds 
Tiche fchriftlich und mündlich durch Reiſende begrüßend nach Weimar gelangen 
laffen, welches ich ‘durch jene Strophen zu erwiedern für Pflicht hielt. Sie 
trafen ihn noch glüclicherweife in Livorno, eben ald er für Griechenland fich 
einzufchiffen im Begriff war, und veranlagten ihn noch zu einer fchriftlichen 


Erwiederung vom 24. Zuli 1823, die mir unfchäßbar bleibt; wie denn das 


Nähere diefer Verhaltniffe in den Beilagen zu Capitain Medwins Unterhals 
tungen, dem ich auf Anfrage das Allgemeinfte mittheilte, zu finden if. Das 


Umpftandlichere, zugleich mit WUbfchriften der Originale, wird früher ober 
fpäter befannt werden. 


46) Der unter meinen Augen aufgewachfenen lieben Gattin meined Soh⸗ 
nes, ald Zuschrift der Wanterjahre. 


47) Als ich eine Zeitlang im Drient hauste, Tiebte ich meine Gedichte 
mit goldblumigen Verzierungen einzufaflen ; dieß gefchah denn auch an dieſem 
Gedichte, dem geprüften alten Freunde Gcheime-Rath von Willemer gewidmet. 


18) Sraf Paar, Adjutant ded Feldmarfchalld Fürſten von Schwarzen 
berg, war mir in Earlsbad einer der liebſten und eifrisften Geſellſchafter. 
Aus Wohlwollen zu mir befreuntete er fich mit der ihm bisher ganz fremden 
Geognoſie; ich tiberreichte Ihm ein ‚Heft über böhmifche Gebirgsarten mit dies 
fen wenigen Reingeifen. 

19) Derfelbe lieg abreifend eine höchft merkwürdige Statue von Bronze 
mir zurüd, wofür ich meinen Dank auf einem Erwiederungsbfatt ausdruckte. 
Noch jest ſchmückt dieſes Gebilde vorzüglich meine kleine Sammlung. 


20) Gräfin Titinne D’Donell, geborne Gräfin Clary, hatte in jugend 
Ifcher Heiterkeit und freundlicher Laune eine meiner Schreibfetern verlangt, 
die ich ihr mit folchen Zeilen zufchidte. 


21) An diefelbe, niit einer neuen, kaum angefchriebenen Feder zugefenter. 

22) Eine mit der deutfchen Literatur auf Innigite bekannte polnifche Danıe 
vereinigte fich mit mir Im Lobe von Fouque's Undine, und bemerkte zugleich, 
dag eine franzujifche Ueberfegung das Driginal keineswegs erreiche, und vers 
fprach fie mir zu eigener Ueberzeugung mitzutheilen. Als ich Dad Buch er: 
bieit, fand ich ed in einem Zuſtande der dem Verfaſſer gewiß geſchmeichelt 
hätte. Die vordere Dede fehlte ganz, die erfien Bogen Eonnten ald gerollt 
und gefnittert kaum gelefen werten; ich fchaffte ed zum Buchbinder, ver es 
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denn völlig wieder herſtellte und fo erhielt ed die Dame zurüd mit jenen ein» 
gefchriebenen Zeilen. 


23) Fürſt Biron von Gurland, deſſen freundlicher Neigung ich fchon frü⸗ 
ber angenehme Kunſtgaben verdankte, ſchickte mir von Töplitz nach Carlsbad 
eine höchſt merkwürdige Zeichnung. Sie iſt fehr wohl erhalten, in mäßigen 
Querfolio, von Peter Vifcher, dem trefflichen Erzgießer , mit der Feder fehr 
fauber gezeichnet, audgetufcht und angefarbt, eine Allegorie zu Ehren Luthers 
vorſtellend, welcher hier als Herkules ſiegreich aufgeführt wird. 


24) Graf Sarl Harrach, mit dem ich vor vielen Jahren zu Carlsbad, in 
Sefellfchaft der Seinigen,, glüdliche Tage verlebte, hatte ſich der Heilkunde 
gewidmer und darin durch eifriged Studium und getreuliche Ausübung be 
deutend hervorgethan. Cr begegnete mir wieder an terfelbigen Stelle, das 
alte Vertrauen trat fogleich wieder ein und es eröffnete fich von dem biöherigen 
Reben und Treiben die erfreuiich wirffanfte Unterhaltung. 


25) Zwar kein Kleidungsſtück, aber ein zum Ankleiden höchſt nöthiges 
Erfordernig, welched wohl zu errathen feyn möchte, war in feltenem Grade 
verziert worden. Es begrüßte mich im bohmiichen Gebirg an meinem Ge 
burtötag aud weiter Terne, und fein blumenreicher Anblick ergögte mich mit- 
ten zwiſchen Fichten und Tannen. 


26) Aus der Strophe ſelbſt erflärbar: dad Bildniß ded Freundes, ‚in einer 
audgeleerten Schachtel getrockneter Früchte überfandt. 


27) Die Tochter eined Freundes, mit dem man freiheitere Jahre zuge: 
bracht, deg nun aber langft entfernt lebte; diefe findet zufällig unter den aus- 
gettellten Waaren des Frauenvereins ein Taſchenbuch von dem Dichter dorthin 
gefchenkt, eignet fich’d an umd verlangt dazu einige Worte von deflen Sand. 

28) Fräulein Wotowsfe, Schwefter der Madam Szymanowska, von einis 
gen vielleicht eingebildeten Leiden geplagt, fchon und anmuthig, Mitunter 
traurig geſtimmt und von Tode fprechend. in geiftreicher Freund fchrieb in 
ihr Stammbuch ein Teftament, worin fte ihre höchſt liebenswürdigen Eigens 
fchaften und Vorzüge einzeln und an verfchiedene Perfonen vermacht. Der 
Scherz konnte für fehr anmuthig gelten, Inden ter Bezug der Legate anf die 
Regatarien theils Mängel, theils geftetgerte Vorzüge derfeiben andeutete, und 
ich fchrieb dieſes Gedicht unmittelbar in jener Borausfegung. 

29) Eine Sefellfchaft verfammelter Weimarifcher Freunde Hatte fich ver: 
abredet meinen Geburtstag zu feiern und ich veranftaltete, ald die Nachricht 
zu mir kam, daß die beiden Strophen gerade am Schluß ded Feſtes zu danke 
parer Erwiederung konnten borgetragen werden. 
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50) Sind ald Aufblicke von Galanterie, Reigung, Anbänglichkeit und 
Leidenfchaft Im Conflict mis Weltieben und täglicher Beſchäftigung zu bes 
trachten; wie denn der Liebende auch ald Wetterbeobachter auftritt. 


31) Diefed Gedicht, die Leiden einer bangenten Liebe ausdrückend, ſteht 
fhon im zweiten Band an feinen gemüthlichen Plage; bier durfte ed nicht 
fehlen, weil es urfprünglich durch die hohe Kunft der Matam Szymanowska, 
der trefflichften Pianofpielerin, zu bedenklicher Zeit und Stunde aufgeregt und 
ihr urfprünglich übergeben wurde. 


52) Frau Hofmarfchall von Spiegel hatte mir ein neued Album im Zahre 
1821 übergeben; ed war mir im Augenblick nicht möglich etwas Gehöriges 
zu finden, ich behielt mir ein paar weiße Seiten vor. Ende Februar 1825 
erbat ich mir dad Album wieder und fchrieb jened Gedicht hinein. Die zwei 
mittleren Stangen wird man in dem Madfenzuge ‚die romantifche Poeſie“ 
wiederfinden , wo gedachte Dame ald Prinzefiin von Byzanz mit König Rother 
im Stange der Schönheit und Majeftat auftrat. Schade das ſolche Erſchei⸗ 
nungen nicht feitgehalten , ja nicht eiumal, wie gute Theaterſtücke, wiederholt 
werden Eonnen. 


33) Der zierlichften aus den Wellen gebornen Undine auf einem Masken⸗ 
ball durch einen nedifchen Unterhändler zugebracht. 


34) Ein vorzügliched® Blumengemälde in tem reichfien Goldrahmen au 
paſſender Stelle geziemend dargebracht. 


35) Diefed Gedicht begleitete einen gefchlungenen Lorbeer: und Morten: 
franz zum Symbol eined wie Hatem und Suleika in Liebe und Dichtung 
wetteifernden Paared. 


36) An Julie Srafin Egloffftein, tie ein feltened Talent zur bildenden 
Kunft mit manchem andern und überdieß mit perfonlichen Eigenfchaften vers 
bindet, welche allein hinreichend wären fie ald höchſt vorzüglich in der Welt 
auftreten zu laffen. Diefed Gedicht ward veranlaßt durch unverwelktiche Blu: 
men von ausgezeichneter Schönheit. 


37) Derfelben auf die Reife mitgegeben, die fie in einigem Zwieſpalt zwi⸗ 
ſchen fich und eifrig berathenden Freunden antrat, weiche befonderd wegen 
Anwendung ihred fchonen Talents nicht einig werden konnten. 


35) Ebendieſelbe Hatte fich zu einen: Aufenthalt in Dresden entichlofen, 
wo fie die eigentlichfte Förternig ihrer Bemühungen finden konnte. 


39) Dieielbe Hatte ſich nun and dem Eleinen Format im größeres erhoben. 
worin ed ihr ebenfalld nach Wunſch glückte. 
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10) Zum Abſchluß eines vollgeichriebenen und, vollgezeichneten Albums. ” 


41) Herrn Gangfer von Müller hatte id) ein vollſtändiges Exenwlar mei⸗ 
ner Werke zum Gepurtötage überreicht, ungepunden und ungefchmüdt. Der: 
ſelbe gab mir ein Jahr darauf den erften Band gebunden zurüd und Gele: 
genpeit mich an demfelben Tage nachträglich einzuzeichnen. 

42) An meinen alten Weimariichen Urfreund, Major von Knebel, von 
Belter componirt, um vierfiimmig zum gefelerten Tage vorgetragen zu werden. 


#3) An deffen herangewachfenen Sohn, einige Fahre fpäter. 


43) Pathengruß einen während der fchweren Krankheit des Vaters fehn- 
tichft erwarteten Ankömmling. 


45) Einem MWeugebornen, den die mineralogifche Sefellihaft zu Jena 
nicht früh genug an fich beranziehen konnte. 


A6) Mit meinen Eleinen ©edichten, wo Sie fich auf manchen: Blatt wie 
im Spiegel wieder finden Eonute. 

47) Zwei Exemplare ter Wanderjahre hatten zwifchen zwei Sreundinnen 
gekreuzt und dadurch Heitere Mißverſtändniſſe veranlagt, welche hier freundlich 
auögefprochen werden. 


45) An zwei hoffnungdvolle Knaben, welche, entziindet durch eifrige Geo⸗ 
logen, fich Teidenfchaftlich ihnen zugefellten und im Auffpuren von merfwür: 
digen Gebirg= und Gangarten fich befonderd thatig erwiefen. 


49) Rhem und Main. Bel meinem Aufenthalt in jenen Gegenden wur: 
ten eine Menge Eleinere Gedichte, theild in manches Album, meift unter 
tandfchaftliche Zeichnungen , ja manchmal ald Beſuch- und Abfchiedsfarten 
vertheilt; von denen fich vorftehende, vielleicht bie und da rathfelhafte, erhal: 
ten haben. Freunde werten fich deren gern erinnern und jo mögen fie denn 
auch hier eingeichloffen fteben. Zu bemerken tft, daß Herzog und Herzogin 
von Cumberland, Hoheifen, in der Nacht zum 16. Auguft die Einfiedfer am 
Fluſſe unverhofft befuchten. 


5, Im Wanterfinne zu einen aften Manufeript dev Heiligen drei Königs⸗ 
Legende. 


— — — — 





LU 





⏑⏑ — — 


— — * 


. 


— — 
era 
m_ men 


| 
— 





